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Wihyrend man an dieſem dritten 
Theile druckte, machte eine eben ſo tra⸗ 

giſche, aber mehr im Finſtern ange⸗ 
ſponnene und mit größerer Niedertraͤch⸗ 
tigkeit ausgeführte Revolution als die 
vom Jahr 1762, dem Leben und der 
Regierung Pauls J ein Ende. 


Diefe Begebenheit, Diejenigen, wels 
che derfelben vorangiengen , fie begleiz 
teten und auf fie folgten , haben den. 
Berfaffer dieſer Nachrichten hinlänalich 
gerechtfertigt. Sie haben dev Wahr- 
heit feiner Erzählungen, der Richtig⸗ 
feit feiner Beobachtungen und Bemer⸗ 
fungen das Siegel aufgedruͤckt, indem 
ein Theil deſſen, was er vorherſagte, 
eingetroffen iſt. | 


viij vorrede. ih 


Sekt , da Paul todt iſt, Taßt man 
denjenigen , welche fich nicht ſchaͤmten, 
ihm während feines Lebens Weyhrauch 
su freuen, die undankbare Mühe, nach 
feinem Tod gegen ihn zu fchimpfen. 


Der Verfaſſer diefes Werks Hat von 


einem mächtigen Defpoten, fo lang er 
lebte, in dem Tone gefprochen, ie Die 
Geſchichte und Nachwelt von ihm fore- 
hen werden: es genügt ihm, ungeach- 
tet der Bayonnette und der Diacht , 
die ihn umgab, ibm auf feinem Thron 
einige Streiche beygebracht zu haben , 
die ihn beffern konnten, wenn fie ihr 
auch aufbrachten °; er findet Fein Vers 

Dienft mehr darinn, Anekdoten zu ſam⸗ 

meln, um diefen unglücklichen Fürften 
zu mahlen; ja! er wuͤnſchte, alles’ 


Beißende ausfireichen zu Eonmen, um 


nur dasjenige fiehen zu laſſen, was 
wirklich nuͤtzlich und iniereffant ift. 


porvede, ix 


"Ohne auf die noch zu neuen TER | 
de der Verſchwoͤrung fich einzulaſſen, 
welche den Sohn der großen Cathari⸗ 
na aus der Welt ſchafften, will man 
bier nur eine auffallende Bemerkung 
machen, Nicht die zahlreichen Opfer 
des Defpotismus dieſes biſarren Kai— 
ſers haben ihn ermordet, nicht die Of⸗ 
ſiciere, welche er im Augenblicke feines 
Jaͤhzorns entehrte, noc die Familien, 
welche feine Ungerechtigkeiten zu Grun⸗ 
de richteten; nicht die Gatten, die Witt- 
wen oder Mütter, welche er der Ver⸗ 
zweiflung nahe gebracht hat; nicht die 
unterrichteten und vernünftigen Hof 
leute, vor denen er fich fürchtete, noch 
die aufgeklaͤrten Männer, deren liberale 

Denkungsart und weiſe Nathichläge 


von ihm als eine Beleidigung feiner 


 Maieftät angefehen wurden ; nicht Die 


x vorrede. 


Gelehrten und Philoſophen, die er ver⸗ 
folgte; nicht einmal die Jacobiner, 
vor deren Dolche und Gift ihm beſtaͤn⸗ 
dig bange war, und gegen welche er fo 
laͤcherliche und tyrannifche Maasregeln 
ergriff *; fondern die Schmeichler, die 
ihm Weyhrauch firenten, die Heuchler, 
welche fich flellten,, als bewunderten fie 
feine unfinnigen Fdeen, und die feine 
defpotifche Handfungen bis in den Him⸗ 
niel erhoben; die Diener, welchen er 
fein unbeſchraͤnktes Zutrauen ſchenkte, 
und die Officiere, welche er für feine 
getreuen Beſchuͤtzer hielt, Alle Die Bers 
fonen, an deren Handen Pauls Blut 
klebt, waren von ihm mit Gunſtbezeu⸗ 
gungen überhäuft worden. 


Man will dieſes ſchaͤndliche Buben⸗ 
ſtuͤck fuͤr ein nothwendiges Verbrechen 


Vorrede. xj 


ausgeben, wozu man durch die Um— 
ſtaͤnde genöthiget war, ja fogar für eis - 
ne Mohlthat der Vorſehung, welche 
Rußland von feinem Verderben und ei⸗ 
nem imvermeidlichen Ruͤckſturz in Uns 
wiſſenheit und Barbaren gerettet hat. 
Der Adel, das Volt und die Armee 
haben ein lautes Frendengefchrey erho—⸗ 
ben, und im Taumel der Freude hat 
Petersburg den Tod des Müthrichs 
mit öffentlichen Feſten gefeyert ’. Und. 
in der That kann man, aus einem gez 
wiffen Geſichtspunkt, dieſen frübzeiti- 
gen Tod als ein Glück für Rußland. 
und vielleicht für Die Menſchheit an⸗ 

ſehen: durch denſelben beftieg, wider 
feinen Willen und vor der: Zeit, Den 
ruſſiſchen Thron ein Zürft, von welchem 


man hoffen darf, daß er das Uebel, 


das fein Vorfahr gefliftet hat, wieber 
gut machen, void, | 


| 


——— vorrede. 


Alexander Pawlowitſch Hat 
gleich durch ſeine erſten Schritte das Gute 
gerechtfertigt, was man in dieſen Nach⸗ 
richten von ſeinem Charakter und ſeinen 
gluͤcklichen Anlagen geſagt hat. Mit 
der Sanftmuth und Liebenswuͤrdigkeit 
Eliſabeths und Catharinens vereinigt 
er die großen Eigenſchaften, welche man 


von einem aͤchten Nachkommen Beters X 


erwartet; die Vorſehung feheint ihn 
auserfohren zu haben, um die junge 
und mächtige Station, deren angebetetes 
Oberhaupt er iſt, aufden hoͤchſten Grad 
des Gluͤckes und des Ruhms zu bringen. 





Noten der Vorrede, 





Urs die zwey erſten Theife diefer Nachrichten 
erfchienen , fandre der ruſſiſche Minifter in Ber⸗ 
lin, Baron Krüdener , feinem Herrn ein Exem⸗ 


plar derſelben durch einen Courier Der - 


Kaifer befahl ſogleich allen feinen Gefandren 
an deutfchen Höfen, zu verlangen, daß der 


Verkauf derfelben verboten würde; Hr. von 
Murawiew überreichte dem Hamburger Senat 


mehrere Noten deßwegen. Der Verfaffer Fonts 
te fich mit der Muͤcke in der Fabel vergleichen, 
der es glückte den Loͤwen zu bandigen ; aber ein 
angencehmerer Genug war ihm vorbehalten. Der 
Kaifer fühlte fich durch die Schilderung, welche 


man von feinen Sonderbarfeiten gemacht hatte, 


fo fehr getroffen , dag man von diefem Tage an 
einige Acnderungen an ihm bemerfte , welche 
man glaubte diefem Buch zufchreiben zu müffen. 
Mur ein Buch Fann diefe Wirkung auf einen 
Monarchen haben, dem niemand die Wahrheit 
ſegen darf. 
2, | 

R Poaul L, weicher bis zu feiner Thronbeſtei⸗ 
Ri gung in feinen Sitten eine eremplarifche Res 
gelma aßigkeit beobachtet hatte die in den 





xv Koten der Vorrede. 


Augen eines Billigdenfenden viele Lächerlicy: 
Feiten gut niächen Fonnte , verfiel zuletzt in eine 
für fein Alter handliche Zuͤgelloſigkeit. Zus 
fest Tebte er mir einer dicken Köchin, welche 
ihn an einem abgeſonderten Drte fein Effen 
bereitete, und der allein er traute. 

& L E; 

Die Verſchwoͤrung ward wahrend den Car 
navalsiuftbarfeiten befchloften , die man in 
Rußland Maslanisa nennt : im dieſer Zeit. 
uͤberlaͤßt ſich das Volk allen Arten von Luſtbar⸗ 
keiten, der Trunkenheit und den Ausſchwei⸗ 
fungen. Kutaiſow, (dem Kammerdiener und 
Guͤnſtling, der, wie wir vermuthet haben, 
ein großer und maͤchtiger Herr geworden iſt, 
und jetzt in Königsberg mit Madame Chevalier 
lebt) ward den Tag ehe das Complot aus— 
brach, ein Biller, wodurch ihm die Sache ge⸗ 
meldet wurde, zugeſtellt: aber er lad es nicht. 
Der Kaifer, ward in der Nacht in dem St, 
Pichaelspallaft ermordet , welchen er, wie 
wir erzählt haben , auf göttlichen Befehl ge⸗ 
baut hätte, und zwar am vierzigften Tage nach⸗ 

dent er dafelbft eingezogen war. Dieſe dem 

Volk heilige Zahl vierzig, die öffentlichen Luft: 
 barfeiten , bey welchen eine größere Freybeit 
herrſcht als gewöhnlich, begünftigten das Coms _ 
plot , und vermehrten Die Freude des gemeinen 


* 
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Bor. Veynahe hätte es die Mörder der Kai— 
ſers als Befreyer des Vaterlands ausgerufen. 
Alexander, der uͤber den Tod ſeines Vaters ſehr 
beſtuͤrzt und empört war, wollte zuerſt nicht 
den Thron befteigen , noch ſich dein Volk zeigen, 
Ds ihn mir lautem Geſchrey zu fehen verlangte. 
Sn dieſer allgemeinen Verwirrung und Jubel 
waren diefer junge Prinz und ſeine Mutter die 
einzigen, welche den klaͤglichen Tod Pauls be— 
meinten. Er durfte nicht dason reden, dem 

- Mord zu beftrafen ; eine folche Aeußerung hätte 
vielleicht eine Revolution bewirkt : jedermann 
erklärte daran Theil gehabt zus haben. Alexan⸗ 

Der wird nicht anders als mit vieler VBorficht 
die Manen feines Vaters rächen und thun füns 
nen, was die heiligen Kamen Kaifer und Va⸗ 
ter ihm zur Pſticht machen. 


Bon euch aber , Ihr VBertheidiger der Un⸗ 
verlebärfeit der Defporen! möchte ich wiſſen, 
ob ein fo ſchaͤndliches Complot, ein ſo abjchen- 
Sicher Mord mitten im Faiferlichen Pallaft , 
nicht weit verabfcheuungswürdiger iſt als die 
hi Bhoſſpiele der Volksrache? Durch ein foͤrm⸗ 
liches Urtheil, ſo ungerecht es auch ſeyn mag, 
huldigt man doch der Gerechtigkeit; aber ein 
Meuchelmord iſt in jedem Fall ein Bubenſtuͤck. 
Der Tod Karls I und Ludwigs XVI erfüllen 
mich mit Mitleid und Wehmuth; aber fie was 


J roten der Vorrede. 


ren ein Beyſpiel der Warnung für die Könige, 
Der Tod Peters III und Pauls I fönnen nur 
Abſcheu einfößen : fie Waren unnuͤtz fir die 
Welt. Ein Tyrann glaubt immer den Meu— 
cheimordern entgehen zu koͤnnen, Durch Die 
Maasregeln, die er zu feiner Sicherheit er: 
greift‘, und die ihn nur immer verhaftet ma⸗ 
chen: aber mir Talente, Geift oder Tugend 
wurden ihn vor einem öffentlichen Urtheil ret⸗ 
ten koͤnnen. 
| Mo 
In dem Naturhiſtoriſchen Cabinet zu Peters⸗ 
burg zeigt man eine Wachsfigur , welche Peter 


den Großen vorſtellt, in einem blauen feidenen,- 


Kleid, das feine Gemahlin gefticft hat: Dieſe 
fchöne und fehr ähnliche Fiaur har fehr. viele 
Aehnlichkeit mit dem jungen Kaiſer: es iſt feiz 
ne hohe und majeſtaͤtiſche Geſtalt, ſein Auge, 
ſeine Stirne, ſeine Geſichtsfarbe; aber die 
Zuͤge Alexanders ſind ſanfter, regelmaͤßiger, 
angenehmer: man ſollte glauben, man habe 
ſie nach dieſem etwas wilden Model verbeſſert, 
um ihnen mehr Harmonie zu geben. Im Mo: 
ralifchen hat Alexander eben fo viele Aehnlich⸗ 


E 


3 


lichkeit mit Perer dem Großen, als im Phy⸗ 


ſiſchen: er beſitzt den Geiſt diefes Monarchen 
aber mach den Beduͤrfniſſen eines LTR; 
Jahrhunderts modificiet, | 


Zwoͤlftes Heft 


Perſiſcher Krieg. 


zter Thl. A 


B J — 
5353 J 
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Perſiſcher Krieg. 


Urfachen deffelben. — Der Berfchnittene Mes 
hemet-Khan, — Ermordung eines perfifchen 
Prinzen. — Der Zar Heracliud wird aus 
feinen Staaten vertrieben. — Weitausfehende 
Plane des rufüifchen Hofes, — Vom indi: 
fchen Handel. — Fortfchritte der ruffifchen 
Armeen. — Eroberung von Derbent, Baku 
u. ſ. w. — Schlechter Zufland der Ars 
meen. — Sonderbarer Ausgang dieſes Feld: 
zuges. 





Da Krieg, welchen Catharina gegen 
die Perſer angefangen hatte, und den 
Paul bey ſeiner Thronbeſteigung endigte, 
wuͤrde ohne Zweifel ganz Europa beſchaͤftigt 
haben, wenn nicht in derſelben Zeit noch 
weit groͤßere Begebenheiten die allgemeine 
Aufmerkfomfeit auf ſich gezogen haͤtten. 
| Ma 


4 Verſiſcher Rrieg, 


- Die Gefchichte Diefes Feldzuges iſt nicht 
ohne Intereſſe: man kann ihn als ein 
Seitenſtuͤck, oder vielmehr als eine Baro- 
die der Eroberung Aegyptens anfehen. Er 
Hatte ähnliche Urfachen und Fonnte denſel— 
Digen Einfluß auf die Politik der euros 
päifchen Staaten haben. 


Die Friegerifche Catharina hatte den 
Frieden mit Schweden und den Türken 
gefchlofen ; fie hatte das unglüdliche Rolen 
unterfocht, und zwey Drittel diefes Staats 
ihren Provinzen einverleibt; fie Fonnte 
endlich, nach fünf und dreyßig Fahren ei- 
ner glücklichen und glanzvollen Regierung, 
eines rubigen Alters genießen: aber an 
das Blutvergießen gewohnt ertrug ihr raff- 
loſer Geiſt die Stille des Friedens nicht, 


Die franzöfifche Republik war im Kampfe 
‚mit ihren Feinden; Rußland hatte noch 
nicht noͤthig gefunden, dem bedraͤngten 
Oeſtreich zu Huͤlfe zu kommen, und den 
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Siegern ihre Eroderungen zu entreißen. 
Auch wirde fich wohl fehwerlich Catharina 
zu einem Buͤndniſſe mit den Türken ent . 
ſchloſſen haben, weil fie noch immer nicht 
ihrem Lieblings-Brojeet entfagt hatte, das 
orientalifche Kaiferthum zu erneuern, und 
ihre Herrfchaft in das ſuͤdliche Europa und 
Afien auszubreiten. Sobald daher Eng- 
land in einen Krieg, deſſen Ende man 
nicht abfehen Fonnte, verwickelt, und Preu— 
fen durch die Theilung Polens gewonnen 
war, reuete es fie, mit der Pforte in ei- 
nem Angenbli Frieden gefchloffen zu haben, 
wo ihre fiegreichen Heere auf Conſtantino⸗ 
pel Iosgehen konnten. Die perfifchen Uns 
ruhen. eröffneten ihr plöglich einen weniger 
kurzen, aber wielleicht ficherern Weg, um 
ihr Lieblingsvorhaben auszuführen, 


Seit dem Tode des beruͤhmten — 
Kuli⸗Khan war Perſien in eine ſcheußliche 
Anarchie verſunken: auf dem blutigen 
Throne der Sophi folgten einander noch 


6 S Herſiſcher Krieg. 


einige Koͤnige ohne Macht und ohne Ener— 
gie; endlich aber hatte ſich dieſe große Mon— 
archie voͤllig aufgelöst, und jeder Statt 
halter oder Khan fih zum unumfchränkten 
Fürften aufgeworfen. Der bekannte He 
raclius, Zürft von Georgien, und che 
maliger Bafall Berfiens, Hatte ebenfals 
feine alte Unabhängigkeit wieder erlangt, 
und fie mit Hülfe Rußlands, unter deſſen 
Schub er fich begeben Hatte, mit Glied 
gegen die Türken vertheidigt. Heraclius 
zahlte die Anterflükung Rußlands fehr 
theuer; er mußte die Oberherrfchaft der 
Koiferinn anerkennen, undin feiner Haupts 
ſtadt Tiflis eine ruſſiſche Beſatzung aufneh⸗ 
men. Bey dieſer Gelegenheit erfuhren 
mehrere benachbarte Fleine Fürften das 
nemliche Schickſal, und hatten die Ehre, 
in dem ruffifchen Staatsfalender unter dem 
Titel Zare oder ſchutzverwandte Könige 
aufzutreten , Nur allein Die barbarifchen 
Resghier, weiche von den alten Albanern 
abſtammen, erhielten ſich bey ihrer Freyheit 
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ü in ihren ungugänglichen Gebürgen. Sie 
find noch jetst in Diefen wilden Gegenden 
die gefährlichffen Feinde Rußlands. 


Ploͤtzlich trat in Perſien ein neuer Nar- 
ſes auf. Dichemet- Khan, welchen Tha— 
mas-Kuli- Khan, wie man verſichert, in 
feiner Zugend hatte verffümmeln laſſen, 
Damit er die Rechte feiner Geburt nicht 
geltend machen koͤnnte, hatte fih Ispa— 
hans bemächtigt. Als ein Nachkomme der 
alten Sophi ließ er fih zum Schach aus: 
rufen und bemächtigte fich, mit Hülfe fei- 
ner Brüder, der Statthalter von Ghilan, 
Mazanderan und Dagheflan, nach und 
nach aller Provinzen dieſes zerſtuͤckelten 
Reichs. Nach Art der aſiatiſchen Despoten 
verſchmaͤhete er kein Mittel, das ihn zu 
feinem Zweck führen konnte; alle Verbre⸗ 
chen ſtanden ihm zu Gebote, um ſich 
den Thron zu ſichern: doch erholte ſich 
Perſien unter feiner Regierung; es ges 
lang ihm, das Land von den Horden der 
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Tataren und Araber zu reinigen, welche 
es verheerten, und einige Jahre lang oͤff⸗ 
nete ihren Verwuͤſtungen kein innerlicher 
Krieg mehr die Grenzen des Koͤnigreichs. 


Sobald der Verſchnittene Mehemet ſich 
im Beſitz von Tauris, Raͤſcht und Aſtra— 
bat ſah, und der Huͤlfe ſeiner Bruͤder 
nicht mehr bedurfte, forderte er ſie auf, 
ihn als Oberherrn zu erkennen; aber ſie 
vereinigten ihre Macht gegen ihn, um die 
Provinzen, in welchen fie regierten, los⸗ 
zureißen. Ihr Nachbar, der Zar He 
racing, und die Rufen, die fie in der 
Epoche der Unruhen nicht hatten hindern 
fonnen , eine Niederlaſſung in Ferabat, 
in der Brovinz Mazanderan, zu gründen?, 
unterſtuͤtzten ſie. Mehemet ſchlug feine 
Bruͤder in mehreren Treffen: zwey derſel— 
ben wurden gefangen und in ſeinem Lager 
enthauptet; die beyden andern entſlohen 
mit Muͤhe der Rache des Siegers. Die 
Niederlaſſung in Ferabat wurde zerſtoͤrt, 
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und der ruſſiſche Contreadmiral Woino— 
witſch auf eine ſchimpfliche Weiſe verjagt. 
Catharina, welche mit Zuruͤſtungen gegen 
die Pforte beſchaͤftigt war, verſchmerzte 
die Beleidigung, gab ſich den Schein, das 
Vorgefallene nicht zu willen, und machte 
fogar einen Berfuch den Tyrannen Mehe— 
met in ihr Intereſſe zu ziehen, weil fie 
eine Verbindung deſſelben mit den Türken 
fürchtete, durch welche ale ihre Plane 
hatten vereitelt werden können. 


Unterdeß hatten Mehemet⸗Khans beyde 
Bruͤder neuerdings die Waffen ergriffen; 
ſie wurden aber zum zweytenmale beſiegt 
und mußten fluͤchten. Sie retteten ſich 
anfaͤnglich mit ihren Weibern und Schaͤ— 
tzen nach Baku und Derbent; allein auch 
hier waren ſie nicht ſicher, und entſchloſſen 
ſich, ihren Aufenthalt in Rußland zu ſuchen, 
der eine in Aſtrachan, der andere in Kis— 
lar, einem kleinen Hafen am caſpiſchen 
Meere. Alles dies ſiel in den Fahren 17847 
85 und 86 vor. 
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Der General Paul Potemkin, ein Ber 
wandter des Fuͤrſten, war Befehlshaber im 
Kaukaſus und in Kislar. Auf die Nach—⸗ 
richt,‘ daß ein perfifcher Prinz in Diefer 
Stadt Sicherheit ſuche, ffellte er ſich, als 
koͤnnte er ih nicht aufnehmen, weil er 
die friedlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen Ruf: 
land und Berfien nicht durch Beſchuͤtzung 
von Rebellen ſtoͤren wolte* Allein Die 
Perſer, welche Fein anderes Mittel fahen, 
den Schiffen Mehemets zu entrinnen, flüch- 
teten fich, im Vertrauen auf die im Orient 
fo Heilig gehaltenen Rechte der Gafffreund- 
fchaft und des Unglüfs, auf die Rhede 
von Kislar, Der ruſſiſche Commandant, 
unterrichtet, daß ihr Schiff mit Gold, 
Juwelen und koſtbaren Stoffen reich bela- 
den war, ſchickte ihnen einige bewaffnete 
Schaluppen entgegen. Die Unglüdlichen 
nahmen Die Rufen als ihre Retter mit 
großen Freudensbezeugungen an Bordihres 
Schiffes auf. Hier entfält mir die Feder — 
Doch erfähre Europa noch ein Verbrechen, 
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welches dem rufifchen Hofe feinen Aus 
genblick unbefannt blieb, das er vielmehr 
zu billigen und auf fich zu nehmen ſchien, 
indem er die Verbrecher nicht nur unbe- 
firaft ließ, fondern fie mit Önadenbeseu: 
gungen überfchüttete, 


Kaum Hatten die ruſſiſchen Soldaten 
das Schiff betreten, fo ermordeten fie alle 
Perſer, die in ihnen ihre Schutzengel zu 
fehen alaubten. Weder Weiber noch Kin⸗ 
der noch Greiſe wurden verfchont: was 
dem Schwerdte entrann, ward ein Opfer 
der Wellen. Unter leßteren befand fich der 
perfifhe Prinz Er wollte fich durch 
Schwimmen retten? und ergriff mit einer 
Hand eine rufifche Schaluppe, Ein Gi 
belhieb trennte fie vom Arme. Der Prinz 
fant, kam wieder zum Borfchein, und 
klammerte fih mit der andern Hand an 
das Fahrzeug. Ein zweyter Säbelhieb 
raubte ihm auch dieſe: die bebende Hand 
fiel in die Schalüppe, der Prinz flürste 
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in das Meer, und ein Lamilich endigte 
feine Quaal. 


Dieſe ſchreckliche Begebenheit ereignete 
ſich im Sommer. 1786. Das Schiff ward 
im Triumph in den Hafen geführt, und 
die Schaͤtze, die es enthielt, zwifchen Po» 
temkin, dem Commandanten, und feinen 
Mitſchuldigen getheilt. Aber die That 
hatte zu viele Zeugen gehabt um verſchwie— 
gen zu bleiben ; man fand daher für noͤthig 
fie dem Hofe anzuzeigen, jedoch durch er» 
nen fo verfälfchten Bericht, daß man in 
Petersburg den Vorfall als eine Kleinig- 
keit anſah, welche Feine weitere Aufmerk— 
famfeit verdiene,  ' 


Der andere perfifhe Prinz, der ſich 
Sahli⸗Khan nennt, hatte in Aſtrachan 
eine freundlichere Aufnahme gefunden, Er 
erfuhr bald das graufame Schickſal feines 
Bruders und den Verluſt aller feiner 
Schaͤtze, die ex auf daſſelbe Schiff geladen 
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hatte, Er ſchrieb an die Kalferinn , vers 
langte den Erſatz feines Schadens, eine 
Srenflätte für feine Berfon, und die Be— 
frafung der Mörder, deren fchändliche 
That er in das gehörige Licht ſetzte. Gatha- 
rina bedurfte feiner noch nicht, und Bo 
temkins Anhänger waren allgewaltig. Der 
Statthalter von Aſtrachan C eben derfelbe 


Paul Potemkin) erhielt Befehl, den Prim 


zen genau zu beobachten, feine Reife nad) 
Petersburg zu hindern, und ihm ein Eleines 
Jahrgehalt anzuweiſen. 


Unter den Grundſaͤtzen, nach welchen 
die ruſſiſche Regierung beſtaͤndig gehandelt 
hat, iff folgende Staatsmarime merkwuͤr— 
dig: »In benachbarten Staaten unter: 
halte man immer heimliche Verbindungen; 
man befördere Meutereyen und Unruhen; , 
man unterflüke ale Mißvergnuͤgten und 
Berräther, um fich ihrer im. Nothfall zu 
bedienen ”. Aus folchen Beweggruͤnden 
ward Sahli⸗Khan genoͤthigt, in Aſtrachan 


HM Perfifcher Krieg. 


zu bleiben. Aufgebracht über die Ungerech⸗ 
tigfeiten und die Demuthigungen , welche 
er erfuhr, wollte er nach einiger Zeit nach 
Perfien zuruͤckkehren, um feine Anhänger 
wieder zu fammeln , oder vielleicht um fich 
mit Mehemet zu verfühnen ; allein man 
ließ ihm nicht reifen, weil man die Möge 
lichkeit vorausſah, ſich feiner als eines 
Werkzeuges zu bedienen, um in Rerfien 
nee Unruhen zu erregen. Man wartete 
nur aufeine Gelegenheit, die fich we ä in 
kurzem darbot. 


Mehemet⸗Khan war durch die Flucht 
ſeiner Bruͤder im ungeſtoͤrten Beſitz der 
Provinzen am eaſpiſchen Meere geblieben. 
Er ruͤckte an der Spitze eines zahlreichen 
Heeres in Georgien ein, und forderte den 
Zar auf, die Oberherrſchaft Perſiens an» 
zuerfennen. eine unerwartete Erſchei⸗ 
nung ſtuͤrzte den achtzigjährigen Heraclius 
in die größte Verlegenheit. 
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Um zu verſtehen, warum die Unterwer- 
fung Georgiens dem neuen Schach fo wich- 
tig war , muß man die Borrechte Fennen, 
welche der große Schach Abas im fechzehnten 
Fohrhundert den Fürfken diefes Landes 
verwiligt hat, Um fich die Zuneigung der 
Triegerifchen Voͤlker, welche diefe neuero⸗ 
berte Provinz bewohnten, zu verſichern, 
verordnete er, Daß die Beherrfcher von 
Berfien nicht eher den Titel Schach ans» 
nehmen koͤnnten, als bis die Fuͤrſten von 
Georgien fie in Diefer Eigenfchaft aner: 
kannt hätten. Dagegen verpflichteten fich 
dieſe zu einem jährlichen Tribute in Silber 
und Belzwerfen, vorzüglich aber in Skla⸗ 
pinnen fürden Harem; und machten fich an: 
heifchig ihren Oberherren jeder Zeit zwölf 
taufend Soldaten und mehr, wenn es noͤ⸗ 
thig wäre, anf ihre Koflen zu fiellen. 
AS ein Pfand feiner Treue mußte diefer 
mächtige Vaſall feinen Alteffen Sohn an 
den perfifchen Hof ſchicken, wo er in der 
muhametanifchen Religion ersogen wurde, 
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und gewohnlich die anfehnlichften Stellen 
bekleidete, dabey aber. als ein Geißel 
sicht aus den Augen gelaflen wurde. Da⸗ 
rum glaubte der ehrgeikige Mehemet feiner 
Uſurpation das Siegel der Rechtmäßigkeit 
aufgedruͤckt zu haben, fobald er es dahin 
brachte, Daß der alte Herachius ihn aner⸗ 
kenne. 


Dieſer wuͤrde ſich zuverlaͤßig unterwor— 
fen haben, wenn die ruſſiſchen Truppen, 
die im Beſitz feiner Hauptſtadt waren; es 
ihm erlaubt hätten, Auf feine Weigerung 
ruͤckte Mehemet, ohne fih an die Drohun⸗ 
gen des ruſſiſchen Refidenten zu kehren, in 
Georgien ein, und verheerte alles mit Feuer 
und Schwerdt. Tiflis ward im October . 
1795. erobert, geplündert und verbrannt; 
Heraclius entfloh und verbarg fih, mit. 
den Trümmern feines Volkes , feiner Fa- 
milie und feines Hofes, in den Geburgen. 
Sein aanzes Land wurde verwuͤſtet. Da 
‚aber der barbarifche Sieger fich nicht im 

Ä . dem 
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dem Befike deffelben erhalten konnte oder 
wollte: fo zog er fih, unangefochten, im 
Anfange von 1796 zuruͤck, und fchleppte eine 
ungeheuere Beute und * als fuͤnfzig 
taufend Georgier mit ſich, die er als Skla—⸗ 
ven verkaufte oder in den entfernteſten 
Provinzen ſeines Reiches zerſtreute. Dies 
waren die herrlichen Fruͤchte, welche der 
Zar Heraclius von ſeiner Anhaͤnglichkeit 
an den ruſſiſchen Hof erndtete. 


Die Nachricht von dieſen Begebenheiten 
erfuͤllte den petersburger Hof mit Unwillen. 
Catharina wuͤnſchte auf das lebhafteſte, die 
Beſchimpfung zu raͤchen, welche ihr in 
der Perſon eines Fuͤrſten widerfahren war, 
den fie mit Stolz ihren Vaſallen nannte; 
Sie glaubte, der Augenblid fen gekommen, 
den Webermuth eines BVerfchnittenen zu 
rächen , der ihr feit langem Hohn ſprach, 
und bey diefer Gelegenheit ihre ungeheneren 
Eroberungsplane auszuführen, 


zter heil, — 
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Nach einem ſchrecklichen Todeskampfe 
war endlich Polen erloſchen: die Leich— 
name ſeiner Vertheidiger bedeckten noch 
das Land und der treue Gefaͤhrte Suwa— 
rofs, der Hunger, vollendete, was die 
Piken und Bajonetten dieſes neuen Attila 
angefangen hatten; aber die Kaiſerinn 
hatte die Befriedigung ihres Stolzes und 
ihrer Rachſucht theuer bezahlt. Ihre alles 
verwuͤſtenden Heere waren auf dem Alt: 
geheuern Boden zerſtreut, auf welchem ſie 
ſelbſt die Mittel, ihren Unterhalt zu finden, 
zernichtet hatten. Es bedurfte langer Bor 
bereitungen, um mit einiger Hofnung des 
Erfolgs einen neuen Krieg in einem fo 
entfernten Lande anzufangen. Der Gene 
ral Gudowitſch, welcher im Kuban be 
fchäftigt war, die Gebirgsbewohner im 
Zaum zu halten, die beftandig blutige 
Streifzige in das rufifche Gebiet unter; 
nahmen, war nicht ffarf genug, um von 
feiner Armee, die in allem nur aus fünf 
und zwanzig taufend Mann beftand, ein 
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Corps zu Detafchiren, das mächtig genug 
wäre, um Georgien zu ſchuͤtzen oder wie⸗ 
der zu erobern. 


Durch die Seuchen, welche das ganze 
Jahr laͤngs den Kuͤſten des caspiſchen 
Meeres, von Aſtrachan bis Kislar und 
Mosdok herrſchen, waren die Garniſonen 
der kleinen Forts auf dieſer Graͤnze ſehr 
zuſammen geſchmolzen. Man mußte alſo 
in dieſer Gegend eine neue Armee organi—⸗ 
firen, und eine Eleine Flotte ausruͤſten, 
um ihr die Lebensmittel zuzufuͤhren. Schon 
im Jenner 1796 fandte man nach Kislar 
und Aftrachaen Matrofen und Schiffszim⸗ 
merlente unter der Direction des Admirals 
Feodorow, welcher ſich anheifchig gemacht 
hatte, für das Frühjahr einige Teichte 
Fregatten , vorzüglich aber Transport 
ſchiffe, deren man am meiſten bedurfte, 

in Stand zu ſetzen; ein Verfprechen, das 
er jedoch aus Mangel an hinlanglicher Un: 
terſtuͤtzung nicht volfommen halten konnte. 

2 
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Zu gleicher Zeit fekten ſich ın allen 
Provinzen des Reichs die Truppen in 
Bewegung: es marfdirten Corps Aus 
Taurien, Ekatarinoslaw, aus Bolen, 
Sibirien, aus Mosfau und felbft aus 
Petersburg. Dan war in der Mitte des 
Winters; einige Regimenter hatten mehr 
als 400 deutſche Meilen zu machen, um 
nach Kislar, dem allgemeinen Sams 
melplat, zu gelangen; und alle mußten 
ihren Weg durch Die gewaltigen Steppen 
von Aſtrachan und Cuban nehmen, wo 
man oft in fünfzig und mehreren Stunden 
feine menfchlihe Wohnung antrifft, und 
kein anderes Wafler findet, als einige flin- 
fende Salzpfuͤtzen. Der vierte Theil der 
Truppen Fam auf den Wege um. Allein 
was lag der Selbſtherrſcherinn an dem Leben 
ihrer Sklaven! Gie koſteten ihre nichts; 
eine Ukaſe ernenerte ihre Armeen, umd 
die Befriedigung ihrer Rache war ihr 
mehr werth als das Leben ihres Volkes. 
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Während diefer Zuruͤſtungen erinnerte 
man fich plößlich des perfifchen Bringen, der 
in Aſtrachan ſchmachtete. Ein Courier 
überbrachte ihm veiche Gefchenfe mit einem 
gnädigen Schreiben der Kaiferin, worin 
fie ihn an ihren Hof einlud. Er erſchien 
in Betersburg im Fruͤhſahre 1796 und 
ward mit allen den Ehrenbezeugungen 
empfangen, Die einem unabhängigen Fürs 
fien gebuͤhrten. Bey der Reife des Hofes 
nach Zarsfoe» Selo begleitete er die Kar 
ferinn und erhielt dort feine Wohnung 
im chinefifchen Pavillon. Man war it: 
verſchaͤmt genug , ihn überreden zu wollen,’ 
die Kaiferin wiſſe erft fett kurzem die nd- 
heren Umſtaͤnde feines Schickſals. Man 
verſprach ihm Erſatz für alles dasjenige, 
was ihm in Kislar geraubt worden war, 
und die Beſtrafung der Moͤrder ſeines 
Bruders. Die Kaiſerin verordnete wirk— 
lich eine Commiſſion zur Unterſuchung der 
Sache. Der Graf Besborodko und Die 
Generale Paſſek und Kutufow wurden zu 
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Brafidenten derfelgen ernannt, und man 
machte viel Lärm von einem peinlichen 
Broceffe, den man über Baul Potemkin, 
ven Kommandanten von Kislar und ihre 
Mitfchuldigen -verhängen wollte, wovon 
mehrere bereits verfforben waren. Im 
Grunde waren alle dieſe Borbereitungen 
eine Bofe, durch die man den Khan wäh 
vend feines Aufenthalts am Hofe hinhalten 
wollte; denn fehs Monathe nachher Tebte 
Potemkin ganz ruhig ın Moscau; er 
farb fur; darauf an den Folgen eines 
Sturzes, und feine ſchoͤne und unverfham: 
te Witiwe prangt noch jest am rischen 
Hofe mir den Fuwelen des perfifchen Prin— 
sen. Bon einem Proceß war längft nicht 
mehr die Rede. 


Sahli-Khan ward von der Kaiferin 
mit Ehrenbezeugungen und Schnieicheleyen 
uberhauft; man behandelte ihn als einen 
König, den man wieder auf feinen Thron 
feen wolle, und der gute Berfer merkte 
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nicht, Daß er nur das Werkzeug war, 
deffen man ſich zur Ausführung der ehr⸗ 
geitzigen Projecte bedienen wollte , zu wel 
chen man einen Borwand fuchte, 


Gahli- Khan reifete endlich zur Armee 
ab, und publicirte ein langes Manifeſt in 
perfifcher Sprache, worinn er alle feine 
treuen Unterthanen aufforderte, zu ihm 
zu flogen, das Zoch eines Tyrannen ab: 
zuſchuͤtteln, der durch feine Verſtuͤmme— 
lung der Regierung unfähig fen, und ale 
Freunde und Befreyer die rufiichen Sol— 
daten aufzunehmen, welche aus bloßem 
Edelmuthe herbenfämen, den Uſurpator zu 
verjagen, die Rebellen zu beſtrafen, dem 
Bolfe Frieden zu geben und den Glanz 
des Thrones der Sophi wiederherzuffellen. 
Diefe Ermahnungen waren von gewiffen 
Drohungen begleitet, Die weniger vaterlich 
waren, die aber nad) den, was wir in 
unſern Tagen gefehen haben, in dem Mun— 
de eines afintifchen Fürften nicht befremden 
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dürfen. Es war von nichts wenigerem die: 
Rede, als Tauris von Grumd aus zu zer 
foren und. in JIspahan keinen Stein auf dem 
andern zu laffen, wenn man Widerfland 
und Ungehorfam fünde, Ein zweites Ma— 
nifeft ähnlichen Inhalts, das die Kaiferin _ 
unterzeichnet hatte, war ebenfalls beſtimmt, 
der Armee den Weg zu bahnen. 


Es ift fehwer, fich einen Begriff von dem 
Enthuſtasmus zu machen, mit welchem die 
Ruſſen Diefen Krieg unternchmen, noch) 
von den ungehesern Erwartungen, mit 
welchen fich der Hof taufchte. Man konnte fich 
nur mit Muͤhe des Lachens enthalten, went 
man Die übertriebenen Reden hörte, welche. 
in Petersburg bei den Miniſtern, bei den 
Generalen und bei den Höflingen gehalten 
wurden. Die Eroberung des easpifchen 
Meeres und der umliegenden Provinzen 
war die Folge des erſten Siegs: dann fie 
len das reiche S: — ve das prächtige 
Tauris; von da bis Ispahan, Schiras 


| 
| 
| 
| 
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und Bender⸗Abaſſi waren für Rufen nur 
eine oder hoͤchſtens zwei Tagereifen °, So— 
bald Berfien erobert ware, wurde Schach 
Sahli- Khan nach Petersburg, Moskau 
der Mitau gekommen fern, um in der 
Geſellſchaft des Erimmifchen Khans, Sta 
nislaus Auguſtus und Ludwigs XVII, in 
Ruhe und Muͤßiggang die Fruͤchte feiner 
Siege zu genießen; und die großmuͤthige 
Catharina hätte die Sorge übernommen, 
feine wiedereroberten Staaten zu vegierem. 


Bon Perfien aus ware es den Ruſſen ein 


Leichtes gewefen, die Umſtaͤnde zu benutzen, 
um. über kurz oder lang dem osmaniſchen 
m: ein Ende zu machen, 


Sp weitausfehend diefe Entwürfe ſeyn 
mochten, fo waren fie doch ner ein Theil 


derjenigen Brofekte, welche den ruſiſchen 


Hofbefchäftigten. Der allgewaltige Favorit 
Subow, der vorzüglichfe Urheber dieſes 


Krieges, war von Abentheurern und Bro 


jeftmachern umgeben, welche ibn Die un: 
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gereimteſten Ideen in den Kopf ſetzten. In 
feiner Unwiſſenheit und in feinem Eigen: 
dünfel meinte er, es beduͤrfe nur des Na: 
mens der großen Eatharina und eines Wor- 
tes von ihm, um, wie dur eine Zander: 
ruthe, Wunder hervorzubringen. Der junge 
Ragufaner Alteſti, von welchem im erſten 
Bande die Rede war, und der ſich aus einem 
Handelseomptoir in Conſtantinopel in dag 
Kabinet Eatharinens empor gefchwungen 
hatte, war die Seele feiner großen Specu— 
lationen. Schon fah man im Geifte die 
wichtigften Revolutionen in Europa und 
Aſien; der indifche Handel mußte feinen 
alten Weg wieder nehmen; England, Hol 
land und Frankreich waren dadurch zu 
Grunde gerichtet; auf den Ruf der nordi- 
fhen Semiramis bedeckten Taufende von 
Schiffen das caspifche Meer und den perſt⸗ 
fchen Meerbufen; unzählige Karavanen 
legten in fünf Tagen den Raum zuruͤck, der 
dieſe beiden Deere trennt; Aſtrachan ward 
der Stapel von Europa. Schon war der 
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Plan fuͤr eine indifche Handelögefeltichaft zu 
Derbent und Ferabat entworfen und gebils 
ligt, und Subow und Markow zu ‘Pro: 
teftoren derfelben ernannt. Die Schmeich» 
fer bewarben fich in die Wette um die Stel— 
len von Faftoren und Einnehmern und von 
Conſuln in den zu erobernden Städten; ja, 
was unglaublich und doc) ganz zuverläßig 
iff, man befchäftigte fich fehon mit Errich— 
tung der Zollſtaͤtte, mit Berfertigung der 
Tarife für ein- und ausgehende Waaren ; 
und dieß zu einer Zeit, wo man noch feinen 
Zollbreit Landes erobert und nicht den 
Schatten einer Befikung in Indien hatte, 


Wenn man diefe voreiligen Maaßregeln, 
diefe Ungeduld und diefen Eigenduͤnkel dem 
Charakter eines Weibes und eines jungen 
Guͤnſtlings gemäß findet: fo vergefe man 
nicht, daß Baul I, in einem Alter von 
fünf und vierzig Fahren, den Komma: 
danten von Malta ernannt hat, und ihn, 
nebſt der kuͤnftigen Garniſon, einſchiffte, 
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fo bald er fich durch eine Ukaſe zum Groß: 
meifter Diefer Inſel erflärt hatte, 


Es mag hier der Ort feyn, etwas meh» 
veres von dem großen Projekte zu fügen, 
den indifchen Handel durch den perſiſchen 
Meerbufen in das ſchwarze oder caspifche 
Heer zu leiten; ein Projekt, welches gewiß 
ein weit größeres Hirngeſpinnſt ift, als die 
dee, dieſen Handel durch das rothe Meer 
in das mittelländifche zu führen. Peter I 
opferte der Ausführung deſſelben fünfzig 
tanfend Menſchen auf, und fie mißlang. 
Anna Betrowna ließ es fahren, und begnuͤgte 
fich mit dem Handel nach den nördlichen 
Brovinzen Berfiens. Elifabeth dachte nicht 
an daſſelbe. Catharina IL faßte es wieder 
auf, und dieſe Unternehmung gehört unter 
die riefenhafteffen ihrer ganzen Regierung. 
Han fieht wohl, daß hier nicht von den 
Karawanen der Usbecken und Bucharen die 
Rede iſt, welche von Zeit zu Zeit aus Nord» 
indien oder Kandahar mit Waaren nad) den 
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Häfen des caspifchen Meeres oder den ruf 
fifchen Graͤnzſtaͤdten kommen. Diefer Weg 
ift zu Tang, zu unficher und zu befchwerlid); 
und Die Waaren, welche dieſe Karawanen 
führen, find nieht beträchtlich genug, um 
der Gegenſtand eines lebhaften und dauern⸗ 
den Handels zu ſeyn. 


Es fcheint, als habe man in Europa einen 
Augenblick gefürchtet, daß diefes außeror— 
- Dentliche Brojeft wirklich zu Stande kom— 
men Fünnte, Die habfüchtigen und mißguͤn⸗ 
ffigen Engländer, welche feinen Augenblick 
die Bewegungen anderer Nationen aus den 
Augen verlieren, ſchickten Spionen nad) 
Aſtrachan und in die Hafen des caspifchen 
Meeres, um die Möglichkeit der Sache zu 
unterfuchen und die wahre Lage der Dinge 
zu erforfihen. Die Kundfchafter, unter 
denen Took einer der vorzuͤglichſten war °, 
überzeugten fich, daß die Rufen in jenen 
Begenden nie eine Revolution im Handel 
bewirfen würden, Und in der That, wenn 
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man auch einen Augenblick die Ungerechtig— 
feiten ihrer Regierung, ihre Unwiſſenheit 
und ihren Mangel an Ehrlichkeit vergeſſen 
wolte, muß man doc) geflehen, daß fo 
viele andere phyſiſche und moralifche Hin- 
derniffe fich der Ausführung diefes Projektes 
entgegen ſtellen, daß man berechtigt iſt, eg 
in die Klafe der politifchen Traume su 
— 


Es iſt wahr, in den Jahrhunderten des 
Mittelalters konnte der Weg über Aleran- 
drien, Aleppo und Kaffa den Europäern 
genügen, und übrigens Fannte man feinen 
andern. fein, wenn der indifche Handel 
ehemals durch Baſſora, Armenien, das 
ſchwarze und afowifche Meer gieng, folgt 
daraus, was man am rufifchen Hofe fo 
natürlich findet, daß er in unfern Zeiten 
denfelben Weg wieder nehmen fünne oder 
mie? Hat Aegypten, ungeachtet feiner 
vortheilhaften Lage, fich je wieder Diefes 
Handels bemächtigen Fonnen, nachdem es 
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ihn einmal verloren hatte ”? Die Um: 
fände haben fich zu fehr geandert und die 
Beduͤrfniſſe Europas zu fehr vermehrt, die 
Schiffarth und der Handel Haben fich zu 
weit ausgedehnt und find zu fehr vervoll- . 
kommnet worden, als daß Karawanen, die 
doch immer den Räubereien der Araber und 
Turfmanen ausgeſetzt feyn würden, eine 
binlängliche Dtenge derjenigen Waaren her: 
beifchaffen koͤnnten, welche Europa heut zu 
Tage aus Indien zieht. Der Unterneh. 
mungsgeift der Bortugiefen hät einen weit 
fchönern, weit fiherern und leichtern Weg 
entdeckt, aus welchem die Treulofigkeit der 
Engländer alle andere Nationen verdrangt 
bat. Ungeachtet der direkten Verbindung, 
welche zwirchen Rußland und Ehina Statt 
hat, fieht man in Petersburg faſt feinen 
andern Thee, als hollandifchen; und man 
fehmeichelt fich, die Produkte dev malaba— 
rifchen und Foromandelfchen Küften dahin 
zu Schaffen? | 
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— Ehemals handelten die Europaͤer nicht 


ſelbſt nach Indien. Die Araber, Tuͤrken 

und Indier brachten die Waaren in Die See 

haͤfen des rothen und perſtſchen Meeres; ſie 
zogen alſo den erſten Vortheil aus dieſem 

Handel. So große Reichthuͤmer auch die 
Venezianer und Genueſer dabei erwarben, 
jo waren fie doch gewiſſermaßen nur Fa 
toren. Heut zu Tage find die Hindus, 
Türken und Araber auf den indifchen Ge— 
waͤſſern verſchwunden; Portugiefen, Fran 
zoſen, Spanier und Holländer haben fid) 
nach einander Diefen Handel zugeeignet, und 
jest treiben ihn Die Engländer, mit Aus— 
fchließung aller übrigen; fie baden fogar faft 
alle die Länder erobert, woraus Die Gegen: 
fände deffelben Herfommen. Iſt es zu erwar- 
ten, daß diefe verfchiedenen europäifchen Nas 
- tionen den Bortheilen werden entfagen wol- 
len, in deren Beſitz fie feit Fahrhunderten 
find? Werden ihre Flotten, fatt gerade 
nach den europaͤiſchen Meeren zu fegeln, 
lieber eine mühfelige Schiffarth zwifchen 

den 
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den Klippen des perfifchen Meerbuſens wa> 
gen wollen, um auf den Küften deſſelben ihre 
Scäke adzuladen? Werden fie diefelben 
unficheren Karawanen anvertrauen wollen, 
um fie in Aſtrachan oder Theodoſta, (Kaffa) 
aus der zweiten Hand zu kaufen? Alles 
dieß ſchien den Schmeichlern Subows ſehr 
wahrſcheinlich. 


Gibt es aber nicht dennoch einen Fall, in 
welchem es Rußland gelingen koͤnnte, ſich 
"des indiſchen Handels ganz oder zum Theil 
zu bemächtigen? — Mit Befeitigung der: 
jenigen Hinderniffe, welche die ruſſiſche Re— 
gierung und der Charakter der Nation einer 
Unternehmung diefer Art immer entgegen 
fesen wird, kann man die Frage ungefähr 
folgendermaßen beantworten: 


1) Zuvörderft ware unumgänglich noth- 
wendig, daß Rußland fich im volligen und 
ruhigen Beſitz der füdlichen Kuften des 
ſchwarzen oder caspifchen Meeres befande; 

3ter Thl. | C 
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denn hier müßten Die Niederlagen errichtet 
‚werden. Eine folche Eroberung wäre aber 
fehwer, und vielleicht iſt es unmöglich, fie zu 
behaupten; und wozu würden folche einzelne 
Stepelplake dienen, wenn Feine unmittel- 
bare und fichere Verbindung mit Baſſora 
oder Bender-Abafi Statt Hatte? Würden 
nicht die Karawanen immer der Raubſucht 
der Araber, Türken und Perſer ansgefeht 
feyn? Denn man Fann Doc nicht voraus: 
ſetzen, daß Iektere die Abfichten Rußlands, 
wenn es ihnen ihre Häfen an diefen Meeren 
entriffen hätte, begunffigen und den Trans: 
port der Wanren aus Fndien erleichtern 
würden. 


2) Um diefes erſte Hinderniß wegzuraͤu— 
men, müßte man fich alfo der Freundfchaft 
der Hofe zu Ispahan und Conſtantinopel 
verfichern. Diefer Zweck wäre nicht anders 
zu erreichen, als durch Verträge, welche 
aufdas gemeinfchaftliche Sntereffe gegründet 
wären; und ſchon Die Unſtatthaftigkeit dies 
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fer einzigen Bedingung macht die Ungewiß— 
heit der aanzen Sache einleuchtend. Kant 
man hoffen, daß folche Berträge zu Stande 
kommen? und wenn die wäre, koͤnnte man 
auf ihre Erfüiung von Seiten Perſiens 
rechnen, da es ewig von Revolutionen ger: 
rüttet wird? oder von Seiten der Bforte, 
deren entfernte Brovinzen immer im Auf 
fand. find, und welche nicht einmal im 
Stande iſt, ihre eigenen Karawanen zu 
ſchuͤtzen? — uch die Treulofigfeit, Uits 
gerechtigkeit und Herrſchſucht, welche vor 
allen andern die mostowitifchen Agenten 
charafterifiven, wurden die Vollziehung fol 
cher Traftaten unmöglich machen. Diefe 
Agenten wirden in Kurzem ohne Ein— 
fchränfung fordern, was man nur unter 
gewiffen Bedingungen verwilligt haben würs 
de. Die Erfahrung hat die Türken belchrt, 
wie gefährlich es ift, folche Traftaten mit 
Rußland zu ſchließen; und das monſtruoͤſe 
Buͤndniß— welches in dieſem Augenblicke in 
C 2 
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ganzandern Abfichten zwifchen ihnen berrfcht, 
wird ihnen vollends die Augen öffnen f. 


3) Es Bleibt alfo, um die freie und 
ununterbrochene Verbindung zwifihen den 
orientalifchen und ruſſiſchen Meeren zu fe 
chern, Fein anderes Mittel übrig, als die 
Gewalt der Waffen, und zu dieſem entfchloß 
fich Catharina, als zu dem einzigen, das 
ihrem Friegerifchen Charafter gemäß war. 
Die Wiedereinfegung des Zar Heraclius 
und des perfifchen Brinzen waren alfo mehr 
der Borwand, als die Urſache des Krieges 
gegen Mehemet. Bon Subow, Markow 
und der Bande ihrer Höflinge überredet, 
glaubte die Kaiferin, dag man im zwei Feld- 
zugen alle die weitlänfigen Provinzen unter— 
jochen koͤnne, welche zwifchen dem caspifchen 
Meere, dem Tigris und dem perfifchen Meer— 
bufen liegen. Sie machte ſich ein befonderes 
Borgnügen daraus, auf der Charte ihren 
Armeen ihre Triumphzuͤge vorzugeichnen, bei 
welchen weder Berge, noch Strome, nod) 


| 





Derfifcher Krieg. 37 


Wuͤſteneien in Anfchlag Fommen durften. 


Der Unwiſſendſte ihrer Höflinge ſtudirte da- 
mals die Geographie, und war bald mit den 
Straßen von Derbent, Eriwan, Tauris und 
Chamachy eben fo befannt, als mit der von 


Zarskoe⸗Selo, und fand fie um ein gutes 


bequemer, als die großfürftliche Chauſſee 
nad) Satfching ?. 


Doch ohne uns weiter bei dem Projekte | 


der Eroberung Berfiens aufzuhalten, wol: 


fen wir einen Augenblid annehmen, daß 
ein großer Theil diefes Reichs erobert und 
unterfocht, und namentlich Bender-Abaſſi 
und Ormus in der Gewalt der Rufen feyen. 
Dadurch wären fie noch keinesweges Meifter 
des indischen Handels: Schiffe, um ihn zu 
betreiben, und Flotten, um ihn zu beſchuͤ⸗ 
ben, wären dann erforderlich; wo fände 
man Matrofen, wo Bauholz? Brächte 
man auch einige Fahrzeuge zu Stande, fo 
würden Diefe bald den europaͤiſchen Geſchwa— 
dern in die Hände fallen, welche beffändig 


38 Derfifcher Krieg. 


in den indifchen Gewäfern Freugen, und 
gewiß keine neue Flagge auf denfelben dul- 
den wirden. Wie hat man fich fehmeicheln 
Fönnen, daß den Rufen in Aflen und dem 
indifchen Meer gelingen wuͤrde, was fie big 
dieſen Augenblick noch nicht auf dem baltis 
ſchen Haben erlangen fonnen, das ihre Haupts 
ſtadt beſpuͤhlt? 


Aus allen dieſen Gruͤnden und manchen 
andern, die dem Leſer von ſelbſt beifallen 
werden, ſcheint es mir erwieſen, daß ein 
Handel mit Indien durch den Kanal von 
Rußland eine Fdee war, die wohl aus dem 
Gehirn der nordifchen Minerva '° kommen 
konnte, deren Ausführung aber ohne eine 
in Aſten nicht zu erwartende Revolution uns 
möglich iſt. 


In Petersburg ließ man ſich von allen 
dieſen Schwierigkeiten nichts traͤumen. Die 
Kaiferin hatte ihren Willen erklaͤrt: alle 
Hinderniſſe mußten verſchwinden. Die Mi— 
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niſter und Generale bewarben fich um die 
Verguͤnſtigung, an diefer glorreichen Ex— 
pedition Theil nehmen zu Dürfen. 


Waͤhrend fich der Hof in diefen ſchoͤnen 
Träumen wiegte, waren die Truppen auf 
allen Seiten in Bewegung, Gegen die Mitte 
des Days 1796 hatte fich eine Armee von 
30,000 Mann bei Kislar verfammelt. Die 
Wichtigkeit, mit welcher man diefe Unter: 
nehmung behandelte, fpannte die Erwar- _ 
tung des Bublifums, das mit Lingeduld der 
Wahl des Feldherrn entgegen fah. Man 
nannte als ſolchen bald den geſchickten und 
graufamen Kamenzky "", bald den alten Fuͤr⸗ 
fien Proſorowsky und felbF Suworow : an⸗ 
dere glaubten, daß der General Gudo— 
witſch, welcher ſchon in jenen Gegenden 
eine andere Armee kommandirte, am die 
Spite Ddiefer Unternehmung geffellt werden 
würde. Ale diefe Erwartungen wurden 
getäufcht. Der juͤngere Bruder des Favos 
viten, derfelbe Balerian Subow, von wel 


\ 
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chem im erſten Theile diefer Nachrichten die 
Rede war, erhielt Diefes wichtige Kom: 
mando. 


In der Ukaſe, durch welche Catharina 
ihn zum General der perſiſchen Armee er— 
nannte, bediente ſie ſich einiger Ausdruͤcke, 
welche bisher bei ſolchen Gelegenheiten nie 
gebraucht worden waren. „Wir haben, 
ſagte ſie, unſern viel und zaͤrtlich geliebten 
Grafen Valerian Subow ernannt, am c.“ 
Dieſer Umſtand kann geringfuͤgig ſcheinen, 
aber er charakteriſtrt Catharinen, welche in 
ihren alten Tagen fich nicht feheute, in öf 
fentlichen Akten Gefühle und Schwachheiten 
zu erkennen zu geben, die hoͤchſtens in Lie- 
beshriefen geffanden werden durfen *. 


Als Subow bei der Armee anfam, War 
fie fchon vorgeruͤckt. Mit ihm traf ein 
Schwarm Frehvilliger ein, die fih mehr 
nach Bändern und Ordenszeichen, als nad) 
Schlachten fehnten. Unter ihm komman⸗ 
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dirten der Fürft Zizianow, deſſen Familie 
aus Georgien abffammt, die Generale 
Rimsky⸗-Korſakow (derſelbe, welcher ass 
genwärtig die Rufen in Deutfchland an- 
fuͤhrt), Rachmanow, der fich in dem fchwe- 
dDifchen Kriege ausgezeichnet Hatte, und der 
Koſacke Platow, ein vortreflicher Bartheis 
gaͤnger. 


Es gibt, ſo zu ſagen, nur eine einzige 
Straße, auf welcher man mit einer Armee 
und dem dazu gehörigen Train nach Geor: 
gien kommen kann; fie läuft laͤngſt dem 
caspiſchen Meere hin. Durch den Kaufafus 
feinen Weg zu nehmen, iff wegen der un⸗ 
erfleigbaren Gipfel und der fürchterlichen 
Abgründe, wegen der immer angeſchwol⸗ 
Venen Ströme und der undurchdringlichen 
Wälder fat unmöglich. Auferden wohnen 
in diefen Gebirgen Friegerifche und barba- 
riſche Volker, die unverföhnlichen Feinde 
Rußlands, das oft ihre Unabhängigkeit an- 
getaftet Hat, Die Kette hingegen, welche 
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das caspiſche Meer einſchließt, iſt weniger 
ſteil; an einigen Orten entfernt ſie ſich auf eine 
ziemliche Strecke von den Kuͤſten, gewoͤhn— 
lich aber laufen die Felſen bis in die Wellen 
hinein, uͤber welche ſich ihre Gipfel dro— 
hend erheben. Die ruſſiſche Armee brauchte 
viel Zeit, und hatte viele Beſchwerlichkeiten 
zu erdulden, um ſich durch dieſe Paͤſſe durch— 
zuwinden, ob man gleich die Vorſicht ge⸗ 
braucht Hatte, Die Lebensmittel und alles 
Gepaͤcke anf Schiffe zu laden, die der Armee 
in derfelben Richtung folgten. Doch ſtießen 
ihr feine andern Hinderniffe auf, alg die, 
welche in der Natur des Landes liegen; man 
machte ihr nicht einmal die gefährlichen De» 
filelen bei Derbent freitig, die unter dem 
Namen der caspifchen Pforte fo berühmt 
find. Mehemet-Khan hatte, wie wir 
ſchon erzählt Haben, Georgien bereits ge 
raͤumt, und Heraclius war wieder in Tiflis 
eingezogen. Der Vorwand des Krieges 
exiſtirte alſo bereits nicht mehr, 
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Die Ruffen gelangten endlich zu einem 
alten Schloſſe in einiger Eutferuung von 

Derbent. Etwa hundert Lesghier und Per— 
fer, die es befekt Hatten, vertheidigten es 
auf das hartnädigfte; fie wolten fich Leber 
niederfäbeln faffen, als eine Kapitulation an: 
zunehmen und die Trümmer des Thurms zu 
übergeben: fie kamen ſaͤmmtlich um, und 
einige Tage darauf oͤffnete Derbent feine 
Thore, nad) einer kurzen Negociation. 


Derbent iſt ein beträchtlicher Ort und 
die Hauptffadt von Dagheſtan. Sein Hafen, 
oder vielmehr feine Rhede, iſt die beſte auf 
der ganzen Küffe, und feine Rage am Fuße 
des Bebirges und an der Oeffnung der 
caspifchen Bforte macht feine Bertheidigung 
leicht; aber feine Berfchanzungen beſtehen 
nur in Veberbleibfeln von einer alten Durch 
Thuͤrme verffärkten Mauer, ohne Artillerie 
und ohne Baflionen ’. In allem, was zur 
Befeſtigungskunſt gehoͤrt, noch unwiſſender, 
als die Tuͤrken, ſind die Perſer nur durch 
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ihre Gavallerie furchtbar : man weiß, daß 
dieſelbe bey ihnen vortrefflich iſt. 


Um der Merkwuͤrdigkeit diefer Erobe _ 
rung einen deſto aroßern Anſtrich zu geben, 


verbreitete man bey Hofe, fprengte man 
in öffentlichen Blättern aus, Daß der Sun: 
dert und zwanzigjährige Greis, welcher 
dem Anführer Subow die Schlüfel von 
Derbent überreichte, Derfelbe fen, welcher 


fie ſchon im Jahre 1722 Peter I über: 


geben habe. Die deutfchen Zeitungen und 
die parifer Reiſefabrikanten wiederholten 


dieſe Anekdote, die nicht verdient wider: 


legt zu werden. Alles Wahre daran iſt, 


dag man in Derbent einen Greis fand, 


welcher behauptet, fich Beters I zu erinnern ; 
und Hierin liegt nichts außerordentliches. 


Die Eroberung von Derbent machte in 


Petersburg das größte Auffehen. Pan 


verfindigte fie dem Publikum unter dem 


Donner der Kanonen und dem Gelaͤute der 


LP 


( 
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Glocken. Ale Officiere, die fih ausge⸗ 
zeichnet hatten, oder mit andern Worten, 
alle Perſonen, welche den Hof des Satra— 
ven Valerian ausmachten, erhielten Be: 
Iohnung. 

Die ruſſiſche Armee war noch auf Feinen 
Feind geflogen, und ruͤckte immer weiter. 
Sie Defekte Baku, , ebenfalls eine Fleinere 
Hafen, und Schamachi, eine Stadt, deren 
Manufacturen berühmt waren, ehe Schach 
Nadir fie zerflörte, Hier mußte die Armee im 
Julius Halt machen. Die häufigen Regen: 
guͤſſe, die druͤckende Hite, welche der ruffi- 
fhe Soldat nicht ertragen kann, der um: 
mäßige Genuß der Früchte und vorzüglich 
der Melonen, die peftilenzialifchen Winde 
und die gewöhnliche Ungefundheit Diefeg 
‚Klima machte allen weiteren Overationen 
ein Ende. Die Truppen wurden von 
Krankheiten hingerafft, und die Verſtaͤr⸗ 
Lungen, welche ihnen Gudowitſch zufand- 
te, dienten zu nichts weiterm, als die 
Hospitäler zu füllen, und die Verlegenhei⸗ 
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ten zu vermehren. Man war genöthigt, 
die Ebenen zu verlafen, um fid) den Ge 
bürgen zu nähern, wo die Luft weniger 
ungefund if. Aber auch diefe Maaßregel, 
welche vieleicht nothiwendig war, Hatte 
fehr üble Folgen; denn außerdem, daß fie 
alle Operationen ploͤtzlich hemmte, ſetzte 
fie die Armee den Angriffen der kaukaſt⸗ 
fchen Bölkerfihaften aus, welche vom Au- 
guſt an bis in den November die Ruſſen 
unaufhoͤrlich neckten. 


Zwar konnten dieſe Bergbewohner, 
wenn man die einzigen Lesghier ausnimmt, 
geuͤbten Truppen nicht ſehr furchtbar wer— 
den, aber ſie ermuͤdeten ſie und ließen ſie 
keinen Augenblick der Ruhe genießen, de— 
ren ſie bedurften, um ſich von ihren 
Krankheiten zu erholen. Alle dieſe einzel— 
nen Angriffe wurden mit Gluͤck abgeſchla— 
gen, koſteten den Rufen aber immer um: 
nöthigerweife Dienfchen. Im October wag- 
ten die Kaukaſter fogar einen größern 
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Streich: von einem Corps perſiſcher Ca— 
vallerie unterſtuͤtzte, uͤberſtelen fie einige 
Jaͤgerbataillone, und machten ſie nieder: 
die ganze Armee gerieth in Bewegung, 
und konnte die Feinde nur durch ein hart— 
naͤckiges und blutiges Gefecht zum Ruͤckzuge 
bringen. Sie ließen mehr als 1000 Todte 
auf den Schlachtfelde; aber auch Die Ruf 
fen erlitten einen grogen Verluſt; mehrere 
brave Officiere Famen um , unter andern 
der Obriſt Bakunin, der anf diefe Weife 
den Tod in demfelbigen Lande fand, das 
- feine Borfahren einft bewohnt hatten '*, 


So ſchmolz die Armee zufammen, ehe 
ſie noch den Feind zu ſehen bekommen hatte, 
gegen welchen fie eigentlich ausgezogen war. 
Mehemet- Khan, welcher den Vorzug der 
europaifchen Mannszucht und Waffen kann⸗ 
te, hatte ſich weislich gehuͤtet, den Ruſſen 
in den Gebuͤrgen Georgiens und den Paͤſſen 
von Dagheſtan zu begegnen, wo feine ein— 
zige Stärke, die Reiterey, ihm unnuͤtz 
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geworden waͤre. Ueberzeugt, daß Clima 
und Krankheiten für ihn ſtreiten wuͤrden, 
zog er ſich ganz ruhig hinter den Araxes, 
und lagerte ſich in den fruchtbaren Ebenen 
bey Tauris. Seine Abſicht ſcheint gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, die ruſſiſche Armee dahin zu 
locken, um den Beſitz des Reichs durch 
eine einzige Schlacht zu entſcheiden. Nach 
der Sitte der alten Medier und ihrer 
Nachkommen, der Perſer und Parther, 
vermied er anfaͤnglich alle entſcheidende 
Treffen und verwuͤſtete die Provinzen zwi— 
ſchen dem Arares und Cyrus. Die Baͤu— 
me wurden abgehauen, die Doͤrfer ver— 
brannt, die Felder verheert; die Einwoh— 
ner verließen dieſe ungluͤcklichen Gegenden, 
die ihr eigener Beherrſcher in eine unges 
heuere Wuͤſte verwandelt Hatte, und in 
welchen die Rufen eine zweyte Champagne 
fanden. 


So fanden die Sachen am Ende des 
Sahres 1796. General Gudowitſch hatte 
ſich 
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fih ganz erfchopft, um die fubowifche Ar 
mee zu verſtaͤrken. Aus allen Provinzen 
des Reichs brachen frifche Truppen auf, 
um fie zu erneuern und zu vermehren; 
aber ungeachtet dieſes beffändigen Succur: 
ſes war fie auf 18,000 Dann zuſammen⸗ 
gefchmolzen, und es war zu befuͤrchten, 
daß diefer mit fo vielem Leichtfinn unter: 
nommene Krieg, von welchen man fich 
folche Wunder verfprochen hatte, mit dem 
gänzlichen Ruin einer der ſchoͤnſten Armeen 
endigen würde, die je ein Opfer des Ehr: 
geitses geworden find: n.. 


So groß in Betersburg die Freude war, 
welche die erſten Eroberungen der Rufen 
erweckten, fo auffallend war die Beſtuͤr— 
zung, welche ihre plögliche und unerwars 
tete Unthaͤtigkeit und der Verluſt, den fie 
erlitt, am Hofe verbreiteten. Aber Ca- 
tharina beremete noch nicht ihre ungeheueren 
Projekte und die Wahl, die ſie in der 
Perſon eines unerfahrenen Juͤnglings 

zter Col. D 
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getroffen hatte. Schon hatte fie Befehle ge 
geben, den Krieg mit erneuerten Kräften 
fortzufetsen, als der Tod fie überrafchte, ohne 
daß auch nur ein einziger merkwuͤrdiger 
Vorfall einigen Glanz auf diefe letzte Unter— 
nehmung ihrer Regierung geworfen hätte, 


Der Graf Subow Hatte fein Lager an 
den Ufern des Cyrus aufgefchlagen, als 
er plößlich dieſe ſchreckliche Nachricht er⸗ 
hielt , nebft dem Befehl, den Truppen den 
Eid der Treue gegen Paul I. abzunehmen, 
und neue Ordres zu erwarten, ehe er et—⸗ 
was weiteres unternahme, Er mufte ge 
horchen. Drei Wochen nachher traf ein 
neuer Courier ein, mit einem dicken Paket 
Deyefchen, das an ihn nddrefirt war, 
Er eröffnete es; aber wie groß war fein 
Erſtaunen, in Demfelben weder Drdre noch 
Inſtruction für ihn ſelbſt zu finden! Kein 
einziger Brief war an den General der 
Armee addrefirt, fondern alle an Die 
Chefs der Regimenter. Diefen Schimpf 
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mußte er verbeißen und Die Briefe verſen— 
den, ohne deren Inhalt zu willen, Er 
erfuhr ihn nur zu bald: jedem Oberſten 
war befohlen, ohne den mindeflen Zeitver: 
luft und auf dem alferfürzeften Wege fein 
Regiment nach Rußland zurückzuführen, 
Bergeblich wandten fich die beſtuͤrzten Chefs 
an ihren General, um ihm die Unmoͤglich—⸗ 
keit vorzuftellen, in diefer Jahreszeit den 
Marſch anzutreten. Die Defilsen des Kau⸗ 
kaſus, durch die fie zuruͤkf mußten, waren 
ganz mit Schnee angefuͤllt, und da man 
geglaubt Hatte, in Berfien vorgurüden, fo 
hatte niemand daran gedacht, Magazine 
im Rüden der Armee anzulegen: Die Ca— 
pallerie war erfchöpft, und litt an Foura⸗ 
‚ge völligen Mangel. So gegründet Subow 
dieſe Vorſtellungen finden mußte, fo konnte 
er doch nichts anders als erflaren, daß 
er ihnen nichts weiter zu befehlen babe, 
und daß fie den Willen des Kaifers puͤnkt⸗ 
lich befolgen müßten. Die Armee trat alſo 
ungeachtet des Winters und des ganzlichen 
Do .2 
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Mangels an Lebensmitteln, in dem erbaͤrm 
lichſten Zuſtande und ohne einen Feldherrn, 
den Ruͤckmarſch an. Jeder Oberſt, oder 
vielmehr jedes Regiment, nahm auf's ge— 
rathewohl den Weg, den es fuͤr den beſten 
hielt: daraus entſtand eine Verwirrung, 
welche ihre Noth aufs hoͤchſte brachte, und 
Schuld war, daß auf dieſem Ruͤckzuge 
mehr Menſchen umkamen, als der Ver—⸗ 
luſt einer Schlacht gekoſtet haͤtte. Nach 
einem ſechswoͤchentlichen Marſch trafen 
endlich die traurigen Ueberbleibſel der Ar— 
mee im Fruͤhjahr 1797 in Kislar ein. 


Der General Subow, der nicht Die min, 
defte Ordre erhalten hatte, blieb noch eine 


Zeitlang an den Ufern des Cyrus mit zwey 


Jaͤgerbataillonen, die man vergeffen hatte. 
Er befand fich in der größten Verlegenheit, 


und, bey der Entfernung von fechs Hundert 


Werften von der rufifchen Graͤnze, in einer 
wirklich dringenden Gefahr. Zum Gluͤck 
erfuhren die Berfer und Lesghier fehr fpat 
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die Flucht feiner Armee, der er endlich 
nachfolgte. Nach feiner Ruͤckkunft übergab 
er mit mehreren Officieren, Die unter ihm 
gedient Hatten, feine Dimiſſion. 


Dies war das Ende des großen Felde 
zuges nach Berfien, welcher bey den Ruffen 
in unvergeßlichem Andenken bleiben wird. 
Paul, welcher diefen Krieg immer miß- 
billigt hatte, handelte weife, ihn zu endi- 
gen. Aber er that dies ohne vorher einen 
Frieden zu fchließen, und auf eine aben» 
theuerliche Weife, welche feinen firengen 
Grundfägen von Subordination durchaus 
nicht angemeffen war, Alle feine Gedanken 
waren damals auf eine noch wichtigere und 
entferntere Erpedition gerichtet. In Fur 
zem werden wir fehen, ob feine Heere in 
Sranfreih und Italien groͤßern Ruhm 

einerndten werden. | 


54 
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sum zwölften Heft 





* 


Das Wort Zar iſt weder tatariſch, noch 
perſiſch, wie man behauptet hat: noch weniger 
kommt es von dem lateiniſchen Caͤſar, wie 
die Eitelkeit der Ruſſen vorgiebt. Es iſt ein 
ſlaviſches Wort, und war lange vor dem Ein— 
bruch der Mongolen in Europa uͤblich; es 
bedeutet Koͤnig und nicht Kaiſer. Man findet 
es in den älteften Tlavifchen Bibeln, worin 
Saul und Davi‘ immer Zar genannt werden. 
Zarſtwo heißt Regierung oder Reich; Zarſt— 
wowsat, regieren. Korol (das polnifche KruD 
bedeutet im ruffifchen ebenfals Konig, aber 
man braucht es nur in der neuern Gefchichte. 
Die Ruffen fagen: Karl, Korol Schwedsty, 
Karl, König von Schweden; aber Numa, 
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Zar Rimsky, Numa König von Rom. Heut 
zu Tage giebt man den zarifchen Titel den 
Beherrfchern von Georgien, Imirethe und 
Kachet, welche fich dem ruffifchen Zepter unter- 
worfen haben, 


2. 


Dieſe grauſame Vorſicht iſt unnuͤtz geweſen; 
der Verſchnittene Mehemet iſt juͤngſt in einem 
fünf und fiebenzigiährigen Alter geſtorben, 
nachdem er die Freude erlebt, den jämmer- 
lichen Rückzug der Ruffen gefehen zu haben, 
Durch feinen Tod wird Perſien permuthlich wie: 
der in Die Anarchie geftürzt werden, aus welcher 
fein Muth und felbft feine Grauſamkeit es geriffen 
hatte, Zu bedauern ift es, das der Verfaſſer 
diefer Nachrichten, welcher im Jahr 1799 
fchrieb, ung nicht von dem Schickſale Sahli- 
Khand, nach dem Ruͤckzuge der Ruffen und 
dem Tode feines Bruders, unterrichtet, An: 
merk, des Herausgebers, 
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Ferabat ift ein ziemlich ungeſunder Hafen, 
an der Küfte des caspifchen Meeres. Die 
Rufen hatten die innerlichen Unruhen im 
Perſien benust, um fich daſelbſt niederzulaffen; 
und Catharina und Potemkin legten wegen 
der Projekte, womit fie umgiengen, auf Diele 
Eroberung eine große Wichtigkeit. Der Contre 
admiral Woinowitfch ward ic, um den 
Beſitz derfelben zu behaupten. In der Folge 
vertrieb Mehemet Die Ruffen und zerftörte das 
Sort. Kislar, wovon weiter unten die Rede 
iſt, ward von der Kaiſerin Anna erbaut, als ſie 
Derbent an Thamas- Kuli⸗Khan abtrat. Dieſe 
Feſtung liegt nahe beim Ausfluß des Terek 
und hat eine Rhede, welche von Tag zu Tage 
immer mehr verſchlaͤmmt wird. h 


4 


Man behandelte damals einen Prinzen als 
Rebellen, den man , einige Fahre nachher, als 
rechtmäßigen. König von Perfien anerkannte, 
und dem zu Liebe man Mehemet den Kricg 
erklärte, 
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Die Zeitungen meldeten die Eroberung von 
Bender⸗Abaſſy am perfifchen Meerbuſen, als 
die ruſſiſche Armee noch in Kislar war. Aber 
das iſt für Hamburger, Weſeler und Pariſer 
Zeitungen nichts ungewoͤhnliches. Letztere find, 
nach der Petersburger, die elendeften in der 
Welt für alles, was Politik und auswaͤrtige 
Begebenheiten betrifft. 


6. 


Took hat vor kurzem ein Buch über Ruß— 
land herausgegeben (a view of the Russian 
empire during the reign of Catherine II etc.) 
vol der unrichtigften und übertriebenften Nach— 
richten tiber den blühenden Zuftand und den 
Handel diefes Reiche. Er hat in Archangel, 
Petersburg und Moscau reiche englifche Kauf: 
leute geſehen, die ihm erzahlt haben, das der 
Handel in Rußland — für fie bluͤhe. Einige 
ruffifche Edelleute Haben ihm bei der Mahlzeit 
das Gluͤck ihrer Leibeigenen geruhmt, Nun 
erzählt ung diefer Engländer Wunderdinge über 
die glückliche Sklaverei dieſes Volks. Das 
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ſonderbarſte iſt, daß die Franzoſen eher den 
treuloſen und eigennuͤtzigen Berichten ihrer 
Nebenbuhler als den Beobachtungen ihrer Lands⸗ 
leute trauen. Es iſt ſchon im zweiten Theile 
bemerkt worden, daß England den Handel nach 
Rußland mit eben dem Nutzen treibt, welchen 
man immer bei dem ausfchlieglichen Handel 
mit einem barbarifchen und unwiffenden Bolfe 
findet. Dan Fonnte Rußland das nordifche 
Indien der Engländer nennen. Ihre Politik 
erfordert, daß fie die Meinung verbreiten, nur 
fie allein Eonnten die Produkte deffelben zum 
Nutzen beider Nationen verfchleußen. Es fcheint 
aber als fienge Paul an einzufehen,, Daß es weit 
natürlicher wäre , die Spekulationen feiner 
eigenen Anterthänen zu begünftigen. Iſt e8 
nicht eine Schande, daß ein fo mächtiger Staat, 
der drei Viertel der Küften des baltifchen Meeres 
in feiner Gewalt hat, und aufdemfelben machtige 
Flotten unterhält, keine kaufmaͤnniſche Marine 
beſitzt? 


7. 


Unter allen rieſenhaften Projekten der Fran⸗ 
zoſen, iſt Die Idee ſich Aegyptens zu bemaͤchti⸗ 
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gen und einen Theil des indiſchen Handels dahin 
zu leiten, dieijenige, an deren Ausführung dem 
Wohl der Menfchheit am meiſten Tiegt. Ganz 
Europa wurde dabei gewinnen, nur England 
nicht; Deutfchland aber , nächft Frankreich, am: 
meiften. Venedig, Trieft, Genua, Augsburg 
und Nürnberg würden wieder werden, was fie 
im Mittelalter waren. Gewöhnlich aber find 
der Ehrgeig und die Leidenfchaften der Fürften 
mit dem allgemeinen Bellen im Widerfpruch. 
Man hat die Expedition Bonapartes als das 
größte Verbrechen und die tolffte Unternehmung 
verfchrieen , und um fie zu vereiteln find Die 
ehrlichen Englander die guten Freunde der 
biedern Mamelucken geworden, und der Zar 
Maul Hat den Sultan Selim bruͤderlich an 
fein Herz gedruͤckt. | | 


8. 


Dasienige Buͤndniß, worauf das Ende der 
vorigen Note hindeutet, | 


ee. 
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Die Strafe von Zarskoe-Selo nach Gat- 
ſchina, deren im erften Theil erwahnt wurde, 
war abſcheulich. Der Großfuͤrſt lieg im Jahr 
1796 eine neue anlegen; aber niemand durfte 
ſich dieſes heiligen Wegs bedienen, als wer 
eine Charte vom General Arkarow hatte, und 
dieſer verweigerte fie oft mit der groͤßeſten Grob- 
heit. 


Io, 


Catharina IT. hörte fehr gerne, dag man fie 
mit Minerva verglich. Man hatte fie überredet, 
daß fie dem Kopfe derfeiben auf den griechifchen 
Münzen gleiches daher fpielten alle Dichter, 
die Diele ihre Schwachheit fannten, in ihren 
Gelegenheitsgedichten auf Diefe vorgegebene 
Achnlichkeit an. Der galante Fuͤrſt Potemkin 
verſaͤumte felten Dies Mittel, fich beliebt zu > 
machen. Catharina hat fich als Minerva fliden, 
zeichnen, malen, ftechen, in Stein und Metall 
hauen laffen, und die jebige Kaiferin, welche 
fehr huͤbſch in Stein fehneidet, Hat oft einen 
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gnaͤdigen Blick oder ein reiches Geſchenk er- 
worben, wenn fie Diefelbe unter dieſer Lieblings⸗ 
geftalt vorſtellte. 


il, 


Der General Kamensky, von dem fchon 
öfters Die Rede war , iſt in Rußland, wegen 
feiner militarifchen Talente, noch mehr aber 
wegen feiner Brutalität bekannt, Potemkin fah 
ſich genöthigt, ihm das Commando in der 
Moldau zu nehmen, weil er — zwar die Türken 
fchlug — aber, als ein ächter Schüler Sur 
worows, mit unmenfchlicher Öraufamfeit alles 
verheerte und verbrannte. Folgender Zug fchil- 
dert ihn. Die Frau eines Offiziers bat ihn um 
die Loslaßung ihres Mannes, der wegen eines 
leichten Berfehens feit einigen Monaten im Arreft 
faß. Kamensky war ohne Beinfleider, ald man 
ihm die Dame meldete, Er gieng ihr entgegen, 
oͤfnete feinen Schlafrod, und rief: „ was wollen 
„» Sie, Madam, was wollen Sie? Sie fehen 
» wohl, dafih..... . nichts für Sie 
„thun kann.” Der jetzige Kaifer hat ihn wieder 
in Dienft genommen, und ihn zum Feldmarfchalf 
und Statthalter von Wiborg ernannt, 
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12, 


Catharina fehrieb oft während des Feldzugs 
an Valerian Subow, der mit feinem Bruder 


ihre Gunfibegeugungen theilte; und ihre Briefe 
waren voll der zärtlichfien Ausdrüde, Der 
junge Wüftling zeigte fie öffentlich, und ließ fich 
Die Antworten gewöhnlich von einem Freunde 
auffesen , der mehr Bildung beſaß als m. 
Ungeachtet feines hoͤlzernen Being ift Graf 
Subom ein fehr fchoner Mann, deffen Geficht 
Guͤte und Sanftmuth ausdrückt, aber anfeinen 
Sitten und der Art feines Witzes merkt man 
nur zu fehr feine verſaͤumte Erziehung und die 
fchlechten Sefellfchaften, in denen er gelebt hatte, 


13. 


Chantreau fpricht in feiner Reife nach Ruf 
land von Derbent ald von einer unuberwind- 
lichen Feſtung. Ich weiß nicht, wie er in diefen 


und eine Menge anderer noch viel auffallenderer 


Irrthuͤmer bat gerathen können, womit fein 


Buch angefüllt ift. Ich bin oft verſucht gewe⸗ 


fen zu glauben, Daß er entweder niemals oder 


wenigftens nicht in der angegebenen Epoche in | 
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Rußland war. Die Reife zweier Franzoſen 
(Graf Fortia und Boisgelin) nach Norden *, 
ift ein in jeder Ruͤckſicht weit vorzüglicheres 
Werk, Doch aber nicht von manchen Unrichtig- 
feiten frey , welche denienigen Werfonen , die ein 
Land bewohnten, in den Befchreibungen derer 
die es nur im Fluge gefehen haben, immer 
auffallen muͤſſen. 


Dieſer Vorwurf trift in einem weit hoͤhern 
Grad das Leben Catharinens von Caſtera, 
obgleich in der neuen Ausgabe (in 3 Banden) 
eine Menge der groben Fehler verfchwunden 
find, wovon die erſte wimmelte. Dan erkennt 
noch immer, Daß das Werk mehr das Produkt 
einer Buchhändler-Spefulation als eines Ges 
fehichtfchreibers ift, und dag Politik und Con 
venienz dem Verfaſſer beiliger find als die 
Wahrheit. Alles was er von der Reife nach 
Taurien und von der Frau von Witt, von 
dem leiten türfifchen Krieg und von der Er- 
oberung emails ſagt, beweißt, daß er weder 
‚die Perſonen noch das Land kannte. Die 
Anekdote von dem Emigranten Langeron ift 


* Voyage de deux Frangais en Allemagne, 
Danemark, Suede, Russie et Pologne, 5 vol. in-8. 
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nicht wahr. Damals war von nichts weniger 
in Rußland die Rede, als von einem Feldzuge 
gegen Frankreich, Potemkin hielt fich oft und 
laut über Die irrenden Ritter in Coblenz auf; 
er fchalt fie Feige, die ihren König im Stich 
gelaſſen hätten: aber er war. eiferfüchtig auf 
Lafayette, auf den damals die Aufmerkfamkeit 
von Europa gerichtet war, die er allein zu 
feſſeln wünfchte. Hatteer Bonapartes Ruhm 
erlebt, fo ware er vor Neid und Verdruß ge: 
ſtorben. — Was derfelbe Verfaſſer von der 
Freundſchaft des Großfürften für den Oberft 
Laharpe erzählt, iſt noch weit umrichtiger. 
Paul hatte immer einen erklärten Widerwillen 
gegen diefen Schweizer, deffen republifanifche 
Freimüthigkeit, deffen Biederfeit und Phyfio- 
nomie ihm denfelben nicht weniger verhaßt 
machten, als das Zutrauen, womitihn Catha- 
rina beehrte. Der Major Maſſon hat feine 
Verbannung immer zum Theil- der Achnlichkeit 
zugefchrieben, welche Paul zwifchen ihm und 
Laharpe zu finden glaubte, fo wie den freund» 
fchaftlichen Verhaͤltniſſen mit demfelben. 


Ungeachtet aller dieſer Mängel, verdient 
Doch das Werf, in andern Ruͤckſichten Lob. 
Es enthält viele merkwuͤrdige Thatfachen, 

in⸗ 
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intereſſante Anekdoten, neue Beobachtungen 
und nuͤtzliche Bemerkungen; auch iſt der Styl an 
manchen Orten vortreflich, nur hätte man dieſer 
| Compilation einen ganz andern Titel geben 
ſollen. 


Dieſe Familie gehoͤrt unter die neuen. Als 

Peter I Baku einnahm, fand er daſelbſt einen 
jungen Perſer, deſſen Bildung ihm wohl gefiel, 
Er nahm ihn mit fich nach Rußland, Tief ihn 
unterrichten und nannte ihn Bakunin. Bon 
ihm ſtammt der Oberft Bafunin ab, von dem 
hier Die Rede iſt. — Die Ruſſen haben noch febt 
die barbarifche Gewohnheit, aus den Ländern, 
in welchen fie Krieg führen, Kinder mit fich weg 
zu fchleppen , die fie zu ihren Sklaven , Bedienten 
oder Freigelaffenen machen. Wenn fie einem 
mächtigen und gutmüthigen Heren zu Theil 
‚ Werden , oder wenn ihnen gar das feltene Gluͤck 
wird, von dem Monarchen adoptirt zu werden, fo 
werden fie oftfelbft große Herren und Die Stamm⸗ 
väter angefehener Familien, Dergleichen find 
Die Bendersfy, Wingersiy, Belgradsky, Bas 
funin u. ſ. w. Einer der vieloermögendften 

zter Thl. MG 
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Lieblinge des Kaifers , Iwan Pawlowitſch 
Kutaifow, ift cin Türke, der anfänglich fein 
Lakay war, und jetzt wirklicher Staatsrath iſt. 


IS, 


Die Geſchichte Diefes Krieges wird noch lange 
ein Geheimnig bleiben. In Rußland macht 
men aus allem Geheimniſſe. Die Zeitungen 
in Moskau und Petersburg dürfen nichts mel- 
den, als was man ihnen vorfchreibt, Man 
verfchtveigt dem Publikum, und gewöhnlich auch 
dem Monarchen, ieden Berluft. Im J. 1784 
werd im Kaukaſus ein ruſſiſches Corps nebft 
feinem Chef, einem Brinzen von Heffen-Rhein- 
fels, niebergemacht. Dieſen Vorfall erfuhr 
mean erſt einige Fahre nachher. Im J. 1789 
erhielt der General Bibifow eine ähnliche 
Schlappe; man faffirte ihn und verbot ihm, 
pon dem Ungluͤck zu ſprechen, deifen Umftände 
noch big fett niemand kennt. Mich duͤnkt, in 
Monarchien fowohl als in Republiken würden 
die Regierungen beſſer thun, immer die Bahr: 
heit zu fagen. Das Volk und die Soldaten 
lefen feine Zeitungen, und die Berfonen, welche 
fie Iefen, ſtellen ſich gewöhnlich jeden ungluͤck— 
lichen Vorfall, den man bemaͤnteln will, aͤrger 
vor, als er wirklich iſt. 


Den a een — 


Dreisehntes Heft 


Bon den Finanzen, 
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- Bon den Finanzen. 


Staatseinkuͤnfte unter Catharina IL — Auf 

Jagen. — Belchränfung der Handelsfrey: 
heit. — Aſſignationen. — Sinkender Ere 
dit Derfelben. — Kolywaniſche Gilberberg- 
werke, — General Yrmann. — Lazarow. — 
Verfälfchung der Münzen. — Weife Maaf: 
regeln Pauls. — Falſche Finanzoperatio⸗ 

nen. — Einſchmelzung des Silbergeſchirrs — 

Verſchwendungen. — Errichtete Gebaͤude. — 
Beſtechungs⸗Syſtem. — Intereſſante Anmer⸗ 
kungen. 





— 


Di Kenntniß des Finanzweſens, eine 
fo umfaſſende, in ihrer Anwendung über: 
al fo verwicelte Wilfenfchaft, und die 
Handelspolitik, welche durch ihre Vervoll⸗ 
kommnung ſelbſt das Verderben Europas 


70 Don den Sinanzen. 


geworden iſt, find in Rußland noch in ih⸗ 
rer Kindheit. Die erffe befonders blieb 
Catharina ein Geheimniß; vieleicht auch 
glaubte fie Diefelbe einem Despoten entbehr— 
lich, der das Vermoͤgen feiner Unterthanen 
als das feinige anfieht, und die Laſten und 
Auflagen nach Wilkühr vermehren kann. 


Während der fünf und dreyßig Jahre 
ihrer Regierung hat Catharina IL die Ein: 
fünfte Rußlands verdoppelt, und man 
Tann fie feit der letzten Theilung Polens auf 
fünf und fünfzig bis fechszig Millionen Rus 
bel anfchlagen*. Man häte fih jedoch, 
dieſe außerordentliche Vermehrung als die 
Folge aut überlegter Finanzoperationen 
oder als einen Beweiß der Vollkommenheit 
anzufehen, zu welcher ſich die Induſtrie 
der Nation erhoben hätte. Die Kaiferin 


* Dder ungefähr achtzig Milfionen Reichs: 
gulden; denn es iſt bier immer von] Papiergeld 
die Rede, und der Rubel nur 11/3 Gulden 
werth. iR, | ea 
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haßte jeden Finanzplan, deſſen Erfolg 


ſich nur langſam und allmaͤhlig zeigte, 


Sie war keine Freundin des Wartens, und 
wußte aus der Erfahrung, daß eine, kraft 
ihrer Machtvollkommenheit ergangene Uka— 
fe, ihre Caſſen weit ſchneller füllte, als die 
weite Defonomie eines Suͤlly, oder die 
Eugen Maaßregeln eines Colbert hätten 
thun koͤnnen. Der erſte und ficherffe 
Grundſatz der Finanzwilfenfchaft lehrt, 
die Ausgaben nad dem Berhältnif der 
Einkünfte einzuſchraͤnken, nicht aber. die 
Auflagen nach dem Verhaͤltniß von jenen 
zu vermehren. Letzteres iſt das Syſtem 

unſerer meiſten Projektmacher, und man 
mus ſich nicht wundern, Daß es den Bey— 
- fall einer eiteln und verfchwenderifchen Für- 
fin Batte, welche Bracht und Glanz ber 
alles liebte, 


Ihr duͤnkte nichts leichter und zweckmaͤ—⸗ 
iger, als die Auflagen zu verdoppeln und 
zu verdreyfachen. Der Poduſchni, Oklad 


\ 
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(Kopfſteuer), die Bofchlenie-Denght (lau- 
demium ), vorzüglich aber der Preis des 


Salzes und Brantweins erfuhren dieß 
ſchnelle Aue rad 


Der Poduſchni⸗Oklad C wortlich die See— 
lenſteuer) if eine Abgabe, welche nur die 
Männer bezahlen; die. Weiber find davon 
befreyt, weil man ehemals in Rußland, 
fo wie noch jetzt in der Türfey, glaubte, 
daß fie Feine Seelen haben. Diefe Steuer 
betrug vor 1762 nicht vollig einen Rubel 
auf den Kopf; Catharina hat fie allmah- 
lig auf drey, und Baul gar. bis auf ſechs 
Rubel vermehrt, 


Der Verkauf des Brantweins it, fowie 
der Galzhandel, ein Regal der Krone, 
und eine der vorzüglichffen Quellen der 
Staatseinfünfte. Feder Edelmann, der 
Brantwein brennen will, erkauft Diefes 
Recht von dem Monarchen, vermittelt 
eines Contract , wodurch er ſich anheifchig 
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macht, demſelben eine gewiſſe Quantität 
für einen bedungenen Breis zu liefern, 
und ſich der Confiscation feiner Guͤter un: 
terwirft, wenn er mehr als Die beffimmte 
Quantität fabrizirt, Zu Vermeidung des 
Unterſchleifs werden ſehr firenge Hausſu— 
chungen angeſtellt. Dieſer Brantwein wird 
von der Krone an beſondere Unternehmer 
verkauft, welche ihn in den Kabacken im 
Kleinen ansfchenfen. Unter der Regie 

rung Gatharinens haben die Brantwein- 
haͤuſer fich außerordentlich vermehrt; man 
reiste das Volk zur Voͤllerey, um ihm fein 
Geld abzunehmen. Der Gewinn der Krone 
bey diefem Handel ift außerordentlich; fie 
verfauft um fünf und zwanzig bis dreyßig 
Rubel das Wedro, das fie mit fünfzehn 
bis achtzehn bezahlt. Man behauptet , daß 
diefer Gewinn auf mehr denn zehn 
Millionen feige: und gewiß giebt es Teine 
laͤſtigere, fchadlichere und unmoralifchere 
Auflage, In Liefland, Eſthland und Weiß- 
reuffen bat der Adel das Privilegium, 
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Brantwein zu brennen und zu verkaufen, 


und in dieſen Provinzen treibt er ein ſchaͤnd— 
liches Gewerbe damit. Die Buden werden 
gewoͤhnlich an den Kirchenthuͤren aufge 


fehlagen, und die Geiftlichen, welche an 
diefem Handel Antheil haben, huͤten ſich 


wohl, gegen die Voͤllerey zu predigen *. 


Auch der Handel der Seeftaͤdte reitzte 


unter Catharinen die Habſucht der Regie—⸗ 
rung. Eine Menge Zollſtaͤtten wurden 


errichtet; jedes Jahr erſchien ein neuer 
Tarif und neue Zollordnungen, eine im⸗ 


mer abgeſchmackter als die andere. Die 


Ein und Ausgangs-Rechte ſind über alle 
Maaßen geſtiegen, und muͤſſen zuletzt den 
Handel zu Grunde richten. Man war 
albern genug zu glauben, die Laſt derſelben 
falle blos auf die fremden Kaufleute, und 


* In Liefland haben die Geiſtlichen gewoͤhn⸗ 


lich feinen andern Gehalt, als ein Stuͤck Lan—⸗ 


des mit den darauf wohnenden Leibeigenen und 
allen herrſchaftlichen Rechten. 


a — — — 
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Dachte nicht daran , daß Dadurch der Preis 
der Waaren im Verhaͤltniß fleigen mußte, 


Die Zollabgaben betragen ungefähr zehn 
Milionen, welche einzig und allein von 
den Unterthanen bezahlt werden, Nicht 
um den Luxus einzufchranfen, noch um 
die Induſtrie zu begünftigen, hat man die 
fremden Waaren mit fo ſtarken Zoͤllen be 
legt , fondern um die Einfünfte der Krone 
su vermehren. Die Einfuhr hat von Fahr 
zu Fahr zugenommen und wird ſo lange 
ſteigen, als Kunfkfleis und Manufakturen 
in Rußland fehlen, und der Hof und Die 
Großen fich Fein Produkt fremder Zander 
verfagen werden. 


Eine Menge Waaren, die blos zum 
Luxus und zur Pracht dienen, find ganz 
verboten; Deffenungeachtet findet man fie 
in Dienge in allen Magazinen, umd Die 
letzteren Verordnungen des Kaifers, wo— 
durch er Die Einfuhr auf dem Baltifchen 
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Meer auf die Hafen von Riga und Kron—⸗ 
ſtadt einſchraͤnkt, müfen vollends den Han- 
del vernichten , ohne dennoch die Contre⸗ 
bande zu verhindern. Jene beyden privis 
legirten Seeffädte gewinnen unftreitig bey 
diefer neuen Einrichtung; dagegen bleidt 
den Einwohnern von Libau, Bernau, Res 
val und Karma nichts als eine unbedeu⸗ 
tende Ausfuhr, und der Handel diefer 
Städte muß in kurzem in einen gaͤnzlichen 
Verfall gerathen. 


Die neuen Geſetze haben zwar die Ein— 
fuhr einer Menge vorher noch erlaubter 
Artikel verbothen; allein der Gegenſtaͤnde, 
deren Einfuhr verſtattet bleibt, ſind auch 
weit mehrere geworden, und da der Preis 
der Waaren aufgeſchlagen iſt, ſo hat ſich 
im Grunde der Werth der Importen um 
ein betrachtliches vermehrt. 


Die Engländer allein ziehen allmählig 
faft alles banre Geld aus Rußland; fie 
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fie allein sichen den reinen Gewinnſt, den 
Die Produkte des Landes abwerfen, ſeitdem 
es feine Häfen allen direkte aus Frankreich 
Tommenden Schiffen verfchloffen Hat. Der 
Handelstraftat, welchen der Gefandte ©e- 
gur für diefe legtere Macht negociirt Hatte, 
gründete fich auf aegenfeitige Vortheile und 
gegenfeitige Beduͤrfniſſe, und Hatte den 
Tauſch rufifcher Produkte gegen franzoͤſt⸗ 
ſche zum Zweck. Frankreich iſt das einzige 
Land, welches den Ruſſen zwey ihnen un— 
entbehrliche Produkte liefern kann, den 
Wein und das Oel. England hat keine Na— 
tur-⸗Produkte, und laͤßt ſich feine Induſtrie 
ſehr theuer bezahlen". 


Die ruſſiſche Regierung hat zwar den 
Handel mit dem Auslande ihren Untertha— 
nen auf alle Weiſe erſchwert, nicht aber den 
innern Handel, welches man zu ihrem Lob 
fügen kann, In Rußland weiß man nichts 
von Aceife, noch von allen den ungereimten 
Auflagen, welche den Verkehr der Brovinzen 
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unter einander und des platten Landes 
mit den Städten hemmen. Die Bauerinn, 
welche ihr Huhn zu Markte tragt, muß 
es nicht am Thore verzollen, che fie noch 
des Abſatzes gewiß if. Doch wir Fehren 
zu unſerm Gegenſtande zuruͤck. 


Die natuͤrlichen und erzwungenen Huͤlfs⸗ 
quellen des Staats reichten immer noch 
nicht fuͤr die Beduͤrfniſſe des Hofes, die 
Habſucht der Guͤnſtlinge und ihrer Crea— 
turen und die Betruͤgereyen der Beamten. 
Man mußte jaͤhrlich neue ſchaffen. Die 
Krimm ward im Jahre 1784 erobert, 
entvölfert und ausgeplindert, wie Lit 
thanen im Jahr 1773. Die Moldau ward 
durch Requiſitionen und Erpreffungen er- 
fchopft, und zulekt Polen zum Bortheile 
der Zarin, der Subowe, der Markowe, 
der Besborodfos, der Suwarows und tau— 
fend anderer fubalternen Blutigel if 
und conftſcirt. 


Don den Sinanzen. 20 


Endlich nahm die Kaiferin ihre Zur 
flucht zu den Aſſignationen. Bey der 
erſten Emiflion diefeg PBapiergeldes war fie 
die fegerliche Verbindung eingegangen , Die 
Summe deffelben nie über hundert Mile 
lionen Rubel zu vermehren, und die da: 
mals errichtete Bank follte als eine Art 
von Sicherheit dafür dienen, Anfänglich 
und fo lange die Maſſe der Afignationen 
in einem gewiffen Verhaͤltniß mit dem 
baaren Gelde fanden, genofen fie des voll 
ſten Credits. Sie erleichterten den Geld» 
Umlauf dadurch, daß fie an die Stelle 
des Kupfers traten, welches bisher faſt 
allein eireulirt hatte, und dieſe Bequem— 
lichkeit war vorzuͤglich ben den ſtarken Zah— 
lungen der Banquiers und Neichen der 
Hauptfladt auffallend. Die großen Herren, , 
vorzuͤglich aber die Spieler , fanden eg fehr 
angenehm, ihre Cafe im Portefeuille bey 
fh zu tragen, fo daß das Papier-Geld 
im Anfang fogar fünf Brocent gewann. 
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Dieſe neu ausgemittelte Huͤlfsquelle war 
zu bequem, um nicht gemißbraucht zu wer⸗ 
den. Die unter den Augen der Kaiſerin 
in Zarskoe-⸗Selo errichtete Aſſignaten-Fa— 
brik mußte Tag und Nacht arbeiten, und 
man vechnet die Summe des in Umlauf 
gebrachten Papiergeldes auf ſechshundert 
Millionen Rubel, Yan wollte zwar den 
Betrug geheim Halten, allein er war zu 
grob, um das Publikum lange zu täufchen. 
Die Afignationen fielen, das baare Geld 
wurde immer feltener, und verſchwand zu⸗ 
letzt gaͤnzlich. 


Im Anfange des letzten Tuͤrkenkriegs 
verloren ſie noch nicht uͤber zehn Procent; 
ſobald aber die Armeen in die Moldau 
eingeruͤckkt waren, und ihre Lebensmittel 
ans Bolen ziehen mußten, verlor das Pa— 
piergeld, durch Die ungeheure Maſſe des 
ausgehenden baaren Geldes, ploͤtzlich bis 
zu zwanzig Brocent, ge feltener die Klin 
gende Minze wurde, deſto mehr Afignaten 
ließ 
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ließ man ausgehen. Die Kaiſerin erfand 
noch eine neue Sorte derſelben, die man 
Cabinetszettel nannte. Dieſe ſollten zur 
Bezahlung der Privatſchulden der Kaiſerin 
dienen; aber fie richteten eine Menge reis 
cher Familien zu Grunde, die der Krone 
Credit gegeben hatten, und zulekt nahm 
fie niemand mehr an. Es waren wirkliche 
auf ein Fahr ausgeflellte Wechfelbriefe, 
welche fechs Procent Zinfen tragen ſollten. 
Allein nach der Berfallzeit ließ ſich das 
Cabinet die Zahlungen nicht angelegen ſeyn, 
und man hat Falle erlebt, wo Kaufleute, 
die ihr Geld brauchten, fie um fechzig Pros 
cent losſchlugen. Das Cabinet begieng die 
Ungerechtigkeit, die Bezahlung aller über 
ein Fahr Hinauslaufender Zinfen zu. vers 
weigern, und denjenigen, deren Zettel eg 
einlöfete, einen Abzug zuzumuthen. Diefe 
Unredlichfeit, welche Catharinen perſoͤn⸗ 
lich zur Laſt fiel, raubte ihr den Reſt von 
Zutrauen, welches ihre Unterthanen noch 
in fie ſetzten, amd. das ihr Die Fremden 
zter Thl. F 
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Tangft entzogen Hatten. Bon dieſem Au—⸗ 
genblid an mußte die Krone alles dreifach 
bezahlen; und da fich immer genug Intri— 
ganten einftellten , welche die Broteftion der 
Bedienten, Kammerfrauen und Chefs des 
Cabinets erfauften, und mit denfelben den 
ungeheuern Gewinn auf alle Lieferungen 
theilten, fo fah man ploslich eine eben fo 
große Dienge neuer Reichen aus dem Nichts 
hervorgehen, als vorher Familien aus dem 
Reichthum zur Armuth gefunfen waren. 


"Die Jahre 1789 bis 1795 gaben den 
Finanzen und den Aflignaten den Testen 
Stoß. Gold und Silber fah man gar 
nicht mehr, und ſelbſt Das Kupfer fieng an, 
fehr felten zu werden. Man fragt vielleicht, 
was denn aus der Flingenden Münze ge- 
worden iſt? ich antworte, daß fürs erffe 
die klingende Muͤnze von jeher in Rußland 
- felten, und, bey der großen Ausdehnung des 
Laandes und der geringen Bevoͤlkerung, der 
Umlauf derſelben immer langſam und 
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befchwerlich war. So lange die Afignaten 
fich in einem gewiſſen Werthe erhielten, 
nahmen die Handwerker und Bauern fie an, 
obgleich ungern. Als fie zwei Drittel ihres 
Nominalwerths verloren hatten, mußte 
man auf dem Lande Stodprügel zu Hüffe 
nehmen, um den Umlauf zu befördern; 
aber der ruffiiche Bauer wolte fih nie 
überreden laffen, daß ein Stuͤck blaues oder 
rothes Bapier Geld fey. Sobald es ihm 
moalich ift, vertaufcht er c8 gegen Gold 
oder Silber, und Diefes wird jedesmal 
im Felde oder in den Wäldern vergraben, 
um es vor der Raubgier feiner Herren 
zu verbergen. Die Gewohnheit des Geld- 
verfcharrens iſt bey den ruf,fchen Volker: 
fehaften allgemein und uralt; fie ift natürz 
lich in einem’ Lande, wo der Bauer weder 
Eigenthum noch Erbrecht beſitzt, und wo 
er fich oft noch weit armer ſtellen muß, 
als er in der That iff?, Es iſt unmoͤglich, 
die Summen zu fihäßen, welche dadurd) 
täglich der Cirkulation entzogen werden. 
52 
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Folgende Berechnung Fann dazu dienen, 
jich einen Begriff davon zu machen. Man 
zählt jährlich dreißig taufend Arbeiter, 
Maurer, Zimmerlente, Schiffer, Fuhr⸗ 
leute (Iſchwoſchtſchiki), welche aus den 
entfernteftlen Provinzen nad Petersburg 
wandern, um daſelbſt fünf oder fechs Do: 
nath lang Arbeit und Brot zu finden. Jeder 
verdient des Tages 40 Kopecken, alfo in 
der ganzen Zeit wenigflens 65 Rubel, wel 
ches eine Summe von ungefähr zwei Millio— 
nen ausmacht. Zwei Drittel Derfelben 
bramcht er zu feinem Linterhalte und zur 
Bezahlung der Abgaben an die Krone und 
feinen Erdheren. Den Reſt verwandelt er 
in Silber und vergraͤbt ihn bei feiner Ruͤck— 
kunft. Daſſelbe gefchieht in Moskau und 
den Nbrigen großen Städten. 


Sp betrachtlich auch die Waffe Goldes 
und Silbers iff, (won Kupfer iſt Hier noch 
feine Rede) welche auf diefe Art fahrlich 
von der Oberflache der Erde verfchwindet, 
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ſo iſt fie Doch eine Kleinigkeit gegen Die 
ungeheuern Summen, welche, durch die 
Berfehwendungen und das Beflechungss 
ſyſtem der Kaiferin, in den letzten gehn Jah⸗ 
ren ihrer Regierung aus dem Lande gegan— 
gen find. Der Fürft Potemkin hat viele 
Millionen gebraucht, um die moldauiſchen 
Boyaren zu gewinnen, um die Vebergabe 
von Bender zu erfaufen, um feine Spionen 
in Conſtantinopel zu bezahlen, um die Grie— 
chen des Archivelagus, die Mbanefer und 
übrigen Unterthanen der Pforte am adrig: 
tifchen Meer zum Aufrube zu reiten *°. 
Welche Summen find nicht an die nie 
derträchtigen Polen verfehwendet worden, 
die ihr Vaterland verkauft haben, an die 
Potozki * 5, die Rzewuski, Kaſſakowski, 
Branizfi, Maffalzki, und an die Kurländer 
Howen, Hayking u. ſ. w. Welche Sums 
men hat nicht die Verfuͤhrung der ſchwedi⸗ 

* Wir ſchreiben Potozki ſtatt Potocki der 


richtigen Ausſprache wegen, ſo wie Branizki 
ſtatt Branicki. 
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ſchen Armee und der Hochverrath des Ge 
nerals SOprengporten und feiner Mitſchul— 
digen gefoftet °? Auch zu der Verſchwoͤ— 
rung des Baron Armfeld hatte Rußland 
das Geld hergegeben. Zu diefen Millionen 
rechne man diejenigen, welche fih der Graf 
von Artois zu verfchaffen wußte, alle die 
Gelder, die nach der condeifchen Armee ge- 
gangen oder unter Die Emigranten vertheilt 
worden find, die geheimen Subfidien, Die 
man dem Könige von Sardinien bezahlte, 
und den. Unterhalt der Agenten und Spio- 
nen in allen Ländern und an alen Höfen 
Europas, 


Die ungeheure Bermehrung der Aſſigna— 
tionen , die allmaͤhlige Berfälfhung der 
Gold⸗ und Silbermuͤnzen, und ihre immer 
zunehmende Seltenheit hatten die fehred- 
lichten Folgen. Der Eredit auf fremden 
Plaͤtzen fiel fo fehr, daß in den Fahren 1793 
und 1794 der Rubel in Silber nach dem 
Londner und Amferdamer Cours weniger 
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galt, als fein innerer Werth. Die ver: 
anlafte Spekulationen, die für Rußland 
fehr nachtheilig waren. Die polnifchen Fu: 
den Fauften alle Rubel auf und fandten fie 
nach Preuſſen und Oeſtreich, wo man fie 
mit Bortheil einſchmolz. Auch in Rige, 
Reval und den Furländifchen Seehaͤfen trieb 
man dieſes verderbliche Gefchäft Die 
Agioteurs ſchickten Rente in alle Provinzen 
aus, um filberne Rubel aufzufuchen, und 
die Ausfuhr derſelben fieg zu hoben Sum— 
men. Die Regierung ergriff einige Maaß— 
regeln, um dem Uebel ein Ende zu machen, 
als es zu fpat war. Dan flellte ffrenge 
Unterfuchungen an, und entdeckte viele 
Schuldige; allein die Beftrafung derfelben 
brachte doc das ausgeführte Geld nicht 
zuruͤck. 


Alle dieſe falſchen Maaßregeln bewirkten, 
daß nur noch Kupfer im Umlauf blieb; und 
auch dieſe Huͤlfsquelle verkuͤrzte ſich die Re— 
gierung, ſo daß das einzige Reich in Europa, 


88. | Don den Sinansen. 


welches reiche Bergwerke enthält, zuletzt 
faft nichts als Papiergeld beſaß. 


Es ift befannt, daß in Sibirien fich bes 
fonders Kupfergruben im Ueberſluſſe befin- 
den, Die beträchtlichffen gehören der Kro- 
ne, die andern find in den Händen reicher 
Brivatperfonen, als der Strogonow, Des 
midow, Turtſchaninow, Sabakin 1. f. w. 
Dieſe laſſen fie für ihre eigene Rechnung be; 
arbeiten, und der Regierung falt nur ein 
gewiffer Antheil davon zu. 


Bon 1770 bis 1780 lieferten die Folywa- 
nischen und orenburgiſchen Bergwerfe, wel 
che der Krone gehören, eine außerordent- 
lich reiche Ausbeute, nicht blos an Kupfer, 
fondern ſelbſt an Gold und Silber.‘ Die 
Oberaufficht über diefen Bergbau hatte dus 
mals ein rechtſchaffener Mann, und feine 
Tugend, welche bei dem verderblichen Dies 
tall rein und unbeflect blieb, iſt ein Bei— 
fpiel, das fich zu felten darbietet, als daß 
es nicht hier aufgeflellt werden follte, 
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Der General:Lientenant Yhrmann, ein 
Siefländer, Kommandant der tatarifchen 
und Falmüdifchen Linie, war zugleich mit 
der Generaldirection des Bergbanes in der 
kolywaniſchen Statthalterfchaft befieidet, 
und es iſt eine Thatfache,daß er in einem Zeit 
raum von zehn Jahren den Berawerfen elf 
taufend fünf Hundert fieben und zwanzig 
Bud * Silber und drei hundert vier und 
neunzig Bud Gold in Barren abgewonnen 
und nach Betershurg gefandt hat; außerdem 
hat er jährlich Hundert taufend Rubel an 
Kupfergeld für Die Arbeiter, welche beim 
Bergbau gebraucht werden, nach Tobolsk 
geſchickt, und zu Neujahr jedesmal fünfzig 
taufend Rubel ın Bold an die Brivatfaffe 
der Kaiferin entrichtet, Bei dieſen außer 
ordentlichen Angaben iff die ungeheure Men 
ge Kupfers noch nicht mit begriffen; eben 
fo wenig find Dabei die Koften der Bearbei— 
tung, der Gehalt der Beamten und die Ins 
terhaltungsfoften der Gebande, der Damme 

* Das Vud ift ein Gewicht von 4o Pf. 
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u. ſ. w. mitgerechnet, welche befonders abs 
gezogen waren, Als Yhrmann durch In— 
triguen genothigt wurde, feinem Poften zu 
entfagen, ließ er in der Kaffe noch ſechsmal 
Hundert taufend Rubel baares Geld?. Die 
Thaͤtigkeit, Uneigennuͤtzigkeit, Menſchlich— 
keit dieſes verehrungswuͤrdigen Mannes hat- 
ten ihn in dieſem entfernten und unkultivir— 
ten Zande allgemein beliebt gemacht °; aber 
mit ihm verfchwand daraus die Ordnung, 
die er in demfelben eingeführt Hatte. Seit 
feiner Zuruͤckberufung Hat fich der Ertrag 
der Bergwerfe immer mehr verzingert; 
nicht daß fie erſchoͤpft ſeyen; man hat im 
Gegentheile noch neue aufgefunden, und die 
Zahl der Arbeiter in dem Grubenbau iff 
noch vermehrt worden ; aber die Rachläfig- 
teiten, Betrügereien, Diebftähle des grö- 
ßeſten Theils feiner Nachfolger find es, wel- 
che diefe Verringerung bewirkt haben. Der 
Ertrag der kolywaniſchen Bergwerke iſt jetzt 
um die Hälfte geringer als ehemals, 
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Durch Sefchieklichkeit und Anſtrengung 
hatte der General Yhrmann es dahin ge 
bracht, daß mehrere Eleine Flüfe, Die fich 
in große Ströme, als den Irtiſch und Oby, 
ergießen, fchiffdar geworden find; er lieh 
fie jährlich reinigen, um zu verhindern, daß 
fie nicht beim Schmelzen des Schnees und 
durch Erdfälle verfchüttet würden Die 

Transporte konnten auf diefe Weife zu Wafe 

fer und mit wenigen Koften gefchehen. Nach 
ihm blieben alle dieſe Maaßregeln unbenutzt, 
und man behandelte den Bergbau eben fo 
fchlecht, wie die übrigen Zweige der Ber, 
waltung. Ehemals kam das Pud Kupfer 
(40 Bf), nachdem es auf die Münze zu 
Petersburg gelierert worden, mit Inbegriff 
aller Koſten, nicht höher, als acht bis zehn 
Rubel; in der Folge fam es auf zwanzig 
Rubel, auch wohl höher, zu flehen, fo daß 
die Krone ſelbſt die Vortheile des Ming 
—— verlor. 


Statt kraͤftige NER u ae, 
um dieſem Hebel zu ſteuern, deſſen Urſachen 
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nicht mehr bezweifelt werden konnten, ver⸗ 
pachtete man den Ertrag der Kupferberg— 
werke an einen reichen Mrmenier, Namens 
Lazarow %, So mußte das Intereſſe des 
Staats der Habfucht der Miniſter nachfle- 
hen; denn es iſt zuverläßig, daß der Ar- 
menier, um feinen Vorſchlag annehmlich zu 
machen, ihnen einen Antheil am Gewinn 
überließ. Während der erflern Bachtiahre 
ſtellte Lazarow regelmafig genug die be 
ffimmte Menge Kupfers; in der Folge 
- aber fuchte er fich Die Koflen des Transports 
zu erfparen, und verkaufte es ins Ausland, 
wozu fich ihm eine vortheilhafte Gelegenheit 
dargeboten Hatte. Ohne Zweifel erhielt er 
auch durch fein Einverſtaͤndniß mit den Mi⸗ 
niſtern die Erlaubniß, für einen Theil des 
zu liefernden Metalls Bapier zu bezahlen, 
Die. verderblichen Wirkungen diefer Maaß— 
regel zeigten fich fehr bald: die Bank fonn- 
te, aus Maͤngel an Kupfer, Die Aſſignaten 
nicht mehr einlofen, und war auf dem 
Bunkte, einen fchandlichen Bankerott zu 
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machen, So fanden die Finanzen und 
der öffentliche Eredit im — des Jahrs 
1796. 


| Gerade in diefer Epoche bedurfte die Re⸗ 


gierung mehr Geldes als je. Der perfifche 


Krieg und die projeftirte Expedition nach 
Frankreich erheifchten, ungeachtet der von 
England verfprochenen Subſtdien, noch bes 
trachtliche Summen. Das allgemeitte Miß— 
vergnügen, das in den Provinzen herrfchte, 
und die Hungersnoth, die feit drei Fahren 
in Weißreußen und der Ukraͤne wäthete, 
erlaubten Feine neuen Auflagen, befonders, 


da man das Jahr vorher das Kopfgeld vers 


mehrt und neue Taren eingeführt Hatte. 
Doch wollte der Fuͤrſt Subow in feiner - 
GStatthalterfchaft Efaterinoslaw einen Ber: 
ſuch machen, in der Heberzeugung, daß; 
wenn er gelänge, die übrigen Departemente 
feinem Beifpiel folgen wuͤrden. Der Bices 
Gouverneur, General Korwat, fein Vers 
wandter, verburgte ihm den Erfolg, Subow 
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publicirte alfo eine neue Auflage anf den 
Branntwein; aber gegen fein Erwarten 
fand er Widerfland bei dem Adel der Pro» 
ping, welcher Deputirte nach Hofe fehidte, 
Subow wagte es nicht, die Sache durchzu— 
feben, befonders da die Truppen und Bauern 
anf die Nachricht, daß ihr Lieblingsgetraͤnk 
im Breife ſteigen folte, fich an einigen Or— 
ten empört hatten. Er verhinderte jedoch 
die Audienz der Deputirten bei der Kaiferin, 
und fann auf andere Mittel, den Beduͤrf⸗ 
niſſen Des Staats abzuhelfen, deſſen Mark 
er mit feinen Brüdern und Kreaturen aus— 
ſaugte. 


Unter allen moͤglichen Mitteln verſtel 
man auf das gefaͤhrlichſte: eine allgemeine 
Berfälfchung der Muͤnzen ward befchloffen, 
und man fieng mit dem Kupfer an. Die 
alten Fünffopeeenftücde wurden als Zehn; 
kopecken ausgemüngt; die neuen erhielten 
einen leichten Beifas von Kupfer. Die 
Silperflüde von zehn Kopecken Tollten 
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zwanzig, und Die von zwanzig dreißig gel- 

ten. Die Rubeln und Imperialen (Gold—⸗ 
ffücke von zehn Rubeln) folten denfelden 
Werth behalten, aber ein Sechstheil deg 
Gehalts verlieren. Diefe Operation ward 
mit einer unglaublichen Schnelligkeit betrie⸗ 
ben. Die neue Münze, welche zu diefem 
Behufe in Strelenhof (Strelna-Muͤſa), 
der chemaligen Wohnung Beters I, anı fin: 
nifchen Dteerbufen, errichtet worden, war 
ſchon im September im Gang. Der Hof 
erwartete große Bortheile von dieſer ver: 
zweifelten Maaßregel; er glaubte durch 
Erhöhung der Sorten Die Maſſe des cirku— 
livenden Geldes zu verdoppeln oder zu ver- 
dreifachen; man wollte auf dieſe Art ohne 
große Koſten einen Theil der Aſſianaten 
aus dem Umlaufe feßen, und dadurch dem 
Credit der ührigen aufhelfen. 


Mehrere Millionen dieſer verfälfchten 
Münze lagen bereit, und ganz Rußland er- 
wartete in angftlicher Unruhe ihre Erfchei- 
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nung, Welche aufden ı Januar 1797 fell: 
gefekt war. Aber im November farb Die 
Kaiferin, und hinterließ ihrem Nachfolger 
die Finanzen in der größeflen Verwirrung, 


Diefe todtlihe Munde des Staats war 
die erſte, welche Paul mit feiner unerfahrs 
nen Hand berührte, Wir haben fchon im 
erften Band erzählt, Daß er fehr weislich 
befahl, mit Fabrikation der neuen Muͤnze 
inne zu halten: er erklärte zugleich, daß 
er alle feine Macht und Sorgfalt anwenden 
wirde, um dem Credit der Aſſignaten auf 
zuhelfen und ihre Maſſe zu vermindern. 
Seine erfte Maaßregel waren große Refor: 
men inden ungeheuern Ausgaben des Hofes, 
deren Nothwendigkeit ſelbſt Catharina in 
ihren letzten Tagen gefühlt hatte: er ver 
haͤngte fihwere Strafen über diejenigen, 
welche ſich Beraubungen des Staatsvermo- 
gens hatten zu Schulden fommen lafen, ein 
Verbrechen, das in Rußland fehr gemein 
und faſt tolerirt iſt. Ueberhaupt aͤußerte 

er 


Don den Sinanzen, | 07 


er nachdrüdlich feinen Entſchluß, es koſte 
was es wolle, Ordnung und Oekonomie in 
Die Berwaltung der Finanzen einzuführen ; 
und ſchon dieſe Aeußerungen bewirkten, daß 
die Aſſignaten um zehn bis funfsehn * 
cent fliegen; 


Die Ruſſen, welche in die Allmacht ihrer 
Selbſtherrſcher ein unbegrängtes Zutrauen 
ſetzen, glaubten gutherziger Weife, es bes 
dürfe nichts weiter, als einer Ukaſe, um 
den Credit des Papiergeldes wieder herzu— 
felen und Geldſtroͤme nach Rußland zu 
leiten, Paul ſelbſt muß wohl Leinen Eleinern 
Begriff von feiner Gewalt gehabt haben; 
denn er verordnete, daß der Rubel Papier: 
geld kuͤnftig nicht weniger gelten follte, als 
der Rubel in Silber. Diefe Ukaſe, welche 
einem Defret des Nationaleonvents aleicht, 
hatte ungefähr gleiche Folge, wie die Cam 
bonſchen Finanzmaaßregeln; wie die Des 
cemviren, glaubte Paul, der Schrecken ſey 
das beſte Mittel, um Zutrauen zu erwe—⸗ 
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den”, Er glaubte, eine Finanzoperation | 


koͤnne behandelt werden, wie eine militd> 


rifihe Evolution, bei welcher der Storf feine 


gewaltige Kraft micht verfehlt, 


Beſſer, als durch eine folche Berordnung, 
ward dem Credit der Affignaten dadurch 
aufgeholfen, daß für ſechs Millionen der- 
ſelben öffentlich verbrannt wurden. Der 


Generalprokurator zuͤndete mit vielen Feier⸗ 


lichkeiten einen hohen Haufen derſelben an, 
und Paul ſah mit dem ganzen Hofe von dem 


Altan des Schloſſes dem Feſte zu. Als ein 


Symbol der Vernichtung dieſer Papiere 
uͤberreichte der Fuͤrſt Kuraͤkin feierlich die 
Aſche derſelben dem Kaiſer, und das Volk, 
das vor dem Schloſſe in großer Menge vers 
fammelt war, fließ ein Iautes Freudenge 
ſchrei aus. 


Das Papiergeld, fagt ein deutſcher 
Schriftffeler, ift eine Krüde, aufder ein 
kranker Staat zu gehen im Fall ſeyn Tann; 
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aber fobald er feine Kräfte wieder fühlt, 
werfe er fie ing Feuer. Die Verbrennung 
der Affignaten wurde einen dauerhaften Er: 
folg gehabt haben, wenn das Publitum 
nicht bald erfahren hatte, daß ſie ganz und 
gar nicht zu denienigen gehörten, welche 
man feit. zehn Fahren in Umlauf geſetzt 
hatte; fie waren der Reſt des ungeheuern 
Vorraths, welchen Catharina in der Stille 
verfertigen ließ, um nach ihren: Bedürf- 
niſſen Gebrauch) Davon zu machen. 


Die Finanzeommitee erhielt den Befehl, 
Nittel vorzufchlagen, um den Credit der 
Aſſignaten wieder herzuſtellen. Unwiſſen— 
heit, Eigenduͤnkel und Habſucht waren un⸗ 
ter Catharinens Regierung allen Finanz 
Direktoren eigen, Ihre ganze Kunft befland 
darinn, ein Defteit durch ein noch groͤßeres 
zu decken, die Auflagen zu vervielfältigen 
und. die unnüßen Ausgaben zu vermehren. 
Die Eommitee, welche Baul befragte, er- 
Elärte, es gäbe Fein beſſeres Mittel, als die 
G 2 
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Maſſe des eirkulirenden Geldes zu vermeh- 
ren; allein wo follte man Gold und Silber 
hernehmen? Wir haben oben gezeigt, wie 
fehr der Ertrag der fibirifchen Bergwerfe 
fich verringert hatte, und. auch das Ein⸗ 
fihmelzen der GSilberfervice und andere 
ähnliche Maaßregeln, auf die man gefallen 
war, hatten wenig eingetragen. Endlich 
glaubte man, den Stein der Weifen in einer 
neuen Einrichtung des Zollſyſtems gefunden 
zu haben. Es erfchien ein neuer Tarif, 
nach welchem alle Ein: und Ausgangsrechte 
Tunftig in fremder Muͤnze, und namentlich 
in hollandifchen Thalern und Dufaten, bes 
zahlt werden mußten. Man glaubte, einen 
Meifterftreich der Politik ausgeführt, und 
ſich in Befig eines Mittels geſetzt zu Haben, 
um ſich Gold und Silber, fo viel man def: 
fen brauchte, zu verfchafen, indem man 
diefe fremden Sorten unter ihrem gewöhnt: 
Yichen Cours auswarf. Der Kaufmann, der 
Dukaten und Thaler brauchte, um den Zoll 
zu bezahlen, ließ Diefe Sorten in der Fremde 
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aufkaufen, welches den Werth derfelben fü 
fehr erhoͤhte, daß er heut zu Tage. den 
Thaler mit 213 und den Dufaten mit 508 
Kopecken bezahlt, da doch die Krone jenen 
nur zu 130 und dieſen zu 350 annimmt, 
Das erſte auffallende Nefultat diefer Ber: 
ordnung war, daß zwar Gold und Silber. 
in die Kaſſen der Krone flo$, aber die A 
fignaten, ſtatt zu fleigen, um zwanzig Pro» 
cent weiter fielen, und nun nicht mehr gel- 
ten, als bei dent Tode der Kaiferin, nam: 
lich fünfzig Proeent. Der Kaufmann ent 
fchadiate fih für die ungeheure Auflage 
durch den noch ungehenerern Preis, den ex 
auf feine Wanre legte, und durch die Kon: 
trebande, welche wegen der ausgedehnten 
Graͤnze und der Fmmoralität der Beamten 
in Rußland leichter ift, als in irgend einem 
Lande, Der rufifche Kaufmann hat, zur 
Bezahlung der Waaren, Die er aus der 
Fremde zieht, nichts anderes als fein Pa» 
piergeld und Die Landesprodufte; da aber 
fein: Verluſt auf die Aſſignationen zu 
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beträchtlich iſt, ſo bezahlt er lieber mit Pro— 
dukten. Dieſer Umſtand iſt dem Intereſſe 
des Staats ſehr unguͤnſtig, indem dadurch 
eine wahre Exportation eben ſo nachtheilig 
wird, als eine Importation, und im Ham 
delsbilanz ein Verluſt entfleht, "Dies willen 
die Enalander: fehe PROoR aber ne bite 
| " ich es m fageneh 


Die Gold⸗ und Elson hörten 
Bir gaͤnzlich auf, die Stelle des ‚Geldes 
zu vertreten; ſie ſind nichts weiter mehr 
als eine Waare, ein Gegenſtand des Hans 
vels:" Kupfer und Papiergeld find von 
nun an die einzigen — des Werths 
der N. 


Man beſchloß nun die Tafelfervice der 

Statthalterſchaften einzufchmelzen. Catha- 
rina, welche bey allen Gelegenheiten ihre 
Liebe zur Bracht an den Tag legte, hatte 
in der Hauptſtadt jeder Provinz einen Pal⸗ 
laſt far den Statthalter und die vornehm— 
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fien Beamten bauen laſſen. Diefe Gebäude 
waren auf Koſten des Staats praͤchtig 
moͤblirt worden, und jedem Statthalter 
hatte man ein ſilbernes Service von ad 
zig Gedecken angeſchaft, deſſen er ſich bey 
feyerlichen Gelegenheiten bediente. Das 
geringſte derſelben „hatte fuͤnfzig und die 
der groͤßeren Staͤdte hundert tauſend 
Rubel gekoſtet. Die Finanzeommitee ver⸗ 
gaß, daß der Transport und die Arbeit 
dieſes Silbergeſchirres den dritten Theil 
ſeines Werthes ausmachte, und glaubte 
in demſelben einen Schatz entdeckt zu haben, 
der dem Mangel des baaren Geldes abhel⸗ 
fen koͤnnte. Die 23 Statthalterſchaften, 
welche ſolche Service erhalten hatten, 
mußten ſie nach Petersburg in die Muͤnze 
liefern und den Abgang erfeken, ‚ den. ſie 
durch. einen fünfzehnjährigen Gebrauch ev 
Titten. hatten. Der innere Werth derfelben 
machte kaum eine Million Rubel aus. Dies 
fer geringe Werth, entſprach ganz und gar 
nicht der Erwartung dis Kaiſers und 
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er veränderte daher ploͤtzlich die Beſtim— 
mung des Silbers. Die Schüfeln, Tel 
ler und Terrinen wurden nicht in Rubel, 
fondern in Caskete und Cuirraſſen für die 
vier Hundert Gensdarmen verwandelt, 
welche bey der Krönung flatt der ehema- 
ligen, fiebensig Mann flarfen, adelichen 
Garde paradiren mußten. "Nach diefer 
Geremonie fand man Doch, dag Diefes 
Corps zu koſtbar ſey, und es ward auf 
achtzig Mann reducirt. Da es an Geld 
fehlte, um die Arbeit der Caskete u. ſ. w. 
zu bezahlen ; fo überließ man fie den Gold» 
fehmidten an Zahlungs Statt. Dies war 
das Ende dieſer großen een 


Man kann mit Recht fagen , daß Ruf: 
land ruinirt worden iſt, ehe es reich war, 
ſo wie man geſagt hat, daß die Nation 
in Flulniß uͤbergegangen ſey, ehe ſie reif 
war nr Niemand if jedoch weniger be 
rechtigt uber die erzählten Finanzoperatio⸗ 
nen zu lachen, als die Franzoſen. Nach 
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den traurigen Erfahrungen, Die fie zu 
Anfang und zu Ende diefes Jahrhunderts 
gemacht haben, würden fie fich wundern, 
wenn man ihnen erzählte, daß, nach einer 
Cirkulation von zwanzig Jahren, bey allen 
den Mißbraͤuchen und Berfülfchungen ‚ die 
man ſich erlaubt hat, das Bapiergeld noch) 
immer in Rußland exiſtirt, und nicht mehr 
als hoͤchſtens fünfzig Procent verliert. Und 
Doch hatte dieſes Bapier nicht National- 
guter zur Hypothek, die mehrere hundert 
Millionen werth waren, nicht die Treue 
und Ehre eines freyen Volkes zum Un⸗ 
terpfand ,. fondern das Wort und den 
Willen eines Despoten! | 


Wenn Paul, einer Seits, erfprießliche 
Reformen angefangen hat, und bemüht ge: 
wegen ift die Ausgaben beffer anzuordnen, 
ſo hat er, auf der andern, durch unpo⸗ 
litiſche und unbedachtſame Berfchwendun 
gen, durch unnuͤtze und falſch gedachte, 
oft ſogar ſehr ſchaͤdliche Neuerungen, welche 
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alle daranf hinauslaufen, die Huͤlfsquellen 
des Stants mehr oder weniger zu erſchoͤpfen, 
den Finanzen neue Stöße beygebracht. 


Die Zeitungen haben bey verſchiedenen 
Gelegenheiten Verzeichniſſe der ungeheuern | 
Gefchenfe befannt gemacht, Die er aus: 
theilt, und in diefem Werke iſt fchon der— 
jenigen Erwähnung gefchehen, die bey 
der Krönung an meiſtens fehr reiche Leute 
gemacht worden find. Der Arme, der 
dem Throne nahe ift, bleibt arm, während 
der Reiche immer neue Schäke fammelt. 


Die SKaiferin hatte ih in den letzten 
Jahren ihrer Regierung zum Gefeh ges 
macht, Feine Domänen der Krone in dem 
alten Rußland: mehr zu veraußern; nur 
felten fand eine Ausnahme zu Gunſten 
ihver liebſten Favoriten Statt, und auch 
dann fchenkte fe gewöhnlich nur konfiscirte, 
oft fogar gekaufte Guter. Durch die Er⸗ 
oberungen ihrer Heere fand fie am haufig- 
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fen Mittel, ihrem Hange zur = el 
feit Genuͤge zu * 


Paul befolgt einen andern Grundſat; 
in den erſten zehn Monathen feiner Negies 
rung verfchenfte ev mehr Bauern als feine 
Mutter in: den lestern zehn Jahren ihrer 
Regierung weggegeben hatte, Die ubeln 
Folgen diefer Berfchwendung werden fich 
bald zeigen; es wird ihm nichts zu ver- 
ſchenken mehr übrig bleiben, und der 
Rufe, der aus Feiner andern Abficht dient, 
als um Sklaven zu erwerben, und der 
durch die vorige Negierung an beffändige 
Geſchenke gewöhnt worden iff, wird alle 
Anhaͤnglichkeit an feine Beherrfcher verlie: 
ven, wenn fie nicht immer eine neue 
Krinim, ein zweites Bolen oder Eurland 
finden, um die Habfucht ihrer Generale, 
ihrer Minifter und ihrer Höflinge zu füt- 
tigen. Zittere, ungluͤckliches Dentfchland! 
auf dich Haben vieleicht die nordifchen 
Raͤuber ihre Augen geworfen. Vielleicht 
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erleben" wir. es, daß deine Fürften in 
Kniäfe, deine Grafen und Frenherren 
in Bojare und deine freyen Einwohner 
in Muſchiks verwandelt, deine Reichs— 
fädte aber an die mofenwitifchen Großen 
verfchenft werden! Alsdann werden 
die Prophezeihungen Monteſquieu's und 
Rouſſeau's erfüllt feyn ! 


Kein Vernünftiger Fann ohne Unwillen 
die Anpreifungen fo unfinniger Geſchenke 
anhören, die einem Einzelnen zu Theil 
werden. Die Einfünfte, die ein folcher 
Wolluͤſtling verzehrt, wären oft hinreichend, 
um hundert Familien zu erhalten, oder 
taufend wuͤrdige umd arme Diener des 
Staats zu belofnen. Auſſer diefen Ber 
fchenfungen von Leibeigenen, hat Baul noch 
unzahlbare Summen in baarem Gelde vers 
geudet. Sein Widerwillen gegen alles, 
was feiner Mutter gedient hatte, erlaubte 
ihm nicht, fid mit der Krone zu ſchmuͤcken, 
welche fie vier und dreißig Jahre lang mit 
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ſo viel Ruhm getragen hatte » Der Ju— 
welirer Duval mußte eine’ weit reichere 
verfertigen, die man auf mehrere Millio— 
nen fhakte?”. Die Ceremonie der Kro- 
nung hat auch. ein ungeheures Geld gefoflet, 
welches nebft den ſechsmal hundert Tau: 
fend Nudeln, die der Croͤſus Apicius Bes⸗ 


borodko für feinen: Pallaſt in Moscau 


erhielt "*, zu weit beſſern Zwecken hätte 
verwendet werden Tonnen, | 


"Die Manie des Keifers niederzureiſſen 
und zu bauen, hat zu verderblichen Aus— 
gaben verleitet. - Seinem unruhigen Geiſt 
mißfaͤllt es in allen. Gemächern, die feine 
Mutter und ihre Guͤnſtlinge bewohnt haben. 
Der Minterpallaft ift erſt vor vierzig 
Jahren erbaut worden; er iſt mehr als 
hinlanglich , um der ganzen Faiferlichen 
Familie zur Wohnung zu dienen, Der: 
ſchiedene Galerien verbinden ihn mit dem 
ehemaligen Pavillon der Favoriten, 
welcher fehr koſtbar moͤblirt iſt, und deffen 
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Gallerie an die weitlänfige Eremitage 
ſtoͤßt. Auch der chemalige fehepelewifche 
Pallaſt macht nunmehr einen Theil der Eres 
mitage und des Pavillon Der Favoriten 
aus, fo daß allediefe vereinigte Gebäude 
md. mehrere Hotels in der Nachdarfchaft 
ein ungeheures Ganzes ausmachen, umd 
eine Menge bequeme und prächtige 
Wohnungen in fih fafen Ganz nahe 
dabey liegt der Marmorpallaſt, der allein 
fchon eines Königs würdig iff, Der anitfch- 
kowſche iſt nicht geringer. Außerdem 
giebt es noch den tauriſchen Pallaſt, der 
mit den Nebengebäuden den prachtvolften 
Hof aufnehmen Fonnte: Auch der Som⸗ 
merpallaft war noch in ganz gutem Stande, 
aber er mußte niedergeriffen werden , um 
einem andern Platz zu machen, der dem 
heiligen Michel zu Ehren erbaut wurde: 
dieſer Teßtere Foflete mehrere Millionen, 
nicht fowohl wegen feiner Bracht und 
Schönheit, als wegen der Gefchwindigfeit, 
mit der er, als ein vom Simmel befohlenes 
Werk 7° erbaut werden mußte, 
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Seiner Zerflörungswuth entgiengen auch 
die Luftfehlofer feiner Vorfahren nicht, 
Zarskoe⸗Selo, deſſen Moräfte fo viele Mil—⸗ 
lionen verfchlungen haben, iſt mir feinen 
prächtigen Monumenten öde und verlafen. 
Die Siegespyramiden , die Roſtral-Colon—⸗ 
nen, die das Andenken von Tfchesme auf 
die Nachwelt bringen follten, die Ehren—⸗ 
pforten des Giegers von Kagul * werden 
bald mit Schlamm und Moos bedeckt ſeyn. 
Man wird einft die Ruinen derfelden in 
den Moräften ſuchen, welche die Zauber: 
ruthe Satharinens in klare Seen verwans 
delt und in Marmor gefaßt hatte. Die 
langen Saͤulengaͤnge, die grünen Boskete, 
in deren Schatten dieſe berühmte Frau 
ihren immer großen, obgleich oft unge 
rechten, Projekten nachdachte; das Maik: 


* Der -Ragul ift ein Kleiner. Flug in Beſſa— 
rabien, an welchem der Graf Rumanzoıw: eis 
nen großen Sieg gegen die Turken erfocht: Der 
Kaiſer läßt dieſem General jetzt eine Pyramide 

vor dem Marmorpallaſt errichten, 
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foleum des fchönen Lanskoi, das eine lie: 
bende Kaiferin fo oft mit ihren Thraͤnen 
beneste, alles wird verfchwinden, und die 
fer bezauberte Ort wird in kurzem unter 
Schutt vergraben, eine Wildniß werden, 
wie er zuvor war, All das Geld, welches 
feine prachtvollen Anlagen koſteten, der 
Schweiß, der für fo viele Arbeiten aefloffen 
ift, alle die Meifterflüce der Kunſt und 
des Luxus find für die Nachwelt verloren. 
Neue Schäge, neuer Schweiß werden auf 
Gatſchina, Bawlowsfi und andere Lieb: 
lingsörter verwendet, die einft ein kuͤnfti— 
ger Baul zerſtoͤren wird, 


Wenn es einem PBrivatmann erlaubt if, 
feinem Geſchmack und feinen Lieblingsideen 
nachzuhängen , fo wird man gewiß: einen 
Fürften nicht in engere Schranken einfchlies 
ßen wollen; aber ein Fuͤrſt, der, wie Baul 
felbf in einigen Ukafen und Manifeſten er: 
Härt hat, bey feiner Thronbeſteigung die 
Finanzen in dem Eläglichften Zuffand, den 

Credit 
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Gredit vernichtet, die Provinzen durch 
Hunger und Krieg erfchopft, die Verwal: 
tung des Staats in allen ihren Zweigen 
verdorben, Unordnungen, Mißbraͤuche und 
Dilapidationen in allen Departementern , 
‚die Tribunale endlich Durch Ungerechtig⸗ 
keiten aller Art in den Augen des Volks 
herabgewärdigt, gefunden hat; ein folcher 
Fuͤrſt folte nicht feine Regierung mit Zer⸗ 
forung vorhandener , mit Erbauung von 
neuen und dem Ankauf von ganz unnügen 
Ballaften beginnen, wenn er von feinen 
Vorfahren alles geerbt hat, was der Pracht 
liebe eines Monarchen Genüge leiften kann. 
Muß nicht das Feine hoͤlzerne Häuschen 
auf dem rechten Ufer der Newa, Das Beter 
der Große bewohnt hat, ale die unges 
heueren Steinmaffen befchämen, die feine 
Nachfolger auf der andern Geite des 
Stroms aufgehäuft haben? 


Gleich in den erſten Tagen feiner Ne 
gierung verkündet Paul Reformen; er 
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verfpricht Ordnung und Oekonomie, dekla— 
- mirt gegen Die Berfchwendungen feiner 
Mutter; und bald darauf fehen wir ihn 
für: Banafte und Kronen Millionen durdy 
bringen, fehen ihn noch größere Summen 
an Perſonen vergenden, die fich nie durch) 
Dienfle ausgezeichnet haben, und ganz um: 
fähig find, welche zu leiſten, während die 
alten Diener des Staats verſtoßen werden. 


So hat man einen Driefen, einen vor 
abfchiedeten preußiſchen Leutenant, ver 
bey dem Herzoge von Curland angeftelt 
war, plöglich mit dem herrlichen Gute 
Eckhof begnadigt gefehen, das auf zwey 
malhundert taufend Thaler gefchägt worden 
ift. Diefer Driefen ift ein Menſch ohne 
Berdienft und ohne Talente, aber feine 
Größe iſt riefenmaßig und fein Anfland 
militairifch; man hat aus ihm ſelbſt einen 
General und endlich einen Gouverneur von 
Curland gemacht. 
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Der Baron von Nicolai Hat für feine 
Dienfte als Bibliothekar und als Gefretair 
der Kaiferin dreitaufend Bauern in der 
Nahe der Hauptſtadt erhalten ; Diefes giebt 

ungefähr drei taufend Louisd'or Einkünfte, 


| Noch weit mehrere hat der MWüthrich 
Araktſchejew, deſſen fchon gedacht worden 
if, für feine Gorporaldienfte erhalten. 


Zum großen Aergerniß der Ruſſen iff 
auch eine Menge franzöfifcher Emigranten 
mit Gefchenfen überfchüttet worden. Es 
wäre ungerecht und graufam , den Kaifer 
darum zu tadeln, daß er Ungluͤckliche und 
erfolgte unterſtuͤtzt Hat, die mit Recht 
eine Frenflätte in den Ländern der Mon— 
archen erwarten koͤnnen; auch iſt es nicht 
dieſe Unterſtuͤtzung, die man ihm vorge— 
worfen hat, ſondern die unmaͤßigen Geſchen⸗ 
ke, die mehrere von ihnen, die es am wenig⸗ 
ſten bedurften, erhalten haben. Ich nenne 
nur einen einzigen, den Grafen von 

H 2 
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Choiſeuil⸗Gouffier, der auch in andern 
Kücfichten zuerft genannt zu werden ver 
dient. Ehe er feinen Sefandfchaftspoften 
in Conſtantinopel verließ, verkaufte er fein 
Hausgeräthe, und ließ die Mobilien des 
franzöfifchen Pallaſtes zu dem rufifchen 
Geſchaͤftstraͤger Gwaſtow bringen, der ſie 
ihm zwar eine Zeit lang vorenthielt, aber 
nachher zur Ruͤckgabe gezwungen wurde. 
Er verkaufte auch das Schiff, das ihn 
nach Cherſon gebracht hatte, und die Kat- 
ferin zahlte ihm fechs und dreißig taufend 
Thaler für fein Silderfervice , das fie dem 
Grafen Balerian Subow ſchenkte. Choi- 
ſeuil beſaß alſo bey feiner Ankunft in 
Rußland wenigftens hundert taufend Tha- 
ler. Deffenumngeachtet gab man ihm eine 
anfehnliche Penfion, umd für zweimal hun: 
dert tauſend Rubel Güter in Polen. Seine 
Soͤhne wurden angeſtellt, und er ſelbſt 
erhielt einen einträglichen Poſten; und 
doc) gehört er nicht unter diejenigen Fran- 
sofen, die am meiften verloren haben, 
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denn feine in Frankreich gebliebene Gemah⸗ 
lin hatte Mittel gefunden, einen Theil feines 
Vermögens zu retten. 


Eben fo erhielten die Eſterhazy, St. 
Prieſt, Lambert, Polignac, d'Autichamps, 
und hundert andere, Deren Namen weniger 
ausgezeichnet find, an dem vufifchen Hofe 
nicht bloß die Aufnahme, wozu Ungluͤck oder 
Berdienft berechtigen; fondern Belohnun- 
gen, die nur felten denjenigen zu Theil 
werden, die ihrem Baterlande die großeffen 
Dienfte geleiftet Haben, Durch Haß gegen 
das ihrige erwarben fie fich Die Gnade Pauls 
und Gatharinens, und Die Guter der Vers 
bannten oder im Kampf für die Freiheit 
umgelommenen Polen mußten fie für das 
jenige entfchädigen, was fie in Frankreich 
verloren haben. Scheint nicht die Billig: 
feit von der frangöfifchen Regierung zu for- 
dern, daß fie das ſequeſtrirte Vermögen ders 
jenigen Emigranten, die Güter in Polen 
erhalten haben, zur Schadloshaltung der 
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Draven Polen anwende, die al? das ihrige 
eingebüßt haben, und ihr Blut für Franb. 
reich vergießen? 


Wir uͤbergehen mit Stillſchweigen alle 
die niedertraͤchtigen Schweden und Polen, 
die ihr Vaterland verrathen haben, und in 
Rußland, wenigſtens am Hofe, der Ach— 
tung genießen, auf welche nur Tugend und 
Treue Anſpruͤche machen koͤnnen. Ein 
Sprengporten, ein Klik, ein Jaͤgerhorn 
und ſeine Anhaͤnger, ein Armfeld und ſeine 
Konſorten, kriechen an dieſem Hofe und 
erhalten den reichlichen Sold fuͤr alle Uebel, 
die ſie uͤber ihr Vaterland haben bringen 
wollen. An diefem Hofe finden alle die 
entarteten Brüder, alle rebellifchen Söhne 
von zwanzig kleinen Fürften des Kaukaſus 
und Taurus, die man gegen einander auf 
heist, Sicherheit und Schub. In Peters— 
burg fieht man den Habfüchtigen Gerasfier 
Batal-Baſſa, der ih in Kuban mit einem 
Theil feiner Armee den Rufen in die Hande 
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lieferte; ein unter Muſelmaͤnnern feltenes 
Beifpiel von Verrätherei, In Petersburg 
erhalten die Furften der Moldau und Wal- 
lachei den Lohn ihrer Treuloſi gkeit gegen 
die Pforte: dieſe Unwuͤrdigen hatten die 
ihnen avertrauten Provinzen an Rußland 
verkauft, und viele Tauſend zwar unter⸗ 
druͤckte, aber nicht leiheigene Moldauer und 
Wallachen, zur Auswanderung in die Step⸗ 
pen des Bugs und Dnieſters verleitet, wo 
die ſchmaͤhlichſte Sklaverei ihr Loos: gewor: 
den ift. Ueberall Hat Rußland unruhige 
Koͤpfe und Aufruͤhrer befoldet; und mit 
Recht haben die Ruffen den beruhmten Vers 
von Voltaire: 2 gm 

Et la cour de Louis est l’asile des rois;* 
durch folgenden traveſirt: 


La cour de Catherine est Vasile des 


“# 


traitres. 


1 Der Hof Ludwigs if die Greilätte der 
‚Könige. 
** Der Hof Catharinens ift die Sit 
der Verräther, 





120 


Ro ten 
sum dreizehnten Seit 





% 


Nies ift der erſte Handels - Vertrag, der ie 
zwifchen Frankreich und Rußland gefchloffen 
worden ift, und verdient allen Eunftigen zur 
Grundlage zu dienen, wenn einft diefe Macht 
den weifen Entſchluß faffen wird, den Handel 
auf dem baltifchen Meere mit eigenen Schiffen 
zu treiben und gegen die Tyrannen Der Meere 
zu fchüßen. Alsdann erſt werden die mächtigen 
Flotten, die fie unterhält, einen vernünftigen 
Zweck haben, und die Koften derfelben nicht 
mehr für den Staat verloren ſeyn. Der ältere 
Segur * fpricht in al? zu befcheidenen Aus⸗ 


* In dem vortreflichen Werk, das den Litel führt: 


Histoire _des principaux &venemens du regne de 


Frederic Guillaume II. et tableau politique de l’Eu- 
rope depuis 1786 jusqu’en 1796, 3 vol, Paris, an IX- 
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druͤcken von dieſem Vertrage, den Frankreich 
eben ſo wohl ſeiner Klugheit, als der Achtung, 
die Katharina fuͤr ſeine Perſon hegte, zu danken 
hatte. Bon Seiten Rußlands hatte den vor—⸗ 
zuͤglichſten Antheil an Diefem Vertrage der Etats⸗ 

tath Koch, einer der ausgezeichnetfien Staats 
maͤnner des ruffifchen Cabinets. Diefer wurdige 
und gelehrte Mann hatte die ganze diplomatifche 
Garriere durchlaufen, und war ſchon vorher 
in verfchiedenen wichtigen Negotiationen ges 
braucht worden. Die Kaiferin fchäßte ihn und 
ließ ihn oft in ihr Cabinet rufen, um fich mit 
ihm über politifche Gegenftände zu unterhalten, 
und fein Einfuß war nicht gering bis auf den 
Zeitpunft, wo Subow, Markow und Altefii 
fich der. auswärtigen Angelegenheiten bemäch- 
tigten, und die franzofifche Revolution alle 
Sranzofen aus Diefem Departeımente entfernte. 
Koch war ein geborner Strasburger : die 
Zeitungen erwähnten oft feines Bruders, des 


einem Werke das eine Menge neuer hifforifcher Auf⸗ 
fchlüffe Kiefert, und von den Begebenheiten dieſes 
Jahrzehends ein Gemählde entwirft, welches ver 
dient, den Meifterftücken eines Zacitusund Salluſts 
an die Seite gefert zu werden. Die Abfchnitte über 
die franzoͤſiſche Revolution verdienen befonders vor 
allem dem ausgezeichnet zu werden, was bisher uͤber 
diefe Begebenheit gefchricben worden iſt. 
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Profeſſors *, der in der erften Legislatur eine 
ehrenvolle Rolle fpielte und den Ruf eines 
Mannes von Kenntniffen und von philofo- 
phifchem Geifte beſaß. Der Etatsrath ward 
damals allmäahlig von den Gefchäften entfernt, 
und wenn er in Rußland nicht übler behandelt 
wurde, fo dankte er es vieleicht der Verfol⸗ 
gung, die zur Zeit des Schreckensſyſtems uber 
feinen Bruder ergieng. Paul gab ihm bei feiner 
Thronbefteigung einige Beweiſe feiner IIngnade; 
er fühlte aber bald, daß er eines Negotiators, 
der des deutfchen Staatsrechts fo fundig war, 
nicht entbehren Eönnte, und ernannte ihn zum 
Geheimen Rath, Großfrenz des Wolodimir 
Drdens und Gefandten in Regensburg. Koch 
ſtarb plöglich im Augenblick feiner Abreife von 
Detersburg. 


Bu ie, 


Eine der vorzuͤglichſten Urfachen der unge: 
heueren Vermehrung der Affignaten liegt in den 


*Verfaſſers mehrerer bekannter und gefchäster hiſto— 
riſcher und politifcher Schriften, vorzüglich aber des 
in 4 Bänden erfchienenen : Abrege de l’'histoire des 
traites de paix entre les puissances de l’Europe de- 
puis la paix de Westphalie. Bäle 1796. 97. 
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Berfchwendungen Catharinens, die alles über 
trafen was man bis dahin erlebt hatte, Man 
wird fich von ihrer gepriefenen Freigebigkeit einen 
neuen aber richtigen Begriff machen, wenn 
man weiß, daß jede Million, die fie mehr aus 
Dftentazion als aus Wohlthaͤtigkeit verfchleus 
derte, ein wahrer Diebftahl an ihren Unterthanen 
war. Sie £ofleten ihe nichts weiter als einige 
Rieß Papier, und dag geblendete Europa ruͤhmte 
ihre Großmuth. 


3. 


Der Bauer, der ſein Geld vergraͤbt, thut 
dies in der groͤßeſten Stille, weil er nicht nur 
von ſeinem Pravitel (Intendanten) beobachtet 
wird, ſondern ſich auch auf die Treue und Ehr⸗ 
lichkeit feines Weibes und feiner Kinder felten 
verlaffen kann. Oft flirbt er, ehe er feiner 
Familie feinen Schatz hat anzeigen fünnen ; 
manchmal wird er plößlich verkauft, zum 
Soldaten gemackt, oder in ein anderes Land 
verſetzt: in allen diefen Fallen bleibt fein Geld 
vergraben und koͤmmt felten wieder zum Vor— 
fchein. Ich war felbft einmal bei der Entdeckung 
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eines ſolchen Schatzes zugegen, den man am 
Fuße eines vom Winde umgeſtuͤrzten Baumes 
fand. Der Eigenthuͤmer mußte laͤngſt geſtorben 
ſeyn, denn man fand keine andere Rubel als 
mit den Bildniſſen Peters J. und der Kaiſerin 
Anna. Die Einfuͤhrung des Papiergeldes und 
die beſtaͤndigen Kriege haben das Vergraben 
des Geldes ſehr haufig gemacht, 


4. 


Ein Abentheurer, der ſich Graf Yewlitſch 
nannte, jetzt General iſt und ehemals oft bei 
Besborodko war, hatte dieſen Auftrag erhalten. 
Man gab ihm viermal hunderttauſend Rubel, 
um die Montenegriner, Albaneſer und Illyrier, 
ſeine Landsleute, zu bewaffnen. Es gelang ihm 
nicht, aber er behielt das Geld und ruͤhmte ſich 
deſſen mit der groͤßeſten Frechheit. Ein anderer 
Abentheurer, der Seeraͤuber Lambro⸗Cazzioni, 
deſſen ich ſchon als Buffon des Favoriten und 
Arztes der Kaiſerin erwähnt habe, erhielt die: 
felbe Commiffion und brachte ungefähr eben 
fo viel Geld im Archipelagus durch. Der Ge: 
neral Tamara, der nad) Venedig und Raguſa 
gejandt wurde, Pſaro, ruſſiſcher Minifter in 
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Maltha und der Admiral Gibs waren nicht 
gluͤcklicher in Vollziehung deſſelben Auftrags. 
Nach dem Frieden zu Jaſſy, kamen alle dieſe 
feinen Herren nach Petersburg, wo einer den 
andern oͤffentlich des Diebſtahls und der Untreue 
anklagte. Tamara, der in der Ukraine von 
griechiſchen Eltern geboren iſt, ward mit 
Infamie verabſchiedet. Man beſchuldigt ihn in 
Rußland den argliſtigen und treuloſen Charak— 
ter ſeiner ehemaligen Landsleute zu haben. 
Ungeachtet der Regelmaͤßigkeit ſeiner Zuͤge, floͤßt 
ſeine Bildung Mißtrauen ein. Er hat ſtudiert 
und iſt viel gereiſet. Er kennt die alte und 
neue Literatur, und waͤre ein angenehmer 
Geſellſchafter, wenn er weniger abſprechend 
waͤre und nicht ſo viel Duͤnkel beſaͤße. Er hat 
lange in Tiflis gewohnt und alle Laͤnder zwiſchen 
dem ſchwarzen und caspiſchen Meere bereiſet. 
Er ſpricht die Sprachen der kaukaſiſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften und kennt ihre Sitten und Gebraͤuche. 
Als Officier ſind ſeine Talente ſehr gering, er 
giebt ſich aber das Anſehen, die preuſſiſchen 
Truppen im hoͤchſten Grad zu verachten. Sein 
Haß gegen die Franzoſen geht bis zum laͤcher— 
lichen. In Geſellſchaft zog er oft einen Caͤſar 
aus der Taſche um die Stellen zu erklaͤren, wo 
dieſer große Mann uͤbel von den Galliern 
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foricht , deren biutgierigen und unruhigen 
Charakter Tamara in ihren Nachkommen 
wiederfinden wollte. Wenn ich mich bei diefem 
unbekannten Dtenfchen fo lange aufgehalten 
habe, fo gefchah es blos wegen der Rolle, die 
er anfängt zu fpielen. Tamara ift ein großer 
Liebhaber von Pferden und hatte Gelegenheit 
gehabt, dem damaligen Groffürften, der ein 
fehr guter Reuter ift, einige vortreffliche zu 
verfchaffen. Der Kaifer erinnerte fich. des dem 
Groffürften geleifteten Dienſtes, und ernannte 
den wegen Veruntreuung entlaffenen General 
zu feinem Bothfchafter in Konftantinopel. Hier 
werden die Franzoſen feinen entfchiedeneren 
Feind finden als ihn, und ich wuͤrde den Agenten 
der Republik rathen, fich vor dieſem gefähr- 
lichen Manne zu hüten. * 


54 


Man verwechſele den niedertraͤchtigen Felix 
Potozky, der an dem Ungluͤcke ſeines Vaterlandes 


* Die neuern Begebenheiten und das unnatuͤrliche 
Buͤndniß, zwiſchen dem dummen Muſelmann und 
dem treuloſen Ruſſen, welches Samara zu Stande 

gebracht hat, beweifen , daß der Verfaſſer ihn Fannte, 
Anmerk. des Herausgebers, * 
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ſchuld ift, nicht mit dem edlen Ignaz Potozky, 
der fich für daffelbe aufgeopfert und Jange in den 
Gefängniffen von Schlüffelburg gefchmachtet 
hat, bis ihn die Großmuth Pauls befreite, 


6, * 


Der General Sprengporten hat nicht nur 
als Schwede ſein Vaterland, ſondern auch 
feinen Freund verrathen, denn Guſtav beehrte 
ihn mit ſeinem Vertrauen. Er war der Anſtifter 
des Aufruhrs der ſchwediſchen gegen Petersburg 
marſchierenden Armeen, und diente den ruffi- 
fchen Generalen bei ihren Expeditionen gegen 
fein Vaterland zum Wegweifer. Er zwang 
feinen Sohn, einen ehrliebenden und interef 
fanten jungen Mann, gegen feine Landsleute 
zu fechten. Vater und Sohn wurden in der 
Schlacht von St. Michael verwundert: eine 
Kugel traf den Vater in das Huftbein und 
perivandelte ihn in einen Eunuchen. Als ihn 
Catharina nicht mehr brauchte, Tick fie ihn ihre 
Berachtung fühlen und er hatte das Schidfal 
aller Verraͤther. Aber Paul zeichnet ihn aus, 
und man muß fich nicht wundern wenn er 
allenfalls noch einmal eine Role fpielt, 
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Der biedere und unbeftschliche Yhrmann 
wurde feit langem von dem Kronfchagmeifter 
Wiaſemsky, und von dem Kabinetsminifter 
Alfufief gefürchtet und beneidet. Er feste ihrer 
Habfucht unüberwindliche Hinderniffe entgegen, 
und fein Sturz ward befchloffen. Aber feine 
Aufführung gab ihnen feinen Vorwand an die 
Hand, auch kannte ihm die Kaiferin perſoͤnlich 
und feste ein unbefchränftes Vertrauen in ihn. 
Wiaſemsky und Alfufief Hatten von der Krone 
den ausfchlieglichen Debit des Brantweins in 
Sibirien gepachtet, wo fie eine Menge neuer 
Schenken errichteten. Ihr Gewinn. war uners 
meßlich. Wenn ein Edelmann ein Gefchäft bei 
dem Senat hatte, fo ließ er feine Bauern und 
Bedienten fich dreimal die Woche in den Brant: 
weinhaͤuſern des Fuͤrſten Wiaſemsky betrinfen, 
um von feinen Intendanten ein Empfehlungs 
fchreiben zu erhalten. Die beiden Miniſter 
wollten ihre Kabadi auch in der Nrachbarfchaft 
der Koliwanifchen Hutten auffchlagen,, wo die 
Menge der Arbeiter fie einen reichlichen Abſatz 
hoffen lieg, Der General Yhrmann, welcher 
die üblen Folgen der Trunfenheit bei Diefen 
Leuten Fannte, hatte fich vorlaͤngſt eine Ukaſe 

ausfertigen 
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ausfertigen laſſen, welche die Errichtung aller 
Brantweinhaͤuſer in der Naͤhe der Bergwerke 
unterſagte. Er ließ jedem Arbeiter taͤglich zwei 
Glaͤſer Brantwein reichen, eins vor und eins 
nach der Arbeit, welches er hinreichend fand. 
Er widerfeßte fich alfo aus allen Kräften dem. 
Vorhaben der beiden nicderträchtigen Minifter, 
Diefe füchten ihn anfänglich Durch Vorſtellun— 
gen zu gewinnen, und boten ihm zuletzt einen 
Antheil an dem Gewinn an. Der redliche 
VYhrmann verwarf ihr Anerbieten mit Unmillen; 
und erklärte, daß er ohne einen ausdrücklichen 
Befehl der. Kaiferin nie die Errichtung von 
BSrantweinhäufern zugeben wuͤrde. Die Piz 
nifter wagten es nicht, um einen folchen Befehl 
anzuhalten, aber fie fanden Gelegenheit, den 
General: ald einen eigenfinnigen und wider- 
foenftigen Mann zu fchildern: ‚Man machte 
ihm ſo viel Verdruß, daß er zulest feinen -Ab- 
ſchied forderte, und fih im Jahr 1780 auf 
ein Eleines Landgut zuruͤckzog, welches alles 
war / was er im Dienſte gewonnen hatte: Hier 
farb er bald darauf: Die Kabacki wurden 
errichtet, die Arbeiter betranfen fich ; die Berg- 
werke. wurden vernachläffiget, die Krone bes 
ftohlen, und der sro des Banauc, ver⸗ 
minderte fich: — 
zter Thl. J 


/ 
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Die weiſe Einrichtung der Arbeiten bei dieſem 
Bergbane, ift nicht der einzige Dienft, den der 
General Yhrmann dem Staate und der Menfchs 
heit in Diefen wilden Gegenden leiftete. Die 
Kinderpocden , welche von Den Ruſſen nad) 
Sibirien gebracht worden find, verurfachen in 
Diefem Lande eine Sterblichkeit, die den Vers 
heerungen der Peſt gleicht; die Einwohner fehen 
diefelbe als einen Fluch des Himmels an, und 
die Mütter verlaffen ihre Kinder, die davon 
befalfen werden. Diefem Uebel mug man die 
ungeheuere Entnölferung zuſchreiben, die man 
feit fünfzig Jahren in Sibirien bemerkt hat. 
Der General Yhrmann bemühte fich, demfelben 
durch Einführung der Inoculation zu ſteuern; 
allein der Aberglaube diefer rohen Volker mach. 
te es ihm fehr ſchwer und zwang ihn," nicht 
blos Meberredungsmittel, fondern fogar Gewalt 
zu brauchen. Er ließ in Barnaul , der Haupt: 
ftadt der Kolimanifchen Statthalterfchaft drei 
bis vierhundert Kinder mit ihren Eltern nebft 
den Oberhäuptern der tatarifchen,, kalmuͤckiſchen 
und Eirgififchen Stämme aus der Nachhar- 
fchaft verfammien. Alle Anflalten zur Aus— 
führung feines Vorhabens maren getroffen: 
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er hatte eine einzige zwei bis dreijaͤhrige Tochter; 
er nahm fie in feine Arme und lieh fie in Gegen: 
wart aller Zufchauer unter freiem Himmel 
- Durch den Doctor Kyſing inoeuliren. Die 
Operation gieng ſehr gut von fatten, und die 
Kur gluͤckte vollkommen. Man wagte es nicht, fich 
dem Statthalter in einer Sache zu widerſetzen, 
wovon er ſelbſt das Beiſpiel gegeben hatte. 
Von eilftauſend Kindern denen derſelbe Arzt 
in dieſem Jahre die Pocken einimpfte, farben 
nur zwei. Diefe T hatfache ift in den Akten des 
medicinifchen Collegiums zu Weteröburg, wo 
Kyſing noch Tebt, verzeichnet : das Kind 
welches den andern zum Beifpiel inoculirt 
wurde, iſt die Gattin des Oberſten Maffon, 
deffen im zweiten Theil gedacht worden, 


9. 


Der Armenier —— ſteht wegen feiner 
Reichthümer in großem Anfehen: er kam fehr 
arm nach Rußland, und Tick fich anfänglich 
vom Fürften Orlow als Mäkler gebrauchen. 
Um diefe Zeit brachte ein ‚anderer Armenier 
einen Diamant von. aufferordentlicher Größe 

CE 
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und Schönheit nach Petersburg. Die Kaiferin 
fah und bewunderte ihn, wollte aber nicht 
die ungeheuere Summe dafır bezahlen, die der 
Befitser forderte, Lazarow erhandelte ihn für 
den Fuͤrſten Orlow um dreimalhundert und 
fünfzigtaufend Rubel, Aus Dankbarkeit fürdie 
bei dieſem Gefchäftbewiefene Klugheit , ficherte 
ihm der Fuͤrſt eine Leibrente zu : flatt derfelben 
verkaufte er ihm in der. Folge um einen aͤußerſt 
niedrigen Preis das: Schloß und die Herrfchaft 
Robſcha; daffelbe Schloß wo er Peter TIL. ers 
wuͤrgt, und das ihm die Kaiſerin gefchenft hatte. 
Es fchmeichelte der Eitelkeit Orlows, feiner Kai⸗ 
ſerin als ein Geſchenk zu überreichen, was ihr 
zum Ankauf zu theuer gewefen war. Sie nahm 
ihn an und ließ den Scepter damit fchmüden. 
Der Armenier behauptete , diefer Diamant 
habe ehemals dem Groß-Mogul gehört. Tha—⸗ 
mas⸗Kuli⸗Khan brachte ihn nach Verfien. Als 
nach feinem Tode, Ispahan geplündert und 
der Schals zerfireut wurde, fiel diefer Stein 
“in die Hande eines Juden, der ihn dem Arme: 
nier verkaufte; Diefer wollte ihn nach Europa 
bringen, aber aus Furcht unterwegs von den 
Raͤuberbanden geplündert zu werden, die in 
Nerfien und Georgien herumzogen, machte er 
fich eins tiefe Wunde am Schentel und verbarg 
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den Stein darin, ſo brachte er ihn gluͤcklich 
nach Rußland. Doch relata refero, 


10, 


Man wundert fi), von einer Hungersnoth 
zu hören, Die in Rußland gewuthet haben fol. 
Die deutfchen Fournaliften werden fagen , fie 
hätten nichts Davon vernommen, und in den 
Keifebefchreibungen fEche fein Wort davon. Die 
Sache it jedoch nur zu wahr. Wahrend die 
Kaiferin ihre Flotten ausfandte, um Frankreich 
aussuhungern, ſtarben ihre Unterthanen vor 
Mangel in den Provinzen Mohilew und Po- 
lotzk, welche all" ihr Getreide in Wolen hatten 
abliefern müffen. Mehrere taufend Bauern 
famen um oder flüchteten fich in den Jahren 
1793: und 94 in die Fithauifchen Walder: Die 
übrigen mußten fich mit Kräutern und Brodt 
"von Birkenrinde naͤhren. Der Statthalter 
dieſer Provinzen, Paſſek, einer der Mörder 
Peter III. Iebte unterdeffen am. Hofe in Pracht 
und Veberfiuf. 


Rußland follte von Hungersnöthen nichts 
wiffen, weil e8 Getraide in Ueberfluß hervor⸗ 
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bringt; aber die Fabrikation des Brantweins 
nimmt den geößeften Theil deffelben weg: auch 
kann, bei einem augenblicklichen oder örtlichen 
Mangel, nicht ſchnell genug Hulfe geſchafft 
‚werden, weildie Entfernungen zu groß find und 
der Tranfport zu vielen Schwierigkeiten unter: 
worfen if. Ungeachtet aller eriftivenden Ver⸗ 
ordnungen, vernachläßigt man in den meiften 
Provinzen die Unterhaltung der Magazine, 
. dDirech deren Errichtung man dem Mangel abs 
helfen wollte, welcher Durch zu lang anhaltende 
Dürre, oder zu häufigen Regen verurfacht 
wird. - 


1J, 


In den erfien Tagen nach diefer Verordnung, 
gieng der Groffürft Eonflantin incognito in 
einige Buden, um Wapier gegen Geld zu ver 
wechfeln, und zeigte dem Kaiſer die Kaufleute an, 
welche diefen Handel trieben. Man fchlog ihre 
Buden, und beftrafte fie. 
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Diderot und Rhuliere haben fich dieſes Aus⸗ | 
drucks bedient. 


13. 


Man wuͤrde einen ganzen Band anfuͤllen, 
wenn man alle Ceremonien beſchreiben wollte, 
mit welchen dieſe Krone aus dem Hauſe des 
Juweliers Duval in den kaiſerlichen Pallaſt 
gebracht wurde: der Bundeslade des alten 
Teſtaments iſt nie ſo viel Ehre wiederfahren. 
Der Juwelier mußte vor der Krone nieder⸗ 
fallen, und als ein zweiter Pygmalion fein. 
eigenes Werk anbeten. 


& i 


14 


Besborodko, der im erften Theil gefchildert 
worden ift, war von Natur fehr faul. Die 
Ausſchweifungen hatten feinen Körper fo fehr 
erichopft, dag er aus Ueberdruß oft Luft bekam 
fich zurückzuziehen. In folchen Augenblicen , 
hatte er den Bau eines Palafts in Moskau 
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verordnet, der mit aller Pracht vollführt wurde, 
Der Kaifer bewohnte denfelben während der 
Kroͤnungsfeſte. Der ungeheuere Umfang des 


Gartens fiel ihm auf, under rief aus: „ Welch. 


„, einen prächtigen Erercierplas hätte dies ge- 
„ geben!” In derſelben Nacht ließ Besborodfo 
alle Bäume umbauen: Die Boskete, Blumen 
beste und Springbrunnen wurden zerftöhrt, 
und beim Anbruch des Tages fah man nichts 
mehr, ald einen mit Sand beftreuten Exercier⸗ 
platz. Besborodko trieb die Artigkeit noch weiter. 
Das Fraͤulein Nelidow, damalige Favoritin, 
wohnte in einem benachbarten Haufe, welches 
Besborodko durch eine Gallerie mit den Zim⸗ 
mern des Kaifers in Verbindung fekte. Paul 
bezeugte ihm feine Zufriedenheit, dadurch, daß 
ex ihm einen ungeheneren Preis für den Pallaſt 
bezahlte, und ihn zum Fürften ernannte, 


15. 


Weber den Urfprung diefes Pallaſtes, febe 
man die 6 Note des s Heftes Band 1. 


2 


Vierze hutes Heft. 


Die Koſacken. 
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Ihr Urſprung. — Ihre Republiken. — Vers 
ſchiedenheit zwiſchen Ruſſen und Koſacken. — 
Verluſt ihrer Unabhaͤngigkeit und alten Ver: 
faſſung. — Sie werden unterjocht und un⸗ 
terdruͤckt. — Ihre Zerſtreuung. — Voͤlker⸗ 
entfuͤhrungen. — Kriegeriſcher Charakter der 
Koſacken. — Sie dienen ohne Sold und 
leben vom Pluͤndern. — Ihre Waffen. — 
Fhre Art Krieg zu führen. — Ihre Gefchid- 
lichkeit und ihr befonderer Inſtinkt. — Ihre 
Art zu plündern. — Ihre geleifteten Dien- 
fte.— Unglüsliche Folgen derfelben. — Muth⸗ 
mafungen über ihr Betragen in Deutfch- 
land. — Die Landlente müffen fich gegen fie 
zur Wehr feßen. — Sie fünnen nicht zu Fuß 
dienen. — Ihre Niederlage bei Ismail. — 
Die Franzofen haben keine Urſache, fich vor 

ihnen zu fürchten. 








BEE ern verfprad) Satharinen, Franf- 
reich mit fünfzig taufend Kofaden zu er 
obern, Durch diefe Großforecherei wollte 
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der nee Attila eben nicht fagen, daß die 
Koſacken Die Auswahl der rufifchen Trup⸗ 
ven wären; fondern vielmehr nur feine 
Berachtung gegen Die Franzofen am den 
Tag legen, und die Art bezeichnen, wie man 
mit ihnen Krieg führen müffe, Ein mit 
Lumpen bedeckter Halbwilder mit einem 
gräßlichen Barte, auf einem hagern und 
abgehungerten Roſſe, mit einer Lanze und 
einer Peitfche bewafnet, dieß, glaubte er, 
fen der Popanz, mit welchem ein Haufen 
empoͤrter Sklaven in Furcht gejagt, werden 
muͤſſe. Eine biftorifche und umftandliche 
Notiz über dieſes Volk wird die Begriffe 
berichtigen, die fait allgemein im Umlauf 
find. Sie fommt aus der Feder eines 
Mannes, der einige Kampagnen mit ihnen 
gemacht hat, mehrmalen in ihrem Lande 
gewefen ift, und ihre Sitten und ihre 
Geſchichte ſtudirt Hat. 


me ©: kriegeriſche Nation der Koſacken 
nimmt von Tage zu Tage ab. Sie wird, 
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wie mehrere andere Bolferfchaften, aufde 
nen das bleierne Zepter Rußlands ruht, 
bald ganzlich von der Oberfläche der Erde 
verfchwinden , wenn nicht eine gluͤckliche 
Revolution fie von dem Joche befreiet, das 
fie zu Boden druͤckt. Ihr Urſprung iſt in 
Dunkelheit gehuͤllt, doch fehämen fie ſich 
nicht, eine gleiche Abſtammung mit den 
Ruſſen zu haben. Sie find wahrfcheinlich 
die fehr gemifchten Meberbleibfel der Voͤlker, 
welche in uralten Zeiten die ungeheuere 
Strecke Landes zwifchen der Wolga, dem 
Tanais, der mäotifchen See und dem Bo» 
rnfihenes bewohnt haben, in den mosko⸗ 
witifchen Annalen unter dem Namen Cho⸗ 
fari und Paſtinaci (Chozarn und Betfche 
nägen) vorkommen, flavifchen Urſprungs 
und die ewigen Feinde der alten Großfur: 
flen von Kiew waren. Batifan und feine 
Mongolen rieben fie auf, als fie im drei: 
zehnten Fahrhundert durch ihr Land nach: 
Europa zogen, Die Ueberbleibfel dieſer 
verfchiedenen Bölterfchaften vermifchten fich 


>» 
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unter einander, erhielten Die gemeinfchafts 
liche Benennung Tatarn, und flanden, wie 
die Ruſſen, bis zu. Ende des fünfzehnten 


Fahrhunderts, unter dem Foche der mon- 


golifchen Eroberer. "Wahrend diefer lan: 
gen und druͤckenden Epoche nahmen fie, wie 
es fcheint, allmählich die flawifcheruffifche 


Sprache an, behielten aber mehrere Wör- 


ter ihres urfprünglichen Fdiome bei. Nach 
der Berfreibung der Diongolen, von denen 
fie ebenfalls mehrere Sitten und Gebräuche 
- angenommen hatten, blieben fie in ihren 
unermeßlichen Steppen; errichteten eine 


Art militärifch-demofratifcher Republik und 
machten gewiſſermaſſen die Scheidewand 


zwifchen den Rufen und nogaifchen Tatarn. 
In der Folge wurden fie machtig und ihren 
Nachbarn furchtdar : die rimmifchen Khane, 


die Zaren von Moskau, die Türken und 


Bolen fuchten fie nacheinander zu unterjo- 


chen oder zu vernichten, und da beides nicht: 


gluͤcken wollte, fie fich zu Freunden zu mas 
chen. Ungluͤcklicherweiſe für die Koſacken 


k 
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wurde das Band, dag ihre verſchiedenen 
Staͤmme vereinigte, immer ſchlaffer, und 
zuletzt durch den Ehrgeitz einiger Familien 
gaͤnzlich aufgeloͤſet. Sie haben jedoch nie 
aufgehoͤrt, ſich als eine einzige Nation Alle 
sufehen, und unter einander Brüder zu 
nennen. In der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts erkannten die ufrainifchen Kofa- 
fen die Dberlehnsherrfchaft Bolens an; 
die donifchen aber, fo wie die Stamme auf 
dem linfen Ufer des Dniepers, unterwar⸗ 
fen fih Rußland, bedungen fich jedoch die 
Beibehaltung ihrer alten Verfaſſung und 
einen Theil ihrer Unahhaͤngigkeit aus. Die 
wolgaifchen und jaikiſchen Kofaden blie 
ben noch frei. Zu dieſem Zeitpunfte, zogen 
fich diefenigen Staͤmme, welche auf ihre 
unumſchraͤnkte Freiheit nicht Verzicht leiſten 
wollten, in die Moraͤſte und auf die Inſeln 
unterhalb der Katarakten des Duiepers: 
ſie bemaͤchtigten ſich der Muͤndung dieſes 
Stroms und des Bugs, fo wie der benach⸗ 
barten Gegenden, und bier entffand all: 
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maͤhlich jene fonderbare Republik, aus wel- 
cher alle Weiber ausgefchloffen waren, die 
aber bald in eine Verbindung von Raͤubern 
und Piraten ausartete, und unter dem Na— 
men der Setſch, der zaporogiſchen Kofa 
en, fich fo befannt gemacht hat, * 


Die Koſacken haben mit den Ruſſen faft 
nichts gemein, als die griechifche Religion 
und die ruflifche Sprache, in einem verdor⸗ 
Denen Dialeft. Ihre Sitten, Gebräuche 
und Lebensweife, ihre Waffen und ihre Art 
Krieg zu führen, alles ift verfchieden, nur 
Die allgemeinen Aehnlichfeiten, die man bei 

Voͤlkern 


* Dieſer Name kommt von dem Vorwort 
Za (jenfeits) und dem Wort Porochi, Waſſer⸗ 
fall. Ihre Setſch, das heift, die Wohnung 
ihres Dberhauptes, ward im. 1775 von den 
Ruſſen überfallen und zerfiört, Die Zaporogen 
zerftreuten fich hierauf; ein großer Theil von 
ihnen nahm ruffifche Dienfte und ward mit 
Erfolg auf dem ſchwarzen Meer und bei den 
Armeen gebraucht, 
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Bölkern findet, zwifchen welchen durch Nach⸗ 

barfchaft, Religion und Verfaſſung fo viele 
Beruͤhrungspunkte exiſtiren, haben auch 
hier Statt. 


Die Koſacken ſi nd; im — hier; 
größer, thaͤtiger, behender, geſchickter und 
muthiger, als die Ruſſen: da ihnen die 
Sklaverei fremd iſt, ſo find ſie freimüthi- 
ger, folzer, und fprechen mit mehr Kühn, 
heit: Ihre Gefichtsbildung iſt ausdrucks⸗ 
voller, und das verderbliche Joch der 
Knechtſchaft Hat ſie noch nicht: niederge— 
druͤckt und zu Kruͤppeln gemacht. Die Ko— 
ſacken ſind Nomaden, Hirten, Krieger, 
Raͤuber; die Rufen find Ackersleute, Kraͤ⸗ 
‚mer, Handwerker, von Natur nicht krie— 
gerifch und im Handel unredlich. Die Kos 
ſacken reifen und ftreiten immer zu Pferd: 
die Ruſſen gehen oder fahren; fie find vor- 
trefliche Infanteriſten, ihre Kavallerie aber 
die fchlechteffe in Europa. Der Kofad if 
aranfam umd atgiaugen in der Hitze des | 

zter Thl. | K 
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Gefechts : der Rufe iſt es bei kaltem 
Blute. 


Die Nation der Koſacken verlor nach 
und nach die Unabhaͤngigkeit, welche fie 
fich bei ihrer Bereinigung mit Nufland vors 
behalten Hatte. Man hoͤrte auf, fie zu 
fchonen, fo bald man fie nicht mehr fürch- 
tete. Schon unter Peter I und zur Zeit 
des Groß-Hettmanns Mazeppa, , den üble 
Behandlung zur Empörung gereist hatte, 
fieng man an, fie gu unterdrüden, Peter I 
nahm ihnen das Vorrecht, fi) ihr Ober: 
haupt ſelbſt zu wählen, hob eigenmächtig 
Truppen in ihrem Lande ans, und machte 
ihre temporeiren und periodifchen Kontin- 
gente permanent. Aufgebracht über ihre: 
Berbindung mit Carl XII, unterdrüdte er 
ihre Stämme und zerffreute ihre vorzuͤg— 
lichflen Krieger in den ganzen Umfang feis 
nes ungeheuern Reiche. Seine Nachfolger 
fchonten ihrer noch eine Zeitlang, und flie- 
Gen ihre bürgerliche and militärifche Ver: 
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fafung nicht ganz über den Haufen, aus 
Beforgniß ; fie möchten fich den Tuͤrken, 
Polen oder Frimmifchen Tatarn in die Arme 
werfen; fo bald aber diefe drei Nachbarn 
aufhorten, den Rufen furchtbar zu ſeyn, 
wurden die Koſacken Leibeigene der Krone. 
Bon ihrer alten republifanifchen Verfaſſung 
ift feine Spur mehr vorhanden; mit der 
Einführung des Adels ift die Gleichheit bei 
ihnen verfchwunden, und es wird nunmehr 
einem gemeinen Kofaden ſchwer, zu einem 
Brad zu gelangen, 


Als fie noch frei waren; ward bei der 
Wahl ihrer Häupter und ihres Groß⸗Hett— 
manns auf die Geburt gar Feine Ruͤckſicht 
genommen. Die Gewalt des Groß:Hett- 
manns ſchwand faft gänzlich in Friedens 
zeiten: er war alödann ihr oberfler Richter 
in den wenigen Fällen, wo bei einem halb 
nomadifchen Volke Streitigkeiten entſtehen 
koͤnnen. Die gefesgebende Gewalt war in 
den Händen der ganzen Nation, und jede 

K 2 
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Stanitza (Gemeine) hatte einen oder meh⸗ 
rere Sotnik (Hänpter von hundert Fami⸗ 
lien). „welche Die Streitigkeiten zwüchen. den 
Individuen fchlichteten, die öffentliche Ruhe 
erhielten und Die Friegerifchen  Liebungen 
der jungen Mannſchaft, deren Anführer fie 
waren, anordneten. Mehrere wereintate 
Genturien machten einen Polk GBrigade) 
and, der von einem Polkownik komman⸗ 
dirt wurde, Jeder Koſack war ein geborner 
Soldat, da aber die Republik weder Gold 
noch Einkünfte hatte, ſo empfteng deriSol- 
dat feinen Sold, und mußte felbft für feine 
Waffen und fein Pferd ſorgen. Die Beute, 
die bei den Streifzüge gemacht wurde, 
diente ihm zum Sold, und ea — 
Belohnung uf 


Der Aderbau Hat die Kofaden nie viel 
Sf äftiget; von jeher machte ihr Vieh ih—⸗ 
ren: Reichthum aus. Die Heerden irrten 
auf den fetten Wiefen umher, aus denen 
faſt ihr ganzes Land beſtand, und welche 
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unvertheilt das Eigenthum der geſammten 
damals zublreichen: Nation waren. » Kein 
Fremder Eonnte ſich ohne ihre einſtimmige 
Bewilligung unter ihnen niederlaſſen, und 
ſelbſt ihre Unterwerfung unter das ruffifche 
Zepter, die freywillig und. nicht unbedingt 
war, machte hierin Feine Aenderung zu 
Gunſten der Rufen. Gegen auswärtige 
Feinde vertheidigte die Republik muthvoll 
ihre Graͤnzen; ſo haͤuſig ſie ſich aber auch 
gegen dieſe im Fall einer. Nothwehr befand; 
ſo ſelten waren die Uneinigkeiten zwifchen 
ven Gliedern der Nation, weil Fein Eigen: 
thum exiſtirte, und jeder dasjenige Land 
urbar machen und bebauen konnte, das 
ihm am tauglichſten fehien, und am beſten 
gelegen war. ‚Wenn jedoch) ein Stamm 
oder eine Familie einen Strich urbar ge 
macht hatte, blieb fie im ungeflörten Be— 
ſitze deſſelben, fo lange fie ihn bewohnte 
und bebauete; aber es war ihr nicht erlaubt, 
ihn an einen Fremden abzutreten, noch 
viel weniger zu verfaufen, Die Fifcherey 
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und die Viehweiden waren alfo die einzie 
gen Gegenſtaͤnde, welche Zwiffigfeiten zwi- 
ſchen benachbarten Gemeinden veranlafen 
konnten, und auch diefe mußten bey einem 
Volke, das in brüderlicher Eintracht lebte, 
fat immer feeundfhafttich geſchlichtet 
werden. 


In dieſem Zuſtande lebten die Koſacken 
ſehr lange, und wenn wir ihre Unabhans 
gigkeit mit der Knechtſchaft vergleichen, 
in welcher die Rufen lebten, die jekt ihre 
Herren oder Mitfflaven find, fo werden 
wir dieſen Zuſtand nicht anders als gluͤck⸗ 
lich preiſen koͤnnen. 


Seit Mazeppa hatten die Koſacken keinen 
Hettmann mehr aus ihrer Nation. Dieſe 
Wuͤrde iſt abgeſchaft worden, und wenn 
einige Favoriten der ruſſiſchen Kaiſerinnen, 
wie Raſumowsky "und Potemkin mit der⸗ 
ſelben bekleidet worden ſind, ſo war ſie 
doch nichts mehr als ein bloßer Titel. Da 
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die Kofaden mehr die Bundesgenoſſen als 
Unterihbanen Rußlands waren, fo zahlten 
fie feinen Tribut; fie lieferten blos eine 
von ihnen feldft beffimmte Anzahl Truppen, 
deren Dfficiere fie unter fih wählten, 
Nach jeder Campagne kehrte ein Theil von 
ihnen nach Haufe, um ihre Heerden und 
ihre Weider und Kinder zu beſuchen, ihre 
Waffen auszubeſſern, und ihre Pferde aus: 
ruhen zu laſſen. Allmaͤhlich find fie aber 
der Kopfſteuer unterworfen worden, wie 
die leibeigenen Rufen: fie haben nicht 
mehr das VBorrecht , ihre Officiere zu wah- 
len, man führt fie willkuͤhrlich zur Schlacht: 
bank an die Donau, nach Berfien, Polen 
und Finnland; ihre Dienftzeit iſt nicht 
feſtgeſetzt, ihr Sold fümmerlich und un 
beflimmt, Bor Potemkin waren die Ko» 
ſacken bey den ruſſiſchen Armeen ‚fo. ver- 
achtet, daß ein Polkownik oder Brigadier 
unter dem Befehl des Testen Unterleut⸗ 
nants fand. Potemkin, welcher aus befon- 
dern Abfichten die Kofaden beguͤnſtigte und 
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anf alle Arten zu erheben fuchte, machte 
diefen ungereimten und unpolitiſchen Ver: 
hältsiffen ein Ende; er gab den Officieren 
ver Koſacken Ddenfelben Rang wie den 
ruſſiſchen, und Paul behandelt fie mit 
gleicher Achtung. | 


Nach verfchiedenen Verſuchen, um Die 
Nation der Kofaden mit den Rufen zu 
amalgamiren, zerſtuͤckelte man zuletzt ihr 
Land, und vertHeilte es unter die benach— 
Barten Provinzen ; der großte Theil deffel- 
ben ward der ungeheueren Otatthalterfchaft 
Ekaterinoslaw einverleibt. Dieſe willkuͤhr— 
liche Maaßregel machte der Unabhangig- 
feit der Kofaden völlig ein Ende: fie 
wurden hierdurch den ruffifchen Reibeigenen 
gleich geſetzt, und hörten auf, eine Nation 
auszumachen. Wenn der Despotismug 
einmal: die Rechte der Voͤlker verletzt hat, 
iſt er ſelbſt unvermoͤgend, feinem Unge— 
rechtigkeiten ein Ziel zu ſetzen. Der ges 
ringſte Stillſtand laͤhmt ihn; er muß gehen, 
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um aufrecht bleiben zu koͤnnen, Dis er 
sulest in die Grube ſtuͤrzt, Die er fich ſelbſt 
negraben hat, oder den Hinderniffen un: 
terliegt, an deren Entfiehung ev felbft 
Schuld war. Der Druck erzeugt Miß— 
vergnügte, die früh oder ſpaͤt Inſurgenten 
und Aufrührer werden. 


In dieſer Erifisiffjebt die Nation der Ko— 
ſacken; fie kruͤmmt fich unter dem Fuß des 
Koloffen , der fie niederdruͤckt, und deffen 
Zorn fie durch einige mißlungene Verſuche 
fich loszuwinden nur noch mehr gereist hat. 
Aus ihr entforang ein Yermack und ein 
Pugatſchef, welche dem Reiche den Umſturz 
gedrohet haben. In ihrer Mitte herrfchen 
ewige Gaͤhrungen, und eine Faktion drängt 
die andere, Die ruffifche Regierung , welche 
in beſtaͤndiger Unruhe ift und immer Miß— 
trauen währt, weil fie fich ſtets ihres Un— 
rechts bewußt iſt, fucht die jungen Koſacken, 
vor denen fie ſich fürchtet , durch beffändige 
Reauifitionen zu entfernen: Die wenigſten 
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von ihnen fehen ihr Vaterland wieder , das, 
ihres Schutzes beraubt, den Plackereyen 
feiner Tyrannen ganz bloß geſtellt iſt. Trog 
viefer Vorſichtsmaaßregel gegen eine Ras 
tion, die fo viel Urfache zum Mißvergnuͤ— 
gen hat, duͤnkte fich die Regierung noch 
nicht Hinlanglich gefichert. Nicht zufrieden, 
ihr die Blüthe ihrer Krieger entzogen , und 
ihr Land durch theilweiſe Einverleibung 
deſſelben in die alten rufifchen Provinzen 
zerftinfelt zu haben, fieng fie an, die Nation 
ſelbſt zu zerſtreuen. Mehrere Stämme 
derſelben wurden aufgehoben, und mit 
Gewalt auf die ungeſunden Kuͤſten der 
Krimm, oder die unfruchtbaren Gegenden 
des Kubans getrieben, um die Wuͤſteneyen 
zu bevoͤlkern, welche die ruſſiſchen Armeen 
hinter ſich gelaſſen hatten. Dieſe Kolonien 
ſind durch Deſertion, durch Krankheiten 
und Mangel oder durch das Schwerdt der 
kaukaſiſchen Bergbewohner ganz aufgerieben 
worden. Der Don hat die urſpruͤnglichen 
Bewohner feiner Ufer der Krimm und dem 
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Kuban hergeben müffen, die aber nichts 
als Gräber durch fie gewonnen haben. 
Bergeblich fehieften die Kofaden Abgeord- 
nete an Gatharinen und fleheten, daß 
man doch nicht ein ganzes Volk feinen 
vaterländifchen Hütten entreißen mochte: 
man beſtach einige ihrer Oberhäupter , 
und ließ gegen die Stamme, die fich wi: 
derfegten, Truppen marfihiren. Die Un: 
gluͤcklichen, die fich zu ihren Heerden flich- 
teten, und fich an ihrem mütterlichen Sande 
antlammerten, wurden mit Gewalt weg- 
geriffen, und wie das Vieh davon getrieben, 
Dieß gieng fo zu. 


Nach dem Tode Potemkins, des Testen 
Befchükers der Koſacken, fiel die Statthal- 
terfchaft Efaterinoslaw , welche einen Theil 
ihres Landes in ſich fchloß , dem Favoriten 
Subow zu. Gein Verwandter, der Gene 
ral Chorwat ward zu feinem Stellvertreter 
ernannt, und fchlug feine Reſidenz in 
Ekaterinoslaw anf, Diefer Chorwat, der 


456 Die Roſacken. 


Sohn eines wegen ſeiner Verbrechen zur 
Kette Verurtheilten, war ein habſuͤchtiger, 
ausſchweifender, hartherziger Despot, mit 
einem Worte, ein wahrer Satrape. Andere 
Verwandte, andere Kreaturen Subows 
erhielten Stellen und Laͤndereyen in der 
Nachbarſchaft der Koſacken Als im Jahr 
1792 die Ruſſen mit den Eonföderirten 
von Targowitz, den DBerräthern, in dag 
uugluͤckliche Bolen einfielen , erhielten ihre 
Generale den Befehl, alle polnifchen Bau— 
ernfamilien, deren fie habhaft werden 
koͤnnten, zu entführen, und in die Wuͤſte— 
neyen von Ekaterinoslaw und Otſchakow 
zu liefern. Nach einer ſehr maͤßigen Be— 
rechnung des General We. .. beläuft ſich 
die Zahl diefer aus Volhynien und Podo- 
lien entführten Familien auf mehr als 
zwanzig tauſend. . Der Transport Diefer 
Ungluͤcklichen flellte ein Eläglihes Schau: 
foiel dar. Bald ſah man Haufen von 
Kindern, deren Eltern entflohen oder nie 
dergehanen worden waren: bald Väter und 
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Mutter, deren Kinder ein Opfer der 
Flammen geworden, oder in dem Getuͤm— 
mel; der. Waffen fich verloren, oder von 
einzelnen Räubern wufgefangen worden 
waren; bald Gatten, die verfchiedenen 
Räubern in die Hande fielen und auf 
ewig. gewennt wurden. Chorwat erhielt 
den vorzuͤglichſten Antheil an diefem , alles 
Gefühl empörenden Raube: fein Bruder 
und die, übrigen Greaturen .Subows ‚ein 
Ribas, ein Mtefli, ein Gribowsky, ein 
Janſchin und hundert ‚andere Dienfchen 
Diefes Gelichters , wurden auch wohl be: 
dacht. Man kann als’ zuverläfig ver 
ſichern, daß Chorwat dreitaufend, Alteſti 
achthundert, Gribowski fuͤnfzehn hundert 
und Ribas noch weit mehrere dieſer Be— 
jammernswuͤrdigen erhielt. Ein gewiſſer 
Prinz Cantakuzene? kaufte den Koſacken 
einige hundert derſelben ab, und faſt alle 
Guͤterbeſitzer dieſer wuͤſten Gegenden folg— 
ten ſeinem Beyſpiele. Der General Ka— 
kowsky ſandte einige tauſend nach der 
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Krimm, Wo doch nur wenige von ihnen 
anlangten ; die meiſten Famen unterweges 
in den Steppen um, weil man gar feine 
Anflalten getroffen hatte, ihnen Lebens. 
mittel zu verfchaffen. So ausgedehnt auch 
die Befikungen diefer großen Räuber waren, 
ſo waren fie doch nicht Hinlänglich, um 
alle die neuen Kolonien aufzunehmen. Sie 
Batten anfanglich Denfchen verlanat, um 
ihre Güter zu bauen; nun verlangten fie 
neue Ländereyen, um ihre Menſchen un 
terzubringen. Damals warf man die Au— 
gen auf das Land der doniſchen Kofaden. 
Der Favorit Subow wußte die Sache 
aus einem fo gunffigen Gefichtspunft vor; 
zuftellen, daß die Kaiferin , eine Freundin 
von Ländertheilungen, ohne weitere Unter 
fuchung auf einer Landkarte dieſe fonder; 
bare Demarfationslinie zog. Ein Feder 
ffrich randte den Kofaden einen großen 
Theil ihres Eigenthums , ihre beſten Vich- 
weiden und mehrere Staniza, die fie feit 
Jahrhunderten bewohnten. Die beeinträd)- 
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tiäten Stamme wagten es, zu murrens 
man vertrieb fie aus ihren Befikungen, 
man zwang ſie, die geliebten Ufer des Don 
und Donetz zu verlaffen, und den Ufur- 
patoren die Hurden, die ihre Heerden ein, 
gefchloffen, die Hütten , welche ihren Fami—⸗ 
lien Schuß vor dem Ungewitter gewährt, 
die Felder , welche ihr Schweiß getranft, 
und die Gräber, worin ihre Väter ruheten, 
zu überlaffen. Ungefähr fünf bis ſechs 
tauſend diefer Unglüdlichen wurden in die 
Einoͤden des Kubans geführt, um die Voͤl—⸗ 
Ferfchaften zu erſetzen, Die von den Rufen 
ausgerottet worden, oder bey ihrer Alt 
naherung das Land verlaffen Hatten: fie 
ſollten dafelbft zu einer Schukwehr gegen 
die Einfälle der wilden Bergbewohner die 
nen, und, wenn ich fo fagen darf, die 
verlornen Schilöwachen des Reichs vor: 
fielen. Weiber und Kinder famen großen» 
theils unterweges um; die Männer em⸗ 
pörten fih, viele von ihnen wurden nieder 
gemacht, und die übrigen in den Tubanis 
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ſchen Wüfteneyen zerſtreuet. Im Jahr 
1797, unter der Regierung der Philoſophin 
Catharina hatten dieſe Adtterverſerungen 
Statt. 


Die Koſaden fuͤhlen ſehr wohl, daß 
man ihre gaͤnzliche Zerſtreuung und Auf— 


fung im Sinn hat. Sie ſind mißvergnuͤgt 


und muthlos, und fangen ſchon an, aus 
den Armeen und aus ihren fruchtbaren 
Ebenen zu deſertiren. Ihre Energie hat 
ſich vermindert, und ihr kriegeriſcher Geiſt 


iſt erloſchen, ſeitdem ihre natürlichen Feinde; 


die Tataren und Tuͤrken nicht mehr ihre 


Nachbaren ſind; ſeitdem ſie nicht mehr 


unter einer Fahne ſtreiten, ſondern unter 


alle Armeen, von Kamtſchatka und der 


chineſtſchen Grenze bis an die Ufer der 
Weichſel, vertheilt ſind; ſeitdem man ſie 


in Regimenter bilden und einer andern 
Mannszucht hat unterwerfen wollen, als 
die ihrer Voreltern war; ſeitdem man ſich 


arme hat, fie, ungeachtet ihrer aus: 
SUN DENER 
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gezeichneten Dienſte, mehr als Troßbuben 
denn als Soldaten zu behandeln. 


Rußland hat beſtaͤndig vierzig bis fuͤnf⸗ 
zig tauſend Koſacken bey ſeinen Armeen. 
Die jaikiſchen und wolgaiſchen Staͤmme, 
fo wie die ſibiriſchen, haben ihre gewoͤhn— 
lichen Stationen lanas der kaukaſtſchen und 
srenburgifchen Linien. Die donifchen Ko— 
ſacken find die kriegeriſchſten, und. unter 
ihren Stämmen iſt der Tſchugujewſche der 
beruͤhmteſte; er hat einige reguläre Regi- 
 menter geliefert, die fich durch Tapferkeit 
und militärifchen Geiſt ausgezeichnet Ha 
ben. Potemkin 300. fie bei jeder Gelegen— 

heit hervor, und hatte ſich aus Ihnen eine 
praͤchtige Leibwache gebildet. Die Officiere 
dieſes Corps waren ſchoͤne Leute und 
wohl bewaffnet; einige ihrer Chefs, unter 
audern Jelowaisky, verriethen Erziehung, 
ſprachen franzofifh und ſogar deutſch. 
Drei ihrer Generale hatten ſich in dem 
letzten Tuͤrkenkrieg Ruhm erworben — 

zter Thl. L 
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tow, Drlow und Fefaiew, Platow, ein 
fehr fchöner Mann, hatte ſich Potemkin, 
und nach feinem Tode dem Grafen Balerian 
Subow gänzlich ergeben. Letzterem folgte 
er anf dem unglücklichen Feldzuge nad) 
Berfien; ward aber nach feiner Ruͤckkunft 
von dem jetzigen Kaifer kaſſirt und degra— 
dirt, Denifow, auch ein Kofaden» Gene- 
ral, Hat fich im fihwedifchen Kriege und 
bey der Eroberung Bolens bekannt gemacht: 
die Soldaten nannten ihn Silberkopf 
wegen feiner durch das Alter gebleichten 
Haare, und fetten großes Zutrauen in 
ihn. Sein Neffe, der denfelben Namen führt, 
fommandirt die nach Deutfchland und Ita⸗ 
lien marfchirenden Kofaden. 


Die gemeinen Kofaden erhalten, felbft 
in Kriegszeiten, Feinen Sold; die Offis 
tiere einen fehr geringen. Sie muͤſſen fich 
Pferde, Waffen und Kleidung anfchaffen, 
und man liefert ihnen weiter nichts als 
Grüße und Mehl, an deren Stelle fie ſich 
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ſogar oft mit einem Fleinen Zwieback 
 (Sukare ) behelfen müffen. Daher fieht 
man fie faft immer mit Lumpen bededt, 
die ihnen mehr das Anfehen von Bettlern 
oder Straßen - Räubern geben, bis fie Ge 
legenheit gefunden haben, Beute zu machen : 
daher find ihre Waffen und Pferde in eis 
nem fo Fläglichen Zuſtande; daher find 
ihre Durchmarfche durch fo viele. Mord» 
thaten, Diebſtaͤhle und Mordbrennereyen 
bezeichnet, die gewiß weit weniger häufig 
feyn würden; wenn eine gerechte und 
menſchliche Regierung für ihre nothwen⸗ 
digſten Beduͤrfniſe ſorgte. 


Ihre Haupt: Wafe if eine wi big 
achtzehn Schuh lange Lanze; welche fie auf 
dem rechten Steigbügel in gerader Rich— 
tung tragen, und im Augenblid des Anz 
griff gegen den Feind richten. -Diefelbe 
Lanze. dient ihnen auch, um fich auf das 
Pferd zu ſchwingen. Bit der Linken er 
greift der Kofad die Maͤhne, und ſetzt 
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den Fuß in den GSteigbügel; Statt die 
Rechte auf das Pferd zu legen, ſtuͤtzt 
er ih auf die Lanze, nnd ſchwingt ſich 
mit großer Behendigkeit in den Sattel, 
Statt der Spornen bedient er fich einer 
langen Beitfhe, die ihm an der linken 
Hand befeftigt if. Außerdem hat er noch 
gewöhnlich einen fehlechten Säbel, deſſen 
er fich aber nicht ‚gerne bedient, ein oder 
wei Biftolen und eine Karabine: aber fein 
Feuergewehr iſt faſt immer in fchlechtem 
Stande, und er verſteht den Gebrauch 
deſſelben nicht, | | 


Die Bferde der Kofaden find klein, 
unanſehnlich, ſteif, nicht ffark, aber un⸗ 
ermuͤdlich; in den Steppen erzogen, haben 
fie. fich von Jugend auf an Wind und 
Wetter, an Hunger und Durſt gewöhnt, 
wie ihre Herren. ' Selten wagt ſich ein 
Koſack an einen Tuͤrken oder Tataren, dem 
er weder an Geſchicklichkeit noch Kraft 
gewachſen iſt: ſein Pferd iſt dazu nicht 
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gelenkig, nicht ſchnell und nicht ficher genug; 
aber feine ausdauernde Beharrlichkeit und 
fein beffändiges Necken muß , auf die Länge, 
den gefchickteffen Reuter und das muthigſte 
Bferd ermüden, befonders auf einem 
Ruͤckzuge oder in einer Ebene. Nicht alle 
Koſacken find jedoch fo übel bewaffnet und 
beritten: mehrere behalten die Waffen und 
Pferde, die fie erbeuten; die meiffen aber 
verkaufen fie lieber, und ziehen ihre gedul— 
digen Mähren und ihre leichten Lanzen 
allen übrigen vor. Die Officiere haben 
meiſtens aute Pferde und mehrere unter 
ihnen fchöne und praͤchtige Waffen, wie 
die Türken und die Bolen, 


Mit Ausnahme der tſchugujewſchen Bri- 
gade fechten Die Kofadennie in gefchloffenen 
Reihen. Dan fleilt fie Pelotons weife auf 
die Sronte, die Flanken und hinter dem. 
Rüden der Armee , oft in beträchtlichen 
Entfernungen. Sie dienen als Vorpoften, 
Vedetten und Patrouillen. Ihre Thätigkeit 


166 Die Kofaden. 


und Wachfamfeit find unglaublich. Man 


muß Augenzeuge gewefen feyn, um fich 
einen Begriff von der Kühnheit und Ge⸗ 
fchiflichkeit zu machen , mit der. fie fi) 
überall durchzufchleichen und alles auszu⸗ 
forfchen wiſſen. Ihre zahlreichen Schwär: 
me bilden um die Lager , oder marfchiren- 
den Armeen eine Wolfe, die fie vor allen 
Ueberfaͤllen ſchuͤtzt. Nichts entgehet ihrem 
durchdringenden und geubten Blick: fie 
haben einen befondern Inſtinkt, um die 
Stellen zu errathen , wo.ein binterliffiger 
Feind ihrer Jauern kann; fie erkennen auf 
dem niedergedrücdten Grafe die Zahl der 
Menſchen und Pferde, die voruͤbergezogen 
find: aus den frifcheren oder älteren 
Spuren wiſſen fie genau die Zeit Diefes- 
Marſches anzugeben. Ein Jagdhund ver: 
folgt nicht ficherer die Fährte des Wildes. 
In den unermeßlichen Ebenen zwifchen 
Afow und der Donau , in Diefen traurigen 
mit dickem und fchwankendem Graſe bes 
deckten Einoͤden, wo das Auge feinen, 
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Baum und keinen Gegenfland erblickt, der 
Ähm zum Ruhepunkt dienen Fonnte, und 
wo Die ewige Einförmigfeit nur hin und 
wieder durch einen ſtinkenden Pfuhl, durch 
eine mit Herten umgebene Vertiefung, oder 
durch einen freiftehenden Sandhügel, das 
Grab unbekannter Generationen, unters 
brochen iſt; in dieſen Steppen verirrt fich 
nie ein Kofad. Des Nachts Teiten ihn 
die Geſtirne; wenn der Himmel heiter if, 
fleigt er beim erſten Kurgan ? ab; durch 
eine lange Webung feines Auges im finfieru 
oder auch durch Das Gefühl weiß er die 
Gräfer und Pflanzen zu unterfcheiden, wel 
che am haͤufigſten auf der nördlichen oder 
füdlichen Seite des Hügelg wachfen. Diefe 
Unterfuchung wiederholt er, fo oft fich ihm 
eine Gelegenheit dazu Darbietet, umd er- 
forfcht auf folche Weife die Richtung, die 
er halten muß, um zu feinem Lager, fei- 
ner Horde, oder feiner Wohnung zu gelan- 
gen. Bey Tage leitet ihn die Sonne ; Die 
Winde, die fich in diefen Gegenden periodiſch 
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einftellen, dienen ihm flatt eines Kompaſſes. 
Gleich einem Augur beobachtet er DIE Voͤ— 
gel: ihre Anzahl, ihre Sattung, ihr Flug, 
ihr Geſchrey verfündigen ihn die Nachbar: 
fchaft einer Quelle, eines Fluſſes, oder ei— 
nes Sees, einer Wohnung, einer Heerde 
oder einer Armee, Die Wolfen von Ko— 
ſacken, welche die ruffifchen Armeen ums» 
geben, fichern nicht alfein ihre Lager oder 
ihre Maͤrſche, ſondern fehaden noch dem 
Feinde auf mannigfaltige Weife. Ihre 
unermüdliche Wachfamfeit, ihre verwegene 
Neugierde, ihre ploglichen Angriffe laffen 
ihm feinen Augenblick Ruhe, hindern und 
verrathen alle feine Bewegungen, In einer 
Hauptfchlacht bleiben die Koſacken gewöhn- 

lich unthätige Zufchaner, und erwarten 

den Ausgang, um entweder die Flucht zu 
ergreifen, oder den Flüchtlingen nachzu—⸗ 
ſetzen, unter welchen fie alsdann mit ihren 
langen Lanzen eine fuͤrchterliche iederlage 
anrichten. 
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Sp wie die rufifchen Armeen aus der 
Benutzung Diefer leichten Truppen manchen 
unbezweifelten Bortheil ziehen, eben fo 
erwächft ihnen Durch Diefelben manche 
Unbequemlichkeit. Bon Natur ranbfüchtig 
und verheerend, uͤberlaͤßt fih der Koſack 
um fo mehr dem Antrieb zu dieſen Aus 
ſchweifungen, weil er feinen Unterhalt 
erhält, und er alfo genöthigt iſt zu Rau: 
beregen feine Zuflucht gu nehmen, um 
leben zu koͤnnen. Aber, von der Macht 
der Gewohnheit hingeriſſen, begnügt ex 
fich nicht, Das, was er findet, davon zu 
tragen oder zu verfchlinsen: feine räube: 
rifchen Horden zerffören und verderben 
alles, was ihnen aufſtoͤßt, und Hinterlaffen 
der Armee, die ihnen folgt, nichts als 
Aſche und Schutthaufen, Indem fie ihr 


die Mittel zur Subſiſtenz entziehen, rau- 


ben fie ihr auch Diejenigen, die Bortheile 
zu verfolgen, Die fie ihr ſelbſt vorbereitet 
hatten. Auffallende Beyſpiele davon fleit 
der fiebenfährige Krieg darz oft fah man 
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die rufflihen Armeen, nach den ausgezeiche 
netſten Siegen genöthigt, fich zuruͤckzuzie⸗ 
ben, und die Bortheile, die fie erfochten 
hatten, aufzugeben. Auch die Iekteren 
Kriege gegen Die Türken, Schweden und 
Bolen, und noch gang fürzlich die Erpe 
dition nach Perſien, haben diefelben Beis 
fpiele von nenem wieder aufgeflelt. Die 
rufifchen Generale, welche oft Beweife von 
militärifchen Talenten gegeben haben, ver. 
fiehen nichts von der großen Kunſt, die 
Lebensmittel und Vorraͤthe einer Armee 
anzuordnen, ihre Sorge geht immer nur 
auf den Tag. Gie dulden und veranlafen 
feldft die Ausfchweifungen und Verheeruns 
gen der Koſacken, ‚ weil fie einmal unter ihnen 
herkoͤmmlich find, weil auch die regulären 
Truppen und ihre Officiere am Blündern 
gewohnt find, und weil endlich die Ruſſen 

“von jeher, fogar in den Ländern, die fie 
fich unterwerfen wollten, nur Berwil- 
ffungsfriege aeführt haben * .Trucidare, 
rapere, fallıs nominibus imperium, 
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atquerubi folitudinem facıunt, pacem 
‚appellant. Tacitus in Agric. 


Die VWuth der Kofafen if fo blind, 
daß fie fich oft mitten im Weberflufe aus- 
hungern. Ruͤckt eine ihrer Horden in 
einem Dorfe ein, fo werden die Thüren , 
welche verſchloſſen find, eingefchlagen , die 
Einwohner, welche fich dem Pluͤndern wi: 
derſetzen wollen, niedergemeselt. Mit einer 
unglaublichen Schnefigfeit werden Haͤuſer, 
Keller und Boden geleert; der Hof oder 
Garten muß zunäachft die Beute aufnehmen, 
die bunt unter einander in Haufen zuſam⸗ 
mengeworfen wird, und iff diefe erſte Ar- 
beit verrichtet ,„ dann theilen fie, gerecht 
und gewiffenhaft genug, den Raub unter 
fih. Dem Hfficier füllt naturlicherweife 
der beſte Theil zu. Alles, was ihnen un: 
nöthig feheint, dag, wovon fie den Ge 
brauc) nicht Fennen, was fie nicht mitneh: 
men koͤnnen, kurz alles, was ihnen für den 
Augenblick nicht anſteht, wird unverzuͤglich 
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unbrauchbar gemacht und vernichtet, Sie 

fuchen ein befonderes Vergnügen darin, 
die Möbeln zu zerbrechen, die Bettfedern in 
den Wind zu jagen, Korn und Mehl im 
Kothe zu zerſtreuen, und das überflüfige 
Heu und Stroh, daß fie nicht verbrauchen | 
konnten, unter den Füßen der Pferde zer» 
treten zu laſſen. Oft endigen fie damit, 
Feuer anzulegen und die Häufer zu ver⸗ 
brennen, in denen fie einigen Widerfland 
gefunden hatten. Vom Fluche und dem 
Wehklagen der Ungluͤcklichen, die fie ins 
Elend geſtuͤrzt haben, verfolgt, ziehen fie 
weiter, und die erffe Wohnung, die fi) 
ihnen zeigt, wird der Schauplat neuer Un: 
thaten folcher Art. Uber dieſelben Kofe- 
cken, die heute euer Haus angezündet haben, 
werden euch morgen mit ihrer Hilfe entgegen 
fommen, und mit euch das wenige theilen, | 
was fie haben, wenn fie euch in Noth ſehen. 
Solcher Gefühle des Mitleidg iſt der Ruſſe 

weit weniger empfanglic) °, J 
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Nach einiger Zeit werden die Koſacken 
in diefelben Gegenden zuruͤckgefuͤhrt, die fie 
verwuͤſtet haben; alsdann ſchaͤtzen fie ſich 
oft glücklich, die zerſtreuten und halb ver- 
faulten Ueberbleibſel von dem, was fie um⸗ 
her geworfen hatten, wieder aufzuleſen. 
Der Hunger, die unbeſchreiblichſte Roth, 
hat fie oft beſtraft, aber nicht gebeffert: 
das Andenken davon verſchwindet bei ih- 
nen, fo bald fie ſi ch augen im Heberfluffe 
— * 


Folgende Zuͤge werden die Koſacken in: 
ſonderheit, und die rufifchen Truppen im 
allgemeinen, näher fchildern, Sie haben 
Beſſarabien und Budfchad verwuͤſtet. Zwei 
Feldzuͤge find ihnen: hinreichend geweſen, 
um dieſe ausgedehnten Länder zwiſchen dem 
Dniefler , dem Pruth, der Donau und 
dem ſchwarzen Meere, Die ehemals von 
zahlreichen Halb nomadifchen tatariſchen 
Staͤmmen und moldauifchen Landbanern 
bewohnt wurden, ganzlich zu entwölfern. 
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Die Botna, der Buik und mehrere andere 
Kleine Gewäfer, welche fich Durch die une 
ermeßlichen Steppen Beflarabiens durch⸗ 
fchlängeln, und fich in den Dnieſter er 
gießen, fo wie die Ufer diefes Fluffes ſelbſt, 
waren ehemals mit ‚Kleinen Städten, als 
Kiſchnau, Kavfchan, Tatar-Bunar, wo die 
Khane von Belgorod (Afiermann) refidir: 
ten, und mit einer Menge volfreicher Doͤr— 
fer beſetzt. Im Fahr 1768 fchäste man 
die Zahl der männlichen Einwohner diefes 
Landes auf mehr als zweimal hundert tatıs 
fend: im Jahr 1791 waren Feine gehn tau—⸗ 
fend mehr davon übrig, und von Bender 
bis Ismail, in einer Strecke von dreißig 
Meilen, fah man feine einzige Hütte, und 
taum noch die Spuren der ehemaligen 
Wohnungen. | 





ach dem Treffen von Kavſchan Im Sept: 
1789 rüdte ein Theil der Armee gegen 
Polancka und Afiermann, während: der 
übrige Bender blokirte, wohin fich alle, 
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den Birken der Koſacken entronnenen Eins 
wohner der Fleinen Stadt Kavſchan, ge 
flüchtet Hatten. Die Blokade dauerte fünf 
Bochen, und in diefer Zeit zerflörten und 


verbrannten die Koſacken und ekatarinos⸗ 





lawſchen Grenadiere Kavſchan und alle um⸗ 


liegende Doͤrfer. Einige Monathe vorher 


hatte der General Kamenzki ſelbſt Gaugura 
und alle Doͤrfer laͤngs der Brotna in Brand 
geſteckt. Der Winter kam jenes Fahr fr. 
her, als gewöhnlich: es ſtellten fich ploͤtzlich 
häufige Schneegeflöber und grofe Sturm: 
winde ein, die in diefen Gegenden um deſto 
fürchterlicher find, je mehr das ganz ebene 
Land, das von Feinen Bergen befchlist iff, 
ihrer Wuth offen ſteht. Man mußte auf die 
Winterguartiere bedacht ſeyn, und dem Ge- 
neral Piſtor, der die Stelle des Generals 
Duartiermeifters verfah, wurden die def; 
falfigen Beranflaltungen aufgetragen. Bi: 
fior, ehemals Profeſſor in Gießen, beſchaͤf⸗ 
tigte fich immer mit Aftronomie, und kannte 
ohne Zweifel die Himmelsfarte beſſer, als 


176 Die Rofaden. 


die Geographie der Moldau. Durch den 

Befis von Bender und Afiermann, aufdem 
rechten fer des Dnieſters, waren die Ruſſen 
Meiſter von ganz Beflarabien, big an den 
Ausfluß des Stroms. Die folgende Kam: 
pagne follte mit der Belnaerung von Kilia 
und Jsmail, den einzigen Feſtungen, die zwis 
fchen dem ſchwarzen Dieere und dem Pruth, 
übrig waren, eröfnet werden. Nach den 
Regeln der Kriegskunſt mußte die Armee 
fo nah, als moͤglich, bei diefen Plaͤtzen fans 
tönnirt werden; auch fiheint dieß Die ein— 
sine Ruͤckſicht geweſen zu ſeyn, welche 
General Piſtor bei Vertheilung der Winters 
quartiere vor Augen hatte. In der Mitte 
Novembers marſchirten alle Truppen durch 
ungeheuere Steppen, durch: unabfehliche 
Schneefelder, in welchen der Wind beſtaͤn— 
dig wüthete, mach den ihnen angewiefenen 
Kantonen. Die Soldaten ertrugen gedul- 
dig Hunger, Kälte und Strapatzen aller 
Art, in der Hofnung, ich in den Winterquar⸗ 
tieren zu erholen. - Nur einige Regimenter, 

N welche 
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welche bei der Zerflörung der Dorfer gegen: 
wärtig gewefen waren, die ihnen jet zur 
Ruheſtaͤtte dienen follten, murrten: aber 
wie groß war Die Verzweiflung der Armee, 
als fie, fatt der Wohnungen, die ihr als 
Kantonirungspläße bezeichnet waren, nichts 
als Schutt und Afche fand? Piſtor, welcher 
feinen Plan nad) der Bawerfchen Charte 
gemacht hatte, glaubte, daß, da er auf der 
Charte noch die Namen finde, auch die 
Oerter noch eriffiren müßten. Ein fehr 
nachfichtsvoller Richter koͤnnte vielleicht die- 
fen Fehler noch entfchuldigen ; aber womit 
kann man den Mißgriff rechtfertigen, daß 
anf der Liffe der Kantonirungsorte einige 
fanden, die erſt vor kurzem, und vielleicht 
unter feinen eigenen Augen, serftört wor⸗ 
den waren? 


Die Folgen dieſes Verfahrens waren 
hoͤchſt traurig. Kompagnien, ſelbſt ganze 
Bataillone mußten zuruͤck marſchiren und 
ein Obdach gegen die Kaͤlte ſuchen. Alle 

zter Ch, M 
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Diseiplin hörte auf, die Soldaten giengen 
auseinander; viele auartirten fich mit Ge 
walt zu ihren Kameraden, die glüdflicher 
gewvefen waren. Im Hütten, die kaum 10 
dis 15 Dann aufnehmen Fonnten, fah man 
zuweilen 100; und allen fehlte cs an Le 
bensmitteln. Die Brigaden, die Batail- 
lone und Kompagnien lagen vermifcht unter 
einander, und diefe Unordnung gab zu 
neuen Näubereien und neuen Mordbrenne, 
reien Gelegenheit, welche die Officiere we- 
der verhindern wollten, noch verhindern 
fonnten. Bierzehn Tage dauerte die Ber- 
wirrung; eine Menge Drenfchen, Bferde, 
Ammunition und Bagage gieng zu Grun⸗ 
de, und man mußte eine zweite Dislocation 
vornehmen. Die in der Gegend von Ben, 
der und Akiermann follten ihre Stellen des 
nen uͤberlaſſen, welche in den Schneefeldern 
umher irrten; aber diefe beiden Städte, 
welche fchon überfüllt waren, umd deren 
ausgedehnte Vorſtaͤdte dag Loos der Ver— 
wuͤſtung ebenfalls getroffen Hatte, konnten 
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die Menge von Menfchen nicht aufnehmen, 
Einem gänzlichen Untergange zu entgehen, 
mußte alfo ein großer Theil dieſer fo übel 
zugerichteten und leidenden Armee uͤber den 
Pruth zuruͤckgehen und ſich wieder nach der 
Moldau wenden. Diejenigen Abtheilungen 
derſelben, welche auf Jaſſi giengen, fan⸗ 
den wenigſtens einen etwas ertraͤglichen 
Weg; die andern hingegen, nicht ſo gluͤck—⸗ 
lich, waren genöthigt, ihn fich ſelbſt durch 
den Schnee und durch die unbewohnbaren 
- Striche zwifchen dem Pruth und Dniefter 
zu bahnen. Nach langem Hin- und Her: 
marfchiren errreichten fie in Den Iekten Ta- 
gen des Decembers ihre Standquartiere. 
Man kann fich von der Roth, die fie litten, 
feinen Begriff machen, Es fehlte ihnen an 
altem; fie fanden auf dem Weg weder Le: 
bensmittel, noch Fourrage, noch Holy, 
noch den mindeſten Schub gegen Wind und 
‚Kälte. Die Straßen von Bender nad) 
Kifehnowe, Huſch und Zezora waren mit 
todten und fterbenden Pferden bedeckt, de 
M 2 
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ven man über 2000 zaͤhlte, in einem Lande, 
das fonft fait nichts als eine große Wieſe 
iſt. Zwar hatte man auf der Straße von 
Kiſchnowe nad) Jaſſi, im gewiſſen Entfer⸗ 
nungen, ungeheure Heuſchober fuͤr die Ka— 
vallerie errichtet; aber die Pferde, welche 
die Bagage voraus fuͤhrten, griffen dieſen 
Vorrath an; nach ihnen kamen die Koſa— 
cken, und alles verſchwand, ſo daß der 
Kavallerie nicht das mindeſte mehr ubrig 
blieb. 


Der Verluſt an Menſchen iſt nie bekannt 
geworden; aber er muß ſehr betraͤchtlich 
geweſen ſeyn, weil ich von dem einzigen 
Regiment Maloroſſiski (Kleinreußen) in ſie⸗ 
ben Stunden eilf Mann fallen ſahe. So 
kehrte eine ſtegreiche Armee, welche zwei 
wichtige Plaͤtze erobert hatte, ohne, ſo zu 
ſagen, einen Mann zu verlieren, in einem 
klaͤglichern Zuſtande nach der Moldau 
zuruͤck, als wenn ſie geſchlagen und zuruͤck 
getrieben worden waͤre; und ſo buͤßten die 
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Ruſſen durch Kälte, Hunger und Elend ihre 
— gkeit und Verheerungsſucht. 


Der tapfere Bring von Anhalt⸗Bernburg 
ſtattete dem Fuͤrſten Potemkin Bericht von 
dem Vorgefallenen ab; aber das Uebel war 
nicht mehr gut zu machen, und der General 
Piſtor kam mit einigen beißenden Spötte 
reien über feine Perſon und über feine aftro> 
nomifche Manie Davon, womit ihn der 
Fuͤrſt nicht verfehonte-‘, 


Bei der ruſſiſchen Armee, die nach Frank— 
reich marſchirt, ſind ſehr viele Koſacken. 
Sollte wohl der Kaiſer glauben, daß ſie 
den oͤſtreichiſchen leichten Truppen gleich ges 
fest werden koͤnnten? — Der fiebenjähs 
rige Krieg und Die letzte Expedition in Finn⸗ 
land haben bewiefen, daß der Koſack außers 
halb feiner Steppen, an die er gewohnt 
it, einer Armee mehr ſcaden als er ihr 
nuͤtzt. | 
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Der Koſack iſt tanglicher, einen Feind 
su neden und zu verfolgen, als gegen ihn 
zu Fampfen. "Mit der Hofnung des Pluͤr— 
derns verliert er auch feine Thätigfeit. Er 
wagt ſich nur, wenn er fich für den Stärfern 
hält, wenn er das Land kennt, den Rücken 
fiher und die Beute vor Augen hat. Er 
verläßt fich mehr auf fein unermüdliches 
Pferd,“ als auf feine Waffen. Das koupirte 
Terrein in Deutfchland, die Deftleen und 
Gebirge der Schweiz und Ftaliens find nicht 
der Schauplag, wo er feine Fleinen Kunſt—⸗ 
griffe anwenden kann, die ihm auf der 
Ebene gegen einen’ trägen Feind gelingen. 
Sein unbefchlagenes Pferd, das am den 
weichen und flachen Boden der Sandfleppen 
und an dag hohe Gras gewöhnt iff, das es 
im Laufe abfrift, wird unfere harten und 
einigen Wege nicht aushalten, noch unfere 
fteilen und rauhen Berge üderfleigen Eon; 
nen. Wenn die Koſacken in Bolen und 
gegen die Tuͤrken wichtige Dienſte geleiftet 
haben, fo ift dieß dem flachen, unbewohnten 
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und mit großen Triften bededien Lande zur 
sufchreiben , in welchem der Krieg geführt 
wurde, dem Umſtande, daß die Erhaltung 
ihrer Pferde Feiner Sorge bedurfte, und 
ihnen erlaubte, in beffandiger Thaͤtigkeit 
zu. ſeyn. Gewoͤhnt übriaens, nur in Laͤn⸗ 
dern gebraucht zu werden, in welchen fie 
beinahe diefelben Sitten, diefelbe Sprache, 
diefelbe Lebensart, Die bei ihnen herrſchend 
find, wieder finden, wo jede Ausfchweifung 
ihnen erlaubt war, wo die Einwohner 
furchtſame und wehrlofe Sklaven find, die 
fich der Tradition nach) vor ihnen fürchten , 
und fich bei ihrer Annäherung flüchteten 7, 
hatten fie eine Kühnheit und einen Ueber⸗ 
muth angenommen, der ihnen an jedem alt= 
dern Orte thener zu ſtehen gefommen feyn 
würde. Ganz anders werden die Sachen 
ſeyn, wenn fie den Krieg in Deutfchland, 
oder gar auf franfifchem Boden führen, Im 
erſtern Falle ift es wahrfcheinlich, daß man 
den Berfuch machen wird, die Kofaden einer 
Disciplin zu unterwerfen, und daß man 
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bemüht fern wird, ihren Blündereien, in 

einem Lande, zu deſſen Beſchuͤtzung fie 
herbei kommen, inhalt zu thun. Aber 
ich zweifle fehr, daß die gelingen wird, 
Es iſt nicht leicht, ploͤtzlich alte Gewohn- 
heiten zu vertilgen, welche Eigenheiten des 
Nationalcharakters geworden ſind. Die 
Koſacken werden alſo noch lange Koſacken 
bleiben; das heißt, der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einem alliirten und einem feindlichen 
Lande wird wenig von ihnen beobachtet 
werden, und fie. werden jedesmal, wo ſie 
ſich Hark genug glauden, ein Haus oder 
ein Vorwerk zu plündern, eben nicht be— 
flifen-feyn, fich zu erkundigen, wem es an— 
gehört, Ich rathe alfo den deutſchen 
Bauern ernſtlich, fich mehr auf ihre eigenen 
Kräfte , als auf die rufifche Diseiplin zu 
verlaffen,, wenn fie ſich gegen die guten 
Alliirten, Die ohne ihr Wiffen zu. ihrer 
Bertheidigung kommen, in Sicherheit ſetzen 
wollen, So oft Räuber mit Uniformen) 
welcher Art fie auch feyn mögen, es wagen 
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werden, ihr Eigenthum anzutaſten, fo oft 
müffe der furchibare Widerfland erneuert 
werden, von dem fie fo ſchreckliche Beifpiele 
gegeben haben °! 


Gelingt e5 dem ruffifchen Generale, die 
Koſacken⸗Horden, die unter ihm fliehen, zu 
bezaͤhmen, fo werden allerdings die Länder, 
durch die er fie führt, fich fehr wohl dabey 
befinden; aber welche große Dienſte werden 
dann die Koſacken leiften fonnen ? Denn 
bisher war es ja ihre Ungebundenheit ſelbſt, 
- die fie furchtbar machte; die Rändereien, 
vie fie begingen, und die geduldet wurden, 
welche ihre Kuͤhnheit und ihren Unterneh: 
mungsgeift unterhielten. Man ſetze ihnen 
Schranfen, man benehme ihnen die Aus: 
ficht auf Beute, den Hauptgrund ihrer 
Friegerifchen Tugenden, und fie werden 
gelaͤhmt feyn. | 


Vermoͤge der Faiferlihen In ra 
iſt der ruſſtſche General ausdruͤcklich ang 
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wiefen, feine Truppen, fo lange fie in 
Deutſchland ſeyn werden , zur ſtrengſten 
Disciplin anzuhalten, ihnen aber , fobald 
fie den feindlichen Boden betreten haben 
werden, alles zu erlauben, was den Feind 
fchreeden und demuthigen Tann. In dem» 
felben Geiſte iſt eine fpatere Ordre vom 2 
Nov. dieſes Jahres, die bey der Barade 
ausgetheilt wurde: folgendes iſt ein Aus— 
zug Derielben , in welchem aber die Aus: 
druͤcke treu übertragen find. 


» Aus dem Bericht des General Arak— 
fchejew erkennt S. 8. M. mit Wohlge: 
fallen die gute Ordnung, welche in dem 
Armee⸗Corps unter den Befehlen des Ge: 
nerals Roſenberg herrſcht. & K. M. 
bezeugt ihre Erkenntlichkeit daruͤber den 
Chefs und den Kommandanten der Batail— 
lone. Was die Soldaten anlangt, fo Hält 
ih ©. 8. M. von deren Eifer und 
Tapferkeit überzeugt; fie erwartet mit Zur 
verficht von ihnen Die vollige Vernichtung 
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der Feinde des Glaubens und des all— 
gemeinen Wohls “. 


Die Franzoſen wiſſen alſo, was ſie von 
Seiten der Ruſſen und beſonders von den 
Koſacken, zu erwarten haben; ſchon haben 
fie jedoch noch ſchrecklichern Drohungen 
Troß gebothen, fie dürfen alfo durch dieſe 
ihren Muth nicht niederfchlagen laſſen. 
Sollten jemals Koſacken auf das Tinte 
Rheinufer vorrücden, fo iſt den Landleu—⸗ 
ten nicht beffer zu rathen, als daß fie ihre 
Weiber und ihre Kinder in Gicherheit 
bringen, ihre Heerden entfernen, und ben 
der Annäherung der Räuber die Sturm: 
glocken lauten, Sie brauchen ihnen nicht 
auf freyem Felde entgegen zu gehen: 
fich in den Hinterhalt fielen in den Waͤl— 
dern, hinter den Hecken, in den Graben, 
in Defileen, ſelbſt in ihren Haͤuſern, dies 
iſt die Taktik, die fie gegen fie beobachten 
müfen. Die Kofaden haben, wie fchon 
bemerkt worden, nur fehr fchlechtes Fener- 
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gewehr, und fie wiffen nicht mit: demfel; 
ben umzugehen: ihre Piken, Die fie in 
einer ausgedehnten Ebene fo furchtbar 
machen, werden ihnen unnuͤtz ſeyn, ihre 
Pferde, unvermögend über. Gräben und 
Herden zu ſetzen, werden. ihnen bier nicht 
nur nicht dienen, fondern fie dem Feuer 
gewehr um fo mehr ausſetzen; und fleigen 
fie ab, ſo find fie vollends verloren. Zu 
Fuße wird ein Koſack bald ein Opfer des 
Feindes, der ihn angreift, Potemkin, 
der fo gern mit den Kofaden allerley Er: 
perimente machte, errichtete aus dreitatt- 
fend Mann , die bei Dtfchafof ihre Pferde 
verloren hatten, ein Regiment Infanterie. 
Diefe Infanteriſten von einer neuen Art 
behielten, nebft ihren Gewehren, die fie 
über die Achſel haͤngend trugen, ihre Pr 
fen; man übertrug das Kommando der- 
felben dem Kniaͤs Sokolinsky, einem 
muthvollen Officier, und Suworow bildete 
bey der Beffürmung Ismails eine Kolonne 
ans ihnen, Von ihrem Chef und durch 
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das DBeifpiel der andern Truppen anges 
feuert, verfuchte fiees herzhaft genug, die 
Mauern zu erfleigen ; als aber die Türken 
von ihrem erſten Erſtaunen zuruͤckgekom— 
men waren, und in ihnen Koſacken ers 
Tannten , ‚fielen fie mit dem Säbel über 
fie Her, und. richteten eine fürchterliche 
Metelen unter ihnen an. Sobald fie diefe 
Kolonne durchbrochen Hatten, festen fie 
ſelbſt über ihre Gräben, und verfolgten 
fie in der Ebene, wo fie fie faſt ganz vers 
nichteten, Die, welche ihnen entfamen, 
verdankten ihr Heil zwey Bataillonen des 


Regiments Pſkow, die ihnen zur Referve 


gedient hatten. Wie hätten auch diefe Ko- 
ſacken die heftigen Attafen der Türken ang 
halten koͤnnen, deren feharfen Saͤbel ihre 
Piken zgerfplitterten , und ihnen nichtg als 
einen Stumpf in der Hand liefen. Sechs 
taufend donifche Kofaden, die Suworow 
ebenfalls Hatte abfiken laſſen, um noch 
eine Kolonne zu bilden, wurden auch 
sum Sturme gefuͤhrt, und hatten Fein 


® 
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beſſeres Schickſal. Diefer blutige Tag Eoftete 
den donifchen und ufränifchen Koſacken 
fünf taufend ihrer Krieger; auch vers 
loren fie ihren braven Kniaͤs Sokolinsky, 
und ihre beſten Offieiere. Noch Tange 
werden fie die Generale verwänfchen, wel: 
+. de fienöthigten, auf eine ihren Gebraͤuchen 
e wenig angemeffene Weife zu fechten. 


Wie aber, wenn in einem bollreiden 
Lande, deſſen Boden von Hecken und 
Graͤben durchſchnitten und mit Strauch— 
werk bewachſen iſt, wo die Wege ſteinigt 
und ſteil find, muthvolle und gut bewaff— 
nete Bauern mir hinlänglich fcheinen, um 
die Koſacken zu vertreiben; wie, ich frage 
es, follen diefe rauberifchen Horden krie— 
gerifchen Armeen, für welche Beitfchen 
und Piken, lange Bärte und Lumpen nichts 
entfeßliches haben, furchtbar werden ? 
Und übrigens, wie man es oft gefagt hat, 
befämpfen die Kofaden weniger den Feind 
als fie ihn belaͤſtigen. Von ihren Durchs 
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dringenden, unruhigen und ſpaͤhenden 
Blicken ift mehr zu befürchten, als von 
ihren Waffen, und Kenntnif des Locals 
bat ihnen immer flatt Erfahrung und Ge 
fchilichfeit gedient. Weder am Rhein, 
noch am Bo werden fie die grasreichen, 
einförmigen Flächen wiederfinden, am die 
fie gewöhnt find, die wie die flachen Fel- 
der der Weichfel , der bisherige Schauplak 
ihrer anſtrengungsloſen Thaten waren. 
Sie werden nicht mehr ihre Sprade, 
nicht mehr einen Dialekt, der ihr bei: 
fommt, hören, wie in der Moldau und 
in Polen: alles wird ihnen neu, alles 
fremd ſeyn; nicht einmal Gegenſtaͤnde, mit 
denen fie Vergleichungen anſtellen koͤnnen, 
werden fie ſinden: uͤberall werden fie ſich au—⸗ 
ßer Faßung gebracht, uͤberall in einer an— 
dern Sphäre finden. Tapferere und unter 
nehmendere Heere werden ihnen widerfte 
ben: die franzöfifchen Armeen find von 
sahlreichen Corps gefchidter und unermid: 
licher Schügen und Chaſſeurs umgeben, 
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Kurz ein oder zwei Afairen werden hin: 
reichend ſeyn, Diefen Vagabonden vom 
Don und Duieper den Geſchmack an 
ſo halsbrechenden Verſuchen zu be— 
nehmen. Die reitende Artillerie wird ih— 
nen vollends ihren Platz hinter den Ruͤcken 
der ruſſiſchen Armeen anweifen ?, 


Zum dritten Male in dieſem Jahrhun— 
dert läßt das Haus Deflreich, der gefähr: 
lichffe Feind des deutſchen Staatskörpers, 
Deutfchland mit Kofaden und Kalmuden 
uͤberſchwemmen. Schon im Jahre 1734 
vief e8 fie herbei, und, um Preußen zu 
vernichten, mußten ſie im Fahr 1757 n0d) 
mals Fommen. In unferen Tagen ruft eg 
fie von neuem zu Hülfe, um Frankreich 
au unterjochen, und die Integralitaͤt deg 
Reichs wiederherzuftellen, die es lieber 
durch den Frieden von Campo Formio nicht 
hätte Hinopfern follen, | 
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Dar Feldmarfchal Raſumowsky, Hettmann 
der Koſaken und Bruder des Gemahls der 
Kaiferin Eliſabeth, war ein Freigelaßner aus 
der. Ukraine. Er iſt der. Stammvater der 
Grafen Raſumowsky, welche durch eigenes 
Berdienft: auf. diefen. Namen einen gröfern 
Glanz. geworfen haben; als die Gunft einer 
Kaiſerin ihm geben konnte. Es war ſchon von 
dem Grafen Gregor die Rede, der ſich den 
Wiſſenſchaften gewidmet hat, und durch einige 
mineralogiſche Schriften bekannt iſt. Er lebt 
in philoſophiſcher Ruhe in der Schweiz und in 
Deutſchland. Sein Bruder, der Graf Andreas, 
hat ſich durch ſeine Ambaſſaden an den Hoͤfen 
von Neapel, Stockholm und Wien beruͤhmt 
zter Thl. N 
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gemacht; von letzterm Poſten ward er bei der 
Thronbeſteigung des jetzigen Kaiſers abgerufen, 
der einen Groll gegen ihn hegte, weil er der 
‚Geliebte feiner erſſen Gemahlin, der Große 
fürftin Natalia, gewefen war. Er befist bei 
einer angenehmen Phyſionomie und prächtigen 
Figur, viele Talente, einen gebildeten Geifl 
und eine große Liebenswürdigkeit. Der Graf 
Alexis, der ältefte von allen Brüdern, lebt 
ohne Ehrgeiz in einer gewiffen Entfernung vom 
Hofe; feine Kenntniffe, fein angenehmer Um⸗ 
gang, feine Philofophie und der edle Gebrauch, 
den er don: einem großen Vermögen macht, 
zeichnen ihn vor allen ruffifchen Großen auf eine 
auffalleridere Weife aus, als wenn er mit 
Bändern behangen wäre. Er und einige feiner 
Brüder befisen das gewiß feltene Verdienſt, über 
ihren Urfprung nicht zu erröthen. In feinem 
Zimmer hängt das Bild feines Vaters, in 
feiner ukrainiſchen Bauernkleidung; er zeigt es 
den Fremden und erzählt mit beſonderm Ver— 
gunuͤgen die Art wie fein Vater nach Petersburg 
- Kam und fein Gluͤck machte. * In unſerm Jahr⸗ 


* Daſſelbe Lob gebuͤhrt dem alten Feldmarſchall 
Raſumowsky. Er hat das Dorf in der Ukraine 
gekauft, wo ſeine Eltern wohnten, und an der Stelle 
der Huͤtte, wo er geboren ward, ein maͤbiges Land⸗ 
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yundert hat Rußland mehrere ähnliche Standes⸗ 
erhebungen geſehen; Die Biren, Die Mentſchikow, 
Hftermann, Münnich find: Beifpiele davon. 
Aber die Größe dieſer Männer war ihnen per- 
-fönlich und verloſch mit ihnen ; Der Glanz ber 
Raſumowsky's wird fortdauern. 


Die Prinzen Cantacuzene ſtammen aus 
einer moldau⸗wallachiſchen Boyaren⸗Familie, 
die ihren Urſprung von den fraͤnkiſchen Kaiſern 
des Morgenlandes herleitet. Ein Zweig dieſer 
erlauchten Familie ſchlug ſich in den letzten 
Kriegen auf die Seite der — und zog nach 

— ** 


3 


Aa rennen die: Aufn die kugelfoͤrmigen 
Erdhügel ‚ die man in den Steppen Beffaras 
biens, laͤngſt des Dnieſters und Bugs, in der 


haus erbaut. Hier feiert er jaͤhrlich mit einer Aus⸗ 
wahl von Freunden ſeinen Geburtstag, und erinnert 
ſich mit ihnen der Schickſale, die ihn aus einem 
ruſſiſchen Bauern zu einem der erſten Maͤnner des 
Reichs erhoben Haben, 

N 2 


7 


notre 


Gegend von Aſow, im Aftrachanifchen und auf 
der füdlichen Grenze Sibiriens in gewiſſen 
Entfernungen findet. Durch Nachgraben hat 
man entderft, daß es uralte Grabhuͤgel find. 
Man finder in denſelben gewöhnlich irdene 
Gefäße von fehr “grober Arbeit , verroftete 
Waffen, Pferdezaͤune, Gerippe von Hunden 
und Pferden, manchmal auch Schnallen, 
Kettchen und andere goldene und filberne Zier- 
rather, nebft Münzen mit griechifchen unleſer⸗ 
lichen Inſchriften, zuweilen auch in Sprachen, 
die den Gelehrten unbekannt find, Auf einen 
foIchen Kurgau ftellte ſich Suworomw , während 
Ismail geſtuͤrmt wurde, in der Entfernung 
eines Ranonenfchuffes von der Feſtung. In 
wilder Begeifterung, das Auge auf die in 
Flammen auflodernde und mit Blut bedeefte 
Stadt geheftet, mit gierigem Ohr das rafende 
Gefchrei der Sieger, das Jammergeheul der 
Befiegten, das Mordgetummel. verfchlingend, 
rief .er von Zeit zu Zeit. mit heiferer und. 
dumpfer Stimme: KRoli! Roli! tödtet! tödtet!. 
Der Anblick des Jammers war ein ergößender 
Genug für diefen gräßlichen und zufammens 
gefchrumpften Greis, der, wie der unerbittliche 
Tod, ſich feiner Opfer freute. 


er 


4 


—— ehemals das Kornmagazin des 
Nordens, hat während feiner Hundertiährigen 
Bereinigung. mit Rußland ſich noch nicht von 
den Verheerungen erholen koͤnnen, die es bei 
der Eroberung litt, obgleich der Sieger faſt 
keinen Widerſtand gefunden hatte. — Die 
Krimm enthielt vor zwanzig Jahren mehrere 
anfehnliche Städte und eine Bevölkerung von 
zwei Millionen: jetzt ſtellt fie eine große Einöde 
dar, auf welcher fünfzig taufend Tataren, 
der ſchwache Reft einer mächtigen Nation, ihr 
Baterland beweinen und ihre Unterdrücer 
verfluchen. — Bolen ift noch mit Afche, mit 
Ruinen und mit Gebeinen bedeckt; feine Städte 
find verlaffen , und ohne eine neue Ordnung der 
Dinge kann: dies Land fich nie, erholen. — — 
Wie werden denn die ruffifchen Armeen folche : 
Länder behandeln, für deren Wohlftand ihre 
Regierung Feine Urfache bat fich zu intereifi- 
ren? — — Man erfundige fih in der Darf 
Brandeburg, in Pommern, in der Moldau 
uf. w. 
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Wer kennt nicht die ruͤhrenden Umſtaͤnde des 
Todes des liebenswuͤrdigen Dichters Kleiſt? 
Bei dem Anblick ſeines Elendes wurden die 
Koſacken ſelbſt bewegt und wollten ihn retten: 
es waren die nehmlichen Koſacken, welche kurz 
vorher in Ragnitz die lutheriſche Kirche, nebſt 
dem Geiſtlichen und einem Theil der Gemeine, 
die ſich dahin geflüchtet, verbrannt hatten. 


6. 


Potemkin befahl jedoch, dag General Ka⸗ 
mensfy , welcher Diefe Gegenden hatte verheeren 
laffen, Keine ‚andere Winterquartiere haben 
follte,, als die von feinen Truppen verbrannten | 
Dörfer. 


7. 


Die englifchen , deutfchen und felbft die 
franzöfifchen Zeitungen (namentlich die Stras⸗ 
burger‘) haͤtten gern ähnliche Begriffe von den 
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Koſaken verbreitet; die einen, indem fie ang 
ihnen Ogern und Hunnen. machten, Die. Die 
‚Kinder. fraͤßen, andere ‚aber fie ald Truppen 
fchilderten., denen keine andere leichte Truppen 
widerſtehen koͤnnten. Nachdem der. große Bes 
rechner Calonne in dem Courier de Londres alle 
mögliche Möglichkeiten berechnet hat, ſetzt er 
jetst feine ganze Hoffnung auf- fünfsigtanfend mit 
aha A Pemafjnee, Kecgcen 


D ewige Schande o unausloͤſchlicheSchmach! 
Nicht die Koſacken, nicht die Kalmuͤcken muß⸗ 
ten die fchmweizerifchen und deutfchen Bauern 
endlich als Räuber und Mörder mit Knuͤtteln 
erichlagen, fondeen — — die Frangofen! An: 
merk. des Zerausgebers. 


9. 


Die Folge hat dieſe Behauptung beftätiget. 
Die Koſacken Haben es nie gewagt, an einem 
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* 


Treffen Antheil zu nehmen, und die ruſſiſchen 
Generale mußten ſie immer hinter dem Gepaͤck 
laſſen. Bei der Schlacht von Zuͤrich hatten 
ſie, gegen Arau zu, ein kleines Lager; einige 
franzoͤſiſche Chaſſeurs, die auf Rekognoscirung 


ausgeritten waren, pafirten den Fluß und _ | 


nahmen das Lager weg, weil die Kofaden bei 
ihrer Annäherung alle die Flucht ergriffen 
hatten. Unter den’ zwanzigtaufend ruffifchen - 
Gefangenen, die eingebracht wurden, war faft 
fein einziger Koſack. Anmerk. des Heraus: 
gebers, 





Fuͤnfzehntes Heft, 


— 





Feldzuͤge gegen die Franzoſen. 


I. In Stalin. 
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Feldzuͤge gegen die Franzoſen. 
I. In Stalien, 


Politik der Kaiferin Catharina, — Ihre Kite 
ſtungen gegen Frankreich. — Lage der Dinge 
” bey der Thronbefteigung Pauls I, — Sein 
Syſtem. — Er wird der Stifter einer neuen 
Coalition. — Widernatürliche Buͤndniſſe. — 
‚Befehle an feine Armee. — Ihre Anführer. 
— Etwas über.die ruffifchen Soldaten und 
ihren. Marſch. — Lwow's Schidfal. — 
. Anekdoten. von der Ungnade und Zuruͤck⸗ 
berufung Suworows. — Seine Ankunft 
in Stalien, — Bid auf em, Meta 
| * ſeine Folgen. 





oe it dem ungluͤcklichen Pilnitzer Vertrag 
Dis zum Fahr 1796, war das Betragen 

Catharinens gegen die coalifirten Mächte 
nach den Grundfägen des wahreften Mi 
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chiavelismus berechnet. Die Coalition war 
aufgelöst, aber die arglifiige Catharina 
und der alles beftechende Bitt hielten noch | 
die Trümmer derfelben aufrecht; jene 
durch ihre Bolitik und ihre Berfprechungen, 
diefer durch feine Raͤnke und feine Schaͤtze. 
Aber endlich drohte das erſchoͤpfte Oeſtreich, 
einen fuͤr den Ruhm aller Monarchen 
ſchimpflichen Separatfrieden zu ſchließen, 
wenn Rußland nicht ſeine Verpflichtungen 
erfuͤllte. Das Petersburger Cabinet ſah 
ſich durch dieſe Erklaͤrung in eine mißliche 
Lage verſetzt ‚ und die Kaiſerin befand fich 
in einer auferordentlichen Verlegenheit. 
Man hatte, eiteln Entwuͤrfen zu lieb, einen 
entfernten und koſtſpieligen Krieg mit 
Perſten angefangen: die Finanzen waren 
erſchoͤpft, der Credit vernichtet, die Ar⸗ 
mee in einem zerruͤtteten Zuſtande. Mit 
Spanien, vorzuͤglich aber mit Preußen 
war man entzweyt: dieſe Macht, deren 
Austritt aus der Coalition ihr einen töd- 
lihen Streich verfekt hatte, weigerte 
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fich , dem dreyfachen Buͤndniſſe swifchen 
Oeſtreich, England und Rußland beyzu- 
treten Das Mißvergnügen , welches hie: 
durch entſtand, war. durch Die Greitigfeis 
tem über die neue Grenze in Lithauen aufs 
höchfte gefpannt worden ; man forach Tant 
von einem bevorſtehenden Bruch, : und im 
ihrem Unwillen fagte Catharina mehr: als 
einmal zu ihren Generalen, man muͤſſe 
die preußifchen Armeen zwingen, noch eins 
mal an den Rhein zu marfchieren, oder 
über fie: weg At syn stehe — eni⸗ 
bahnen, | 


Die Kaiſerin hat nie Frankreich geliebt, 
und wir haben im erſten Bande dieſer 
Nachrichten Gelegenheit gehabt, von dem 
Haße zu reden, welchen ſie ſeit der Revo⸗ 
lution auf dieſen Staat geworfen hatte. 
Dieſer Haß war ganz natuͤrlich: es war 
zu erwarten, daß die Revolution keine 
entſchiedenere und unverſoͤhnlichere Feinde 
finden wuͤrde, als die ruſſiſchen Autokraten, 
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Die neuen Grundſaͤtze waren ihrer wider⸗ 
natürlichen Gewalt, die auf einer Lehre 
beruht, welche weit ungereimter ift als 
die des Feudalſyſtems, ſchnurgerade ent- 
gegen. Auch fah kein Hof die Verbreitung 
der Revolutiong = Darimen mit fo viel 
Schreden, als der ruflifche, ob er gleich" 
ans entfernteften von dem Mittelpunfte der 
Aufklärung, iſt, und wegen des ruhigen 
Charakters feiner Völker am wenigften zu 
befürchten hatte. In jeder Monarchie 
koͤnnen liberale Grundfäke herrfchend wer: 
den; aber bey einer willführlichen Regie, 
rung, einem Adel, der Menſchen als Ei. 
genthum befist, und bey einem Volke, das 
durch lange Sklaverey herabgewürdigt iſt, 
koͤnnen fie nie Eingang finden. Rußland 
befand ſich in dieſer Ruͤckſicht ungefähr in 
derſelben Lage als San Domingo. Ein 
ruſſiſcher Kaiſer kann nichts anders als ein 
Deſpot, und darum das ewige Spiel von 
Sorgen und Angſt ſeyn: er fuͤhlt, daß, 
wenn bey ihm eine Revolution ausbräche, | 
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alle Mittel zur Verſoͤhnung wegfallen, 
alle Billigkeit verſchwinden wuͤrde. Er 
muß alle Volksinſurrectionen als die Folge 
der Aufklaͤrung anſehen, da man doch mit 
weit mehrerm Rechte behaupten kann, 
daß ihr Urſprung in dem Uebermaß des 
Drucks und der ſtolzen Unwiſſnheit der 
uUnterdruͤcker liegt. Wenn die Fortſchritte 
der Aufklaͤrung einigen Regierungen nach» 
theilig geworden find; fo haben diefe es 
fich ſelbſt beyzumeſſen Barım wollten fie 
ſchlechterdings Hinter ihr zuruͤck Bleiben ? 
warum wollten fie fich nicht Dis zu den 
Begriffen unfrer Zeiten erheben? Wäre es 
nicht ihr eigener Vortheil, ſich Diefelben zu 
eigen zu machen, um fie zum Gluͤck ihrer 
Nationen und zum Beßten des menfchlichen 
Sefchlechts zu leiten, ſtatt daß fie ſich be— 
mühen, fie zu unterdrücken und die wer 
heit haare F 


Die franzoͤſiſche Nation hatte ihr acht⸗ 
zehntes Jahrhundert erreicht, und ihre 
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Regierung wollte. mit Gewalt im fünfgehnten. | 
fiehen bleiben. Daher entflanden die fuͤrchter⸗ 

lichen Erpfofii ionen,, welche ihre Umwand⸗ 
lung begleiteten. Ungeachtet dieſes As . 
ſchreckenden Beyſpiels, befanden ſich doch a 
die meiften jetzigen Regierungen im gleichen 
Falle. Preußen iſt vielleicht das einzige 
Land, wo die Regierung mit den Regierten. 
in gleihem Grade fortgefehritten iſt: oft 
hat fogar in diefem Staat der Defpot fein. 
Bolt aufgefordert ihm zu folgen, und ihm 
die Hand ‚gereicht, um. gleichen Schritt, 
halten zu können. Auch iſt, ungeachtet 
der. fremdartigen. Beſtandtheile deſſelben, 
die Maſchine fo wohl organifirt, daß man. 
als. wahrfcheinlich annehmen ROM: daß. 
fie alle andere überleben wird”? | 


Ban andere Grundfäge Gefofgte man. 
in Rußland, Hier fand man für noth⸗ 
wendig, der Eultur Schranfen zu feßen, 
und, wo möglich das Volk wieder in den. 
felben Grad der Barbaren zuruͤckzufuͤhren, 

aus 
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aus welcher Beter I. es mit fo vieler Mühe 
-geriffen hatte. In Rußland erlebte man im 
achtzehnten Jahrhundert, daß ein Fuͤrſt die 
Unwifenheit in feinem Staat organifirte, 
und hiedurch öffentlich eingefland, daß feine 
Macht nur auf Irrthuͤmern, Betrug und 
Ungerechtigkeit beruhe. Zufolge dieſes 
Syſtems wurden die Schulen und Bud) 
druckereyen aufgehoben und zerflört, und 
alle direeten Verbindungen mit dem Ausland 
unterſagt; die Mittheilung der Gedanken 
ward ein Staatsverbrechen ; man durfte 
fich nicht mehr unterrichten, und Tünftig 
darf nur der Edelmann oder der Reiche 
in den Staaten Pauls I. leſen lernen! 
Mit Unwillen und DVerachtung mußte 
Dentfchland in einer oͤffentlich bekannt 
gemachten Ukaſe Iefen, daß ein Fuͤrſt, 
unter deſſen Scepter Hundert barbarifche 
Nationen flehen, feine beruͤhmteſten Ant. 
verſitaͤten ald Schulen des Verderbens und 
Pflanzſtaͤdte des Deſorganiſationsſyſtems 
behandelte! Die aufgeklaͤrten Regenten, 
zter Thl. O 
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welche jene hohe Schulen befchüten, wur: - 
den in einem Edict vom Junius 1798 
öffentlich angegriffen und befchimpft, weil 
fie dem Benfpiel des nordifchen Defpoten - 


nicht folgten , um ihre Linterfhanen in “ - 


finftere Unwiffenheit und in die Sklaverey 
des dreyzehnten Jahrhunderts zu ffürzen. 
Es ift unmoͤglich, daß diefe ungereimten 
Feen in dem Gehirne Pauls von felbft 
entfranden ſeyen: wir haben erzählt, daB 
dDiefer Monarch in feiner Jugend Verſtand 
und helle Begriffe zeigte; es fehlt ihm nicht 
an Bildung; er hat fchöne Reifen gemacht. 
Alle dieſe Ideen hatten ihm niederträchtige - 
Höflinge beygebracht, deren - Bortheil 
erfordert, daß das Volk in ewiger SEA 
veren ſchmachte; Emigranten, Bfaffen, 
Miniſter, welche die wahren Feinde ſei⸗ 
nes Namens und ihres Vaterlands find. 
Geiſt Beter des Großen! erhebe dich aus . 
deinem Grabe! tritt hervor mit der bluti⸗ 
gen Beitfche, womit du die Barbarey und - 
ven Aberglauben veriagteft, die fih um. 
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deinen Thron gelagert Hatten! geißle die 
Boͤſewichter, welche fich nicht ſcheuen, die 
Grundfeſten deines unfterblichen Werks zu 
untergraben! Zeige dich der fuflematifchen 
Unwiſſenheit noch fürchterlicher, als dus. 
dem Wahne eines —— Volks 

re ‚ 


um dieſem unerhoͤrten Bla getreu 
bleiben zu koͤnnen, um eine große Nation 
wieder in den Schlamm verſinken zu laſſen, 
aus welchem ſie ſich erſt losgewunden hat, 
muͤßte das Petersburger Cabinet allen Ver⸗ 
bindungen mit dem Reſt von Europa, und 
allem Einfluſſe auf die Schickſale deſſelben 
entſagen; es muͤßte das Syſtem ſeines 
Nachbarn, des h cenſchen Ru Alte 
ngen 


Aber der 24 Latharinens, welcher 
fich mehr. als einmal. mit dem Geift ihrer 
Regierung im Widerfpruche befand, : war 
zu vege, um diefe Folge des Syſtems zu 

a ————— 
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beobachten, welches ſie gegen das Ende 
ihrer Regierung angenommen hatte. Ge 
wohnt, die europälfchen Cabinetter zu 
meiftern, fuchte fie, feit dem Tode Friedrichs 
des Großen, einen befondern Ruhm darin, 
alle politifchen Begebenheiten zu lenken. Sie 
hatte zuerft das Feuer angesündet, welches 
noch immer in Europa wüthet; fie hatte 
den fchredlichen Kreuzzug angeordnet , 
welcher , unter Anführung ihres Ritters, 
Guſtavs, Frankreich, die verhaßte Neben- 
buhlerin ihrer Macht, Die ewige Wider 
facherin ihrer Brojefte im Orient, züchti» 
gen und unterjochen follte. Sie hat zuerft 
die unfinnigen Ausgewanderten befoldet, 
welche es fich zum angelegenften Gefchäft 
machten, den Haß der Monarchin gegen 
ihre Landsleute anzufenern ; fie endlich 
zwang alle Franzofen, die in Rußland 
wohnten, durch einen Eid, gegen welchen 
fich die Natur firäubte, ihrem Baterlande 
9 zu geloben. \ 


vg 
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Doch war fie zu politiſch, mm ſelbſt 
‚einen directen Antheil am Kriege zu neh⸗ 
‚men: bald durch Drohungen, bald dur 
‚Verfprechungen, durch alle Arten, von ges 
heimen Raͤnken vermochte fie die meiften 
kleinern Zürften , in dem Streit der 
Defpoten, der ihnen fremd war, auf den 
‚Kampfplat zu treten. Als fie ihre mächtig: 
‚fen Nachbarn. in einen Krieg verwidelt 
ſah, deſſen Ende nicht abzuſehen war, 
konnte fie in ihrem Hebermuthe zu fich ſelbſt 
fogen: Zebt fleht das Schickſal Europas 
in. meinen Handen: jetzt hindert mich nichts 
‚mehr, Aſien zu erobern, und das mor- 
‚genländifche Reich zu erneuern! — Im Be» 
fige Polens und als Beherrfcherin aller 
nordifchen Lande * ward fie der Schreden 
der Coaliſirten ſelbſt, deren Niederlagen 
ſie allein rächen konnte; fie wagten es nicht 
anders als ‚in den Anode hden der De 


a a ‚Die rufen Ciithanii fürn en 
Tite 
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Ehrfurcht, und in demuͤthigen Bittſchriften, 
ſie daran zu erinnern, daß fie feyerlich 
verfprochen hatte, ihre Macht zu den Trup⸗ 
: "pen ihrer Bundsgenoſſen zu ſtoßen, um 
den gemeinfchaftlichen Feind zu zernichten. 
„Ich Halte die Ungläubigen im Zaum; 
ich Dede eure Grenzen; ich züchtige die 
polnifchen Jakobiner; — war ihre Ant: 
‘wort. — So leiſte ich der guten Sache 
‚die wichtigffen Dienfte ; meine fleggewohn- 
'ten Armeen machen den Nachtrab aus; 
fahret ihr nur fort, euch zu fchlagen. ” 
Nachdem aber das Bubenflüc der polnifchen 
Theilung vollbracht war, und der Abfall 
Preuſſens und Spaniens die Coalition bes 
trächtlich gefchwächt hatte, fehlte es Catha⸗ 
rinen an einem Vorwand, Die fo oft vers 
ſprochene Hülfe, deren man fo dringend 
"bedurfte, langer zu verweigern. Die Siege 
der Republikaner fiengen an, ſie in Erſtau⸗ 
: nen und Verwirrung zu ſetzen; aber noch 
binderten fie ihre. aufgeklaͤrteſten Miniſter, 
das Intereſſe ihres Reichs Ihrem Hange zu 
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dieſem abentheuerlichen Kriege aufzuopfern. 
Um England zu beruhigen, welches durch 
die niedertraͤchtige Aufopferung Polens 
das Recht erworben hatte, eine kraͤftigere 
Sprache zu führen 3, ließ ſie im Fahr 1795 
ein Gefchwader von zwölf Linienfchiffen 
und ſechs Fregatten ausruͤſten, welche 
zu der beittifchen Seemacht fließen, um 
Srankreich zu blofiren und auszuhungern! 
Dieß Geſchwader, von Admiral Kanifow 
angeführt, war nur an Spasierfahrten auf 
dem baltifchen Dieere gewohnt, und wurde 
den Englandern bald uͤberlaͤſtig. Nachdem 
es lange an den franzöfifchen Kuͤſten ge- 
kreuzt hatte, lief es in einem ſehr ſchlechten 
Zuſtand in Kronſtadt wieder ein, ohne nur 
| en ein, feindliches Schiff geſtoßen zu ſeyn. 


— Verfall der Coalition hatte die 
Yuforderungen Oeſtreichs flehentlicher, 
und die Ermahnungen Englands dringender 
| gemacht. ‚Subow und Markow, welche 
in Pitts Solde ſtanden, ſchilderten mit 
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lebhaften Farben die Gefahr, welche ent⸗ 
ſtehen wuͤrde, wenn man zugaͤbe, daß 
dieß Ungeheuer von einer Republik, das 
allen Koͤnigen den Untergang drohe, durch 
Friedensſchluͤſſe Conſiſtenz erhielt. Ber 
geblich machten Besborodko, Oſtermann 
und Nicolaus Soltykow noch einige Bor» 
ſtellungen: ihr Einfluß war vorüber. Die 
Habfucht und der Eigendünfel des Favos 
riten, der Stolz und Haf der Kaiferin 
fiegten über ihre Staatsklugheit. Catha⸗ 
rina ſchaͤmte fich nicht, ſechzig taufend 
Ruſſen den englifchen Seelenkäufern zu ver, 
handeln. Der Held von Iſmail und Braga, 
Suwarow, war beflimmt , diefe Schlacht- 
opfer an den Nhein zu führen. Wegen 
dieſes Subfidientractats, deserflen, welchen 
das rufifche Reich je gefchloffen , ward 
fehr geheim zwifchen dem englifchen Minifter 
Withwort, dem Savoriten Subow und 
dem Diplomaten Markow negoelirt. Frau 
von Gerebtſchow, die Schweſter des 
Guͤnſtlings und Geliebte des englifchen 
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Geſandten, war die vorzüglichfte Unter⸗ 
handlerin. In ihrem Gabinet wurden 
die Berfammlungen gehalten, und bey ihre 
verabredete man die nothigen Schritte, um 
die alte Catharina zu der —— zu 
bringen. | 


Sunvaron fchmeichelte fih mit Feiner 
geringern Hoffnung , als geradezu nach 
Baris zu marfchieren, und diefer alte 
Kriegsmann ließ fih fo fehr zu einem 
Schmeichler Subows herab, daß er der 
Kaiferin fchrieb: » Den Planen des Fuͤrſten 
Plato Alerandrowitfch Subow verdante ich 
- meine Siege in Bolen: und nach denfelben 
Planen Hoffe ich die Franzofen zu fchlagen. 
Mutter, fende mich, um dieſe verabfchene 
ungswürdige Nation zu züchtigen.” Diefer 
Brief eircnlirte bey Hofe; und da Subow 
jedermann erzählte, alle Plane des polni⸗ 
fchen Feldzugs rührten von der Monarchin 
ber, fo kam ihr alles fchmeichelhafte zu 
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gut, was Suwarow geſchrieben hatte *. 
Nach ſeiner Verſicherung und nach der 
Ueberzeugung Catharinens bedurfte es nicht 
mehr als fuͤnfzig tauſend Ruſſen, und 
einen einzigen Feldzug, um auszufuͤhren, 
was Europa ſeit ſechs Jahren vergeblich 
verſucht hatte. Man rechnete vorzuͤglich 
auf die Horden Koſacken, Kalmuͤcken, 
und Bafchkiren *, die man wie ein verhee⸗ 
‚rendes Feuer voranfchiden wollte. -Fn dem 
‚Betersburger Cabinet begnügte man fi) 
nicht, Frankreich zu erobern, um ihm 
‚einen Monarchen zu geben, vder es wie 
Polen zu zerſtuͤckeln; man wollte diefeg 
aufruͤhriſche Volt auf der aanzen Erde 
‚zerfirenen, wie die Ffraeliten . Welch 
‚eine Ehre, wenn: e8 Catharinen, einem 
Weibe, gelungen: waͤre, diefes große 
Abentheuer zu beflehen, und die Zauberin 
Freyheit zu beſtegen, welche die tapferften 
—6 der Welt aus dem an ‚gehoben 
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hättet Ich enthalte mich, alle Großſpre⸗ 
cherehen und Lächerlichkeiten zu wiederholen, 
welche damals die Unterhaltung der Hof - 
leute in Petersburg ausmachen; fie waren 
leider! Der einzige Troſt für den Verdruß, 
‚welchen man über die ſchnelle Abreiſe deg 
‚Königs von Schweden empfunden hatte, 
"Kurz, Catharina, welche ihre.Heere aus» 
geſandt hatte, um Perſten zu erobern und 
Das Reich der Sultane einzufchließen , 
wollte’ auch die Rächerin der Könige Em 

ropens werden/ und Frankreich demuͤthigen. 
Die ſiebzigjaͤhrige Catharina, auf deren 
Geſicht, das von allem durch fie vergoſſenen 
Blute geroͤthet ſchien, fich ſchon die Vor⸗ 

boten des nahen Todes zeigten, verlor ſich 
in dieſen Traͤumen! der Tractat mit Pitt 
lag zur Ratiſication fertig, und die Armeen 
waren im Begriff, ſich im’ Bewegung zit 
| fee), als ein Schlagfluß den neuen Fan 
mier verſchobder uͤber die * aue⸗ 
brechen ſollte. nahrom 
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Paul TI. beſtieg den Thron, ohne irgend 
eine Verbindlichkeit gegen die fremden 
Mächte auf ſich zu haben; kein ratiſicirter 
Vertrag band ihn an die ifolirten Glieder 
der Coalition, weldyer damals gerade 
Bonaparte die tödlichkten Streiche verſetzte. 
Es Hand dem neuen Kaifer frey, auf das 
frühere Syſtem feiner Mutter zuruͤckzukom⸗ 
men, und an dem Krieg gegen die Freyheit 
feinen thätigen Antheil zu nehmen, ohne 
daß man ihm defiwegen den Vorwurf, der 
Unredlichleit machen konnte, wie man 
ihn Catharinen gemacht hatte. Bon ihm 
bieng es ab, wo nicht die Bedingungen 
des Friedens zu dictiren, doch ihm zu be⸗ 
ſchleunigen und zu modificiren. Zum erſten⸗ 
mal würde dann Europa dem ruſiſchen 
Reiche Dank fchuldig gewefen ſeyn, umd 
der: Anfang der Negierung Panls: Hätte 
ihm einen sunfterblichen Ruhm erworben. 
Der Augenblick war gefommen, das fchöne . 
Wort wahr zu machen, das er in feiner 
Jugend gefagt haben fol: Unter welchen 
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Verhaͤltniſſen und in welchen Umſtaͤn⸗ 
den ich mir einen Beherrfcher Nußlands 
auch denfen mag: fo kann er nie eine 
fchönere Rolle ſpielen, als die eines 
KREIS. 


Auch ſchien Paul im Anfang feiner Re⸗ 
| gierung , wie wir im erflen Band gefehen 
haben, zwar nicht diefe fchöne Rolle ſpie⸗ 
len , doch aber die Neutralität beobachten 
zu wollen, welche die Klugheit ihm anrieth. 
Er Hatte das ganze Adminiſtrationsſyſtem 
‚der vorhergehenden Regierung über den 
Haufen geworfen; die Armee war deſor⸗ 
aanifirt und erwartete eine neue Formas 

tion und neue Reglements; von dem Zu: 
fand der Finanzen haben wir oben ge⸗ 
fprochen; ſelbſt die politifche Geographie 
des Neichs hatte eine völlige Umwandlung 
erlebt. Umgeben von den Trümmern der 
alten Regierung, und von den Gerüften 
des neuen Gebaͤudes, das er aufführen 
wollte, mußte Baul, nad) der Meynung 
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feiner vernünftigften Miniſter *, ſich blos 
mitdem innern Zuflande feiner weitläufigen 
Staaten befchaftigen, deren neue Organi- 
fation, nach fo vielen Weiberregierungen, 

nur während einer langen und glücklichen _ 
Regierung zu Stande gebracht werden 
konnte. Hätte Paul diefem Rathe gefolgt, 
fo wäre es ihm ein leichtes geworden , Die 
Regierung feiner Mutter, auf der nur ein, 
falfcher Schimmer lag, zu verdunkeln. 
Er hatte bey mehrern Gelegenheiten feine 


Berachtung ihrer Grundfäüge am den Tag 


gelegt; aber es genügte ihn, den von ihr - 
eingefchlagenen Weg zu verlaffen, ohne fich 
darum zu befümmern, ob der feinige nicht 
zu demfelben Zwed führe, Eine feiner 
erften politifhen Daafregeln war, die 
Ratiſteation des fhandlichen Tractats mit 
England zu verweigern, und die befohlne 
Aushebung von dreyßig taufend Rekruten 
absubeflellen, deren Befiimmung war, Die, 
verfifche und. die gegen Frankreich ae 
Armee — zu machen. # 
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Man verfichert, daß er ben dieſer weifen 
Maaßregel geblieben wäre, wenn die im» 
mer weiter um fich freffende Habfucht des 
franzöfifehen Direetoriums nicht feine Auf. 
merkſamkeit erregt hätte, und den Intri⸗ 
guen Pitts und der Noth Oeſtreichs zu 
Huͤlfe gekommen waͤre, indem ſie den ein⸗ 
gewurzelten Haß naͤhrte, welchen Paul 
gegen die franzoͤſiſche Nation hegt Dieſer 
ſein Widerwille erſtreckte ſich auf faſt alle 
Individuen dieſer Nation, welche Parthie 
ſie auch in der Revolution ergriffen haben 
mochten; und er ließ ihn ſogar dem Praͤ— 
tendenten, dem Prinzen von Condé und 
allen Emigranten fuͤhlen. Sie koͤnnen einſt 
von den Demuͤthigungen erzaͤhlen, durch 
welche ſie den Schutz erkaufen mußten, den 
man ihnen in Rußland angedeihen ließ. 


Dieſer Haß des Kaiſers ruͤhrt keineswegs 
von der Revolution her: er hatte ihn mit 
der Milch eingeſogen, und ſeine Reiſe nach 
Frankreich Hatte ihm darinn bekräftigt. Die 
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Untugenden der Franzofen, ihre Kleidung, 
ihre freye Sitten, welche fih nie unter 
den Zwang der Etikette beugen wollten; 
der Leichtfian der Hoflente, die Ausfchweis 
füngen der Prinzen, die Zuͤgelloſigkeit des 
Hofes, umd der Ton der Einwohner der 
Hauptfladt Hatten ihm aͤußerſt mißfallen. 
Der ganze moralifche und phnfifche Cha—⸗ 
ralter der Nation war im Widerfpruche 
mit feiner Strenge und GSteifheit. Er 
Konnte fich ihre Fehler nicht denken, ohne 
zugleich fich alle Laſter vorzuſtellen. Die 
Revolution entfraftete dieſes Vorurtheil 
nicht: ſo manche Begebenheiten derſelben 
mußten es vielmehr in dem Kopfe eines 
Fuͤrſten beſtaͤtigen, der zwar durch ſeinen 
Stand und ſeinen Charakter ein Freund 
des Deſpotismus, ungerecht, ſonderbar, 
heftig und oft im Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt, aber dabey redlich und aufrichtig iſt. 


Zum Behuf dieſer Beweggruͤnde und 
der perſoͤnlichen Leidenſchaften Pauls, 
welche 
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welche immer die erſte ZTriedfeder feiner 
Handlungen find, wodurch fie zwar nicht 
weifer , aber doch moralifcher werden als 
die kalten Berechnungen der andern Cas 
binette ”, kamen Borfäle, welche die Ge⸗ 
falt unfers Welttheils zu andern drohten. 
Bonaparte hatte Italien erobert und an 
den Thoren Wiens Friede geſchloſſen. 
Oeſtreich verfchmerzte mit Mühe die De 
müthigung, die es erfahren Hatte, und 
fann auf Race. England, von allen 
feinen Bundsgenoſſen verlaffen, fürchtete 
die Rache Frankreichs, und verdoppelte 
feine Bemühungen, um den neuen ruflifchen 
Kaifer zu gewinnen : der langfame Gang 
der Negociationen in Raſtadt, und die im: 
mer zunehmenden Forderungen des Direce 
toriums ließen Pitt die Zeit, den Faden 
feiner hoͤlliſchen Raͤnke wieder anzuknuͤpfen. 
Der Tractat von Campo⸗Formio, welcher 
den Franzofen eine Niederlafung im Ars 
chipelagus zuficherte ; ihre Weigerung, 
einen ruſſiſchen Gefandten in Raſtadt zu⸗ 
zter Thl. | P 
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zulaffen; der Aerger darüber, daß ein fü 
müchtiges Reich in einem Augenblick, wo 
ein Friedensfchluß die politifchen Bande 
aller Kationen erneuern und das Schickſal 
Europas feflfegen follre, ohne alten Ein: 
fluß ſeyn ſollte; alle diefe Umſtaͤnde Hätten 
einen weniger leidenſchaftlichen Fuͤrſten 
aufgebracht. Die Eroberung Roms, die 
Einnahme von Neapel, die Revolution 
der Schweiz, die Wegnahme von Maltha, 
die Expedition nach Aegypten vollendeten 
ſeinen Unwillen gegen eine Nation, deren 
Ruhm ihn verdroß, deren Grundſlſaͤtze, 
Kuͤhnheit und Eroberungsſucht ihn beun— 
ruhigten . Die Politik ſchien nunmehr 
mit ſeinen Leidenſchaften einverſtanden zu 
ſeyn; aber der entſcheidende Beweggrund 
ſeines Entſchluſſes war nichts anders als 
der Unwillen uͤber das Gluͤck der Republik, 
welche über alle Buͤndniſſe und Com» 
plotte triumphirte. Bon der andern Seite 
fehmeichelten alle europäifchen Fuͤrſten fei- 
nem Stolz, und flehten Ihn als ihre letzte 
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Hoffnung an. Paul widerfland nicht länger; 
und nun ergriff er auf einmal noch weit 
heftigere, außerordentlichere und wider: 
ſprechen dere Maaßregeln, als man von 
ſeinem Charakter erwartet hatte. Der boͤſe 
Daͤmon, welcher ſeit zehn Jahren die 
Erde mit Blut traͤnkt und alle Maximen 
der Moral, alle Rechte der Nationen mit 
Fuͤßen tritt — Pitts Daͤmon ſchien ganz 
in ihn gefahren zu ſeyn. Dieſer Störer 
der oͤffentlichen Ruhe genoß in dieſem 
Augenblick einen ſeiner ſchwarzen Seele 
wuͤrdigen Triumph. Seit langem hatten 
die Englaͤnder alle Schaͤtze Rußlands an 
ſich gezogen —mit feinem gaenen Gold 
RN! Me — dein‘ — 

 Darfelße Sieh, nahe als der Hächer 
a. allerchriſtlichſten Thrones, als der 
Wiederherſteller der katholiſchen Altaͤre, 
als der Beſchuͤtzer der alten Maximen der 
Politik und des Glaubens auftrat, ſtellte 
ein auf, das an Ungereimtheit 
P 2 


J 
RS 


228 Seldzug in Stellen. 


oder Bosheit alles übertrift , "was ſich 
je eine Regterung erlaubt hat. Derfelbe 
Fuͤrſt, welcher als geborner Batriarch der 

griechiſch⸗vrthodoxen Religion den Pabſt 
In allen. feinen Kirchen verfluchen laͤßt, 
erklaͤrt ſich fuͤr den Beſchuͤtzer ſeiner welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Herrſchaft. Mit derſel⸗ 
ben Hand theilt er Biſchofsſtaͤbe an roͤmiſche 
Paͤbſte, tatariſche JImams, kalmuͤckiſche 
Lamas, und armeniſche Popen aus. Er 
wirft ſich zum Großmeiſter Malthas auf, 
eines Ordens, deſſen vorzuͤgliche Pflicht 
und deſſen Haupteid die Verfolgung und 
Ausrottung der Muſelmaͤnner iſt; und in 
demſelben Augenblick ſchwoͤrt er dieſen 
Freundſchaft und VBuͤndniß, und ſchickt feine 
chriſtliche Schaaren, deren Officiere mit 
katholiſchen Kreuzen von St. Fohann zu 
Jeruſalem, mit ſchismatiſchen des H. An» 
dreas, und ketzeriſchen der H. Anna behangen 
find, aus, um unter den Fahnen des Pro» 
pheten, gemeinfchaftlich mit den Glaubens» 
genoffen der anglicanifchen Kirche, den 
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Pabſt zu Nom, die Geiſtlichkeit in Frank⸗ 
reich, und den Iſlamismus in Aegypten 
wieder einzuſetzen. Nie hat die Geſchichte 
einer ſolchen Verwirrung von Grundſaͤtzen, 
einer ſolchen Bereinigung von entgegenge⸗ 
festem Intereſſe Erwähnung gerhan. Man 
hat mehr: als einmal erlebt, daß die Res 
ligion als Vorwand der Kriege mißbraucht 
wurde; zu Zeiten hat fogar der Religions: 
und Nationalhaß vor der Stimme der 
Politik verſtummen muͤſſen, und Diefer hat 
widernatuͤrliche Buͤndniſſe Hervorgebracht ; 
aber dem Minifter Pitt war es vorbehalten, 
eine Verbindung zu erfinnen, und Baul 
dem I; fie:gu Stande zu bringen, wovon 
fein Zeitalter ein Beyſpiel anführen kann: 
eine Verbindung von Fürffen , welche alle 
natürliches Feinde: von einander find, die 
feinen Eid fehworen konnten, ohne einen 
frühern zu verlegen: , Feine Proteffation 
ergehen laſſen konnten, wohne ein fris 
heres Berfprechen umzuſtoßen, Keine Ver 
pflihtung eingehen, ohne an frühern 
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su Verraͤthern zu werden; eine Verbin 
dung von Fuͤrſten, die durch die Natur 
ihres Buͤndniſſes ſich in die Nothwendigkeit 
verſetzten, einander zu betruͤgen und zu 
beluͤgen, und keinen Punkt ihres Tractats 
erfüllen: konnten, ohne die Grundfeſten 
deſſelben zu erſchuͤttern. Glaubt man nicht 
eine Bande Quackſalber zu ſehen, deren 
jeder dem ander. zwanzig mal: bewieſen 
bat, daß. er ein Betruͤger iſt; die ſich 
nun aber vereinigen,/ um einander mit 
demſelben Mittel zu heilen, deſſen Unwirk⸗ 
ſamkeit oder gar Schaͤdlichkeit jeder kennt; 
und die doch alle dem Publikum daſſelbe 
Mittel als eine en Bande Als 
ruͤhmen? lila niag N 

Hang, Mi IR 09 
| In cin folches Labyrinth von Wider: 
forüchen und Ungereimtheiten verliert fich 
allemal die Bolitif, wenn fie durch unge— 
rechte Combingtionen zu ihrem Zweck ige: 
langen, und aus falſchen Angaben richtige. 
Schluͤſſe ziehen will. Die’ einfachen Wahr- 
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heiten, die Grundſaͤtze der gefunden Bers 
nunft, die Moral und Gerechtigkeit find 
ewig die Quellen alles öffentlichen Wohle 
und des Gluͤcks der Staaten! So lange 
die Politik nicht alle ihre Speculationen 
darauf gründen wird, bleibt fie eine unge: 
reimte und gefährliche Wiſſenſchaft. 


Paul war wenigſtens aufrichtig, indem 
er den Hauptzweck ankuͤndigte, welchen. er 
fich bey diefer ungehenern Verbindung v0% 
fette: die exemplarifche Beſtrafung des 
franzoͤſiſchen Volks und feiner Regenten, 
die Ausrottung der republikaniſchen Grund— 
ſaͤtze, die Wiederherſtellung der Monarchie 
und der katholiſchen Religion, welche den 
Deſpotismus ſo ſehr beguͤnſtigt; dieß waren 
ſeine Projekte, und dabey verlangte er fuͤr 
ſich ſelbſt nichts weiter als die Ehre, dieſe 
große Gegenrevolution zu Stande gebracht 
zu haben: Er erneuerte Daher dieſen Krieg 
mit derſelben Wuth und dem nemlichen 
Fanatismus, welche ihn gleich im Anfang 
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ausgezeichnet Hatten: allein er fand es “— | 
feiner Würde, in einer fo wichtigen Sache 
5108 eine untergeordnete Rolle zu fpielen; 
er erflärte fih für das Oberhaupt der 
neuen Conlition, und übernahm es, fie auf 
feffere Grundlagen zu organifircen. Der 
als Krieger und Staatsmann berühmte 
Fürft Repnin wurde nach Berlin gefandt, 
um den jungen König, deſſen Negierungs- 
anfang durch fo viel Ruhm und Weisheit 
bezeichnet war, dahin zu bringen , Daß er 
noch einmal an dem Kreuzzug gegen Die 
Franzoſen Theil nahme. Allein Friedrich 
Wilhelm III. war zu klug, und feine 
Rathgeber waren wich zu ehrlich, um ein 
Syſtem zu verlaffen, das ihn zum Wohl 
thater Deutfchlands machte, und dag Schief; 
fal dieſes Landes in feine Hand legte. 
Dem alten Repnin mißlang ein Geſchaͤft, 
von welchem er fich einen neuen Ruhm 
hatte verfprechen dürfen: nicht als ob die 
‚Schritte Caillards oder die fchleichende 
Politik des Abbé Sieyes über Die feinen 
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Kuͤnſte Repnins den Sieg davon getragen 
haͤtten; die Geſandten der franzöfifchen 
Republik fanden bey dem Könige bey 
weitem nicht in dem Anfehen, das man 
in Sranfreich ihnen zufchrieb, und nichtig 
fiach mit den Großfprechereyen der Pariſer 
Zeitungen lächerlicher ab, als die unbeden: 
tende Rolle, welche die beyden franzöfifchen 
Geſandten in Berlin ſpielten. Die Klugheit 
und Fefligkeit des jungen Monarchen war 
die Klippe, am welcher Repnin fcheiterte, 
Sn Dresden ? und Wien war er glüd- 
Hier: an letzterm Orte fand er eine fra 
tige Unterfinkung an dem englifchen Ge 
fandten ; und die beyden Negociatoren 
brachten es dahin, daß der Kaifer auf 
ven Tractat von Campo⸗Formio, den er 
treulich zu vollziehen angefangen hatte, 
Verzicht leiſtete. Auffallend war es, daß 
der ruſſiſche Hof, welcher ſeit langem 
Mittel gefunden hatte, die der Coalition 
verſprochene Huͤlfe zuruͤckzuhalten, deſſen 
Zaudern an ihren Ungluͤcksfaͤllen und an 
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Ihrer Trennung Schuld war, jebt den 
Kaiſer aufforderte, den Krieg gu erneuern, 
welchen er; mit fo vielem Ungluͤck geführt, 
und fo eben durch einen über feine Hof- 
nungen vortheilbaften und Teineswegs ent 
ehrenden Frieden geendigt hatte. Bon der 
viefenhaften Macht Rußlands und feinen 
Armeen , die man für unzahldar und 
unüberwindlich hielt, erwartete man, was 
man durch eigene Anflvengung und Auf 
opferungen nicht Hatte erringen koͤnnen. 
Noch einmal glaubte der groͤßeſte Theil 
von Europa, es fen gefchehen um Frank 
vera und die Freyheit. 


‚Die a welche fi 6: in den letzten 
Tagen Catharinens an den Grenzen von 
Gallizien zuſammengezogen hatte, und mit 
welcher gegen Frankreich ziehen zu dürfen, 
Suwarow.fo oft.gewünfcht hatte, war bey 
Pauls Throndefleigung nicht auseinander 
gegangen, Er hatte blos: ihre Beffimmung 
fufpendirt, und ſie durch beſonders dazu 
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abaefandte DOfficiere nad) feiner Art exer⸗ 
eiren , in Die neue Uniform Fleiden, und 
eine neue Difeiplin und neue Manoͤuvres 
bey ihr einführen laffen. Wir haben erzählt, 
wie diefe Neuerungen an der Ungnade 
Suwarows Schuld wurden, der fich über 
diefelben luſtig machte. Sobald Piefe 
furchtbare Armee auf den neuen Fuß ges 
ſetzt war, übertrug Paul das Obercom⸗ 
mando derſelben den General Rofemberg, 
und ſandte bald daranf feinen Liebling , 

den brutalen Araktſcheieff ab, um fie zu 
inſpiciren. Sein Rapport war ſo befriedi— 
gend Ay: daß. der Kaiſer die. Armee nun 
fuͤr geſchickt hielt, zu freiten und. zu fiegen, 
and ihr: den Befehl zuſandte, fich in Be: 
wegung zu ſetzen. Sie war vierzig bis 
fuͤnfzig tauſend Mann ſtark: es waren die 
nehmlichen Truppen, welche Polen erobert 
und ausgepluͤndert hatten. Der Graf Ro- 
ſemberg/ ihr Anfuͤhrer, war ein ganz un⸗ 
bekannter Generab, von deſſen Verdienſten 
niemand etwas anzufuͤhren wußte. Er 
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hatte Feinen von den letzten Feldzuͤgen ge 
gen die Türken, Schweden oder Polen 
mitgemacht: ex hattedamals in dem Kuban 
das Commando eines Eleinen Corps, das 
die Grenze gegen die beftandigen Einfälle 
der Tataren und Lesahier ſchuͤtzte "" : Durch 
feine große Vorliebe für Die neuen Manoͤu⸗ 
vres, und den Eifer, den er bey Einführung 
derfelben bewies, Hatte er die Gnade und 
das volle Zutrauen Bauls erworben. Unter 
ihm commandirte General wow‘, ein 
Dfficier, der nicht die mindeffe Anfpruche 
auf einen folchen Poſten Haben konnte: 
denn ungeachtet aller Ordensbänder, wo⸗ 
mit er behangen ift, iſt er ohne ale Ver. 
dienſte; durch feine Gefchmeidigkeit und 
feinen! Hang zum Spotte, hatte er ſich 
bey Potemkin eingeſchmeichelt, welcher 
ſolche Menſchen liebte, und an ſeinen 
beißenden Einfaͤllen Freude hatte. Als ein 
Spieler von Profeſſion, hatte er nachher 
bey Subow Eingang gefunden, welcher 
es darauf anlegte, ſich allmaͤhlig mit allen 
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Berfonen zu umgeben, welche mit Botemfin 
gelebt hatten. An dem Hofe diefes Favoriten 
hatte er fich durch feinen beſondern Haf 
gegen Deflreich eine Art von Namen ge 
macht: während des Toten Türkenfrieges 
hatten ihre Niederlagen, ihre Märfche und 
Kordons ihm einen unerfchöpflihen Stoff 
zu Sarcasmen geliefert, und Potemkin 
fowohl als Suwarow hörten es gerne, 
daß man ſich über dieſelben Tuffig machte 2. 
Gewiß war Lwow der’ Teste, den Paul 
hatte wählen follen, um eine Armee anz 
zuführen, deren Beffimmung war, gemein- 
ſchaftlich mit Oeſtreichern zu agiren: auch 
gab er bald genug Beweife feiner Unfähig- 
keit, welche ihm eine tragifche Kataſtrophe 
zuzogen. H 


Die: Hufen“ waren gewohnt bey den 
polnifchen Bauern auf Discretion zu leben, 
ihre Dficiere , alle Arten von Bedruͤ— 
ckungen fich zu erlauben, und ihre Generale, 
alles was ſich ihnen naͤherte, mit einem 
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empoͤrenden Deſpotismus zu behandeln; 
diefe Gewohndeit behielten ſte bey, als fie 
das vflreichifche Gebiet betraten: ploͤtlich 
erhuben fich von allen Seiten Klagen wegen 
ihre Gewaltthätigfeiten. Der Generat 
Lwow vergaß fih fo weit, einem oͤſtreichi⸗ 
ſchen Officier, der ibm Vorſtellungen 
machte, Stockpruͤgel zu geben: dieſe Ueber⸗ 
eilung und mehrere aͤhnliche *, beleidigten 
die kaiſerliche Dficiere aufs hoͤchſte, und 
diefe verlangten Taut Genugthuung. Es 
war für dem Succeß der vereinigten Waf 
fen nothwendigy dieſen erſten Keim der 
Swietracht: zwifchen benden Armeen zu er⸗ 
fliden: der Wiener Hof beſchwerte ſich bey 
Paul, und dieſer verfchafte ihm mit feiner 
gewöhnlichen Schnelligkeit Recht. Ein 
auferordentlicher Courier üderbrachte dem 
Grafen Rofemberg den Befehl, dem Ge: 
neral Lwow vor der Zronte der Armee 
feine Orden und Uniform abzunehmen, 
und ihn in Ketten nach Petersburg zu 
ſenden. Zugleich erhielt er den Befehl, in 
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den Ländern der Alflivten die ffrengffe 
Mannszucht zu halten, und den Soldaten 
au verfprechen, daß fie. in Feindes Land 
dafür würden entfchädiget werden. Dieſe 
Beſtrafung und diefes Verfprechen machten 
einen lebhaften Eindrud bey der Armee, 
und fie betrug ſich, auf ihrem Marſch durch) 
das füdliche Deutfchland, mit weit mehr 
Befcheidenheit als man hatte hoffen dürfen. 
Diefe Maͤßigung macht den ruſſiſchen Offi- 
cieren um fo viel mehr Ehre, als überhaupt 
keine Dfficlere in der Welt fchlechter beſoldet 
find als die ruſſiſchen, und man ihr Schid- 
ſal während des Marfches um nichts ver 
beſſert hatte, Dan begieng fogar die Nieder: 
trächtigfeit , ihnen, kurz ehe fie Rußland 
verliefen, einige Monathe ihres Soldes 
zum voraus in Papier zu bezahlen. Die 
fes Bapiergeld verlor in Polen fechjig 
Procent; in Deflreich Hatte es nicht den 
mindeflen Werth 5 ſo das Die armen 
Dfficere , welche fi mit der Hoffnung 
gefchmeichelt hatten, auf enalifchen Fuß 
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befoldet zu werden, auf die Halfte ihres 
gewöhnlichen Soldes herabgefegt waren. 
Wenn ihnen auch diefer Sold regelmäßig 
und in Geld wäre ausbezahlt worden, fo 
wäre es ihnen doch unmöglich geweſen, 
fich mit demfelben in Deutfchland durchzu⸗ 
fhlagen, am wenigften auf einem Marfch. 
Der Sold eines Anfanteriehauptmanns 
beträgt etwas über 400 Gulden; die 
Subalternen find nach Berhältniß bezahlt. 
Die Soldaten werden auf Koſten der Krone: 
genähet und gekleidet; aber in Geld er 
halten fie nur ungefähr 11 Gulden jährs 
lich. Dieſen Geldmangel fühlt der Soldat 
nicht in Rußland, wo die Lebensmittel fehr 
wohlfeil find, und er, mit Ausnahme 
einiger Garniſonen in Haupt- oder Han—⸗ 
delsſtaͤdten, alle feine Beduͤrfniſſe um eine 
Kleinigkeit befriedigen Fan. Dieß ändert 
ſich, wenn er in fremde Lande kommt, 
oder auf dem Marſch begriffen if. Es 
wäre unmöglich, daß er an Orten, wo ihm 
das Rauben und Marodiren unterfagt if, 
mit 
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mit feinem duͤrftigen Sold auslangte, wenn 
er nicht eine Hülfsquelle Hätte, die in allen 
andern Ländern dem Soldaten fehlt: Bey 
jedem Regiment giebt es, aufer den: Bas 
tailons= und Compagnie⸗Maſſen, befon: 
dere Fonds, die man Artel nennt; das 
Eigenthum derfelben gehört dem gefammten 
Regiment, und jeder neuanfommende Res 
krut muß alles dazu hergeben, was ihm 
von Geld übrig bleibt: beym Empfang der 
Uniform werden feine Kleider zum Beſten 
dieſer Caſſe verkauft. Die Habſeligkeiten 
eines verſtorbenen oder gebliebenen Cama- 
raden werden ihr ebenfalls zu Theil. In 
Krieaszeiten bringt’ jeder Theilhaber ge 
wiſenhaft die Beute, die ihm zufaͤllt. 
Durch alte dieſe Einkuͤnfte wird manchmal 
dieſer Fonds anſehnlich, undfteigt zu ſtarken 
. Summen. "Die Verwaltung derfelben wird 
gewoͤhnlich alten Corporalen anvertraut, 
welche die Soldaten wählen; und dieſe 
Schatzmeiſter, Artelſchikt genannt, ver 
ſtehen oft die Kunſt, die Gelder mit 
zter Thl. a 
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Nutzen anzulegen und zu vermehren. Der 
ruffifche Soldat Bleibt Dis an feinen Tod 
bey der Fahne; er hat Fein anderes Sn: 
tereiie, und Fein weiteres Erbtheil zu er⸗ 
warten. Alle feine Hoffnung beruht auf 
dieſem gemeinfchaftlichen Vermögen, aus 
welchem er in Zeiten der Noth unterſtuͤtzt 
wird. Auf dem Marſch und überhaupt 
bey allen außerordentlichen Vorfaͤllen greift 
man den Artel an, bald um ein Pferd 
für den Trauſport des Gepades zu kaufen, 
bald um fich einige Lebensmittel zu ver: 
fohaffen, wenn es an Brot mangelt, oder 
nach) einer großen Ermudung fih durch ein 
Glas Brantewein. oder ein Stuͤck Fleiſch 
zu erquicken; denn von Lebensmitteln wird 
den Rufen nichts gereicht, als Roggen. 
mehl, Gerflengraupe und Salz . — Mit 
dieſen, gewöhnlich fchlecht  befnaffenen. 
Lebensmitteln, bereitet fi der Soldat mit 
vieler Geſchicklichkeit, Brot, Zwiebach, 
und eine Art Brey, die er Kaſch nennt; 
er iſt ſehr vergnuͤgt, wenn er dieſe Speiſe 
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mie ein: wenig Leinoͤl, einem Stuͤck Talg 
oder einer Zwiebel würzen kann. Mit 
etwas gegohrnem Mehl oder dem Reſt 
feines. Zwiebads verfertigt er ein Getränf, 
das man Quaß nennt, das er dem frifchen 
Waſſer vorsicht, jeder anderer aber als er 
abſcheulich finden muͤßte. Dieß iſt die 
ganzer Küche eines ruſſiſchen Soldaten im 
Felde: fie koſtet den Krone nicht uber zwey 
Gulden monatlich, und: wird bey feiner 
Beranlaffung verftärft oder verbeffert, es fey 
denn, daß es ihm gluͤcke, fich längs der Fluͤſſe 
einige Fiſche zu fangen, oder Schwaͤmm⸗ 
chen zu ſammeln, die in den ungeheuren 
Waldungen im Ueberfluße zu ſinden ſind, 
und die er wie Kaſtanien im bloſſen Waſſer 
abkocht: iſt er: im den mittaͤglichen Pros 
vinzen des Reichs gelagert, fo Fann er fich 
noch etwas geringes Obſt und Gemuͤſe 
verfchaffen, das in jenen Erdfirichen wild 
wächst. Man vergleiche damit die 24 Loth 
Weizenbrot und das Pfund Fleiſch, das 
dem franzöflichen Soldaten täglich gereicht 
| 2% 
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wird; und man wird zugeben; daß eine 
folche Nahrung ein Feft fuͤr einen Rufen 
waͤre, Der noch dazu nie in einem Bette 
ſchlaͤft/ ſelbſt nicht wenn er * 
verwundet is EUREN: 4: 


Aus dieſer Eine der RO: er 
rufifchen Soldaten fieht man, von welcher 
Wichtigkeit für ihn der Artel iſt: doch 
darf er nichts aus demſelben empfangen, 
als mit Einwilligung aller feinen Camara— 
den und des Oberſten. Dieſes Inſtitut 
ruͤhrt noch von den Zeiten her, wo die 
Armee nicht beſoldet war, und jeder Boyar 
auf ſeine Koſten ſeine Leibeigene unter der 
Fahne des Großfuͤrſten oder Zar anfuͤhrte; 
aber auch jetzt ſieht man die gemeinſchaft⸗ 
lichen Maßen als ein unvergreifliches Heilige 
thum an, und wenn auch bin und wieder 
ein verſchuldeter Oberſter ſeine Gewalt - 
mißbraucht Hat, um ſich aus deuſelben 
Capitalien vorſchießen zu laſſen die er 
nicht wieder erſtattet hat, ſo find doch 
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ſolche Miß braͤuche gewoͤhnlich ſtrenge beſtraft 
worden, Mit einem Worte, die Artel 
beſtehen noch bey den meiſten Regimentern, 
and man kann mit Recht ſagen, daß der 
arme Offieier weit ungluͤcklicher iſt als der 
Soldat, mit deſſen Kaſch (Brey) und 
Sukare (Zwieback) er ſich oft begnuͤgen 
muß, um nicht Hungers zu ſterben. 


Die ruſſiſche Armee ruͤckte im Winter 
1798 auf 1799 in kleinen Tagereiſen vor. 
Sie führte die Feldflüde,, welche zu jedem 
Bataillon gehoͤren, und alle nöthige Am⸗ 
munition mit ſich; denn man hatte nicht 


fuͤr rathſam gefunden ‚ im Oeſtreichiſchen 


Gießereyen zu errichten, um Kugeln nach 
ruſſiſchem Kaliber: zu gießen "7: aber den 
Tranfport der Graupe und des Mehl 
nahm man ihr ab, ‚indem man. auf dem 


Weg Feldbaͤckereyen errichtete, welche dem 


Soldaten das Brot buden ; eine Bequem⸗ 
lichkeit, von der man, wie aus dem obigen 
erhellt, in Rußland nichts weiß. Die 
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ruffifchen Armeen fchleppen gewöhnlich ein 
beträchtliche , aber armfeliges und un. 
nüßes Gepäde, felbft auf dem längfien 
Marfch mit fi; denn fie Haben weder 
Depots noch Hofpitäler i' jedes - Negis 
ment iſt eine Art nomadifcher Republik", 
die alle ihre Beduͤrfniſſe mit fich fchleppt, 
und deren Oberhaupt nach Wilkuhr Ver: 
faſſung und Gebräuche abändert. Es 
herrſcht Feine Uebereinſtimmung in der Dr: 
ganifation und der allgemeinen Disciplin 
der Truppen: wenn anders die neuen Ber: 
ordnungen Pauls diefe Einheit nicht zur 
Folge gehabt haben. Einige Regimenter 
haben mehr. oder weniger gefchloffene 
Wagen, auf welchen fie ihre Kranke und 
Berwundete führen. "Aus diefen Wagen, 
von welchen die deutſchen Zeitungen mit 
Bewunderung redeten, und welche bey den 
ruſſiſchen Armeen die Stelle der Feldhofpis 
täler vertreten, haben manche Oberſten 
Segenflände des Luxus und des Prunks 
gemacht: bey den Muſterungen laſen fe 
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dieſelben vor den General⸗Inſpectoren des 
filiven. Man muß fih wundern, daß fie 
fie fo weit mit fich geführt haben; denn 
fieben Bis acht große Berlinen bey jedem 
Regiment mußten oft ſehr beſchwerlich 
werden. Jeder Artel, jede Compagnie 
hat ein oder mehrere Pferde, um ihr Ge 
par fortzubringen; jeder Officier bat, 
nach feinem Rang und Vermögen, einige 
Kibitken (bedeckte Karren), leibeigene 
Bediente und Handpferde. Die meiſten 
hatten dießmal Weiber oder Maͤtreſſen bey 
ſich, die ſie aus Polen weggefuͤhrt hatten. 
Die Regimentsgeiſtlichen, ihre Weiber ", 
ihre tragbaren Kirchen, die zu den Re 
gimentern gehoͤrigen Kinder, alles die 
machte einen ungeheuren Zug aus, Und 
doch Hatte dieſe Armee bey weiten nicht 
das gewöhnliche Gepaͤcke und Gefolge, 
theils weil fie zu einem fo weiten Marfch 
beffimmt war, theils weil zufälligerweife 
die bey derſelben angeflellten Generale 
nicht zu den reichten gehörten. 
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» Nie war in Europa von einer marfehls 
renden Armee foviel Lärm , als von Diefen 
fünfzig. taufend Rufen, welche mitten im 
Winter anruͤckten, um einen Feind anzu— 
“greifen , den fie nie gefehen, und mit 
velchem fie fich nie gefchlagen hatten. Die 
oͤſtreichiſchen Zeitungen Fonnten das gute 
Ausſehen, die vortrefliche Mannszucht, 
die guten Sitten und Tapferkeit dieſer ſeit 
ſieben Fahren erwarteten Hyperboraͤer nicht 
genug bewundern. Es gieng den Ruſſen 

wie dem Schaͤfer in der Fabel, der ſo oft 
aus Muthwillen ſchrie: der Wolf koͤmmt! 
daß, als zuletzt der Wolf wirklich ſeine 
Heerde anfiel, ihm niemand zu Huͤlfe 
kommen wollte. Die coaliſirten Maͤchte 
ſahen es gerne, daß man an der Ankunft 
der Ruſſen zweifelte, und unterhielten dieſe 
Ungewißheit: ſo daß die Ruſſen wirklich in 
Bruͤnn angekommen waren, als die Halfte 
von Europa fie noch in Polen vermuthete. 
Der romifche Kaifer and feine Gemahlin, 
Die ihnen entgegengefommen waren, theilten 
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an dem nehmlichen Tag Gefchenfe unter fie 
aus, und gaben ihnen Fee, da die Ga 
fandien des Kaifers in Raſtadt den franzoͤ— 
ſiſchen Abgeordneten , welche fih nach der 
Urfache dieſes Diarfches , wahrend doch 
Sranfreich mit Deftreich Friede hatte und 
‚mit dem Reid) tractirte, erfundigten, zur 
Antwort gaben, Die ganze Sache gründe 
fih nur auf ein Gerüchte,. und man 
babe Feine officielle Nachricht von: der 
Ankunft der Rufen in Deutſchland * Der 


Hm die Eaiferlichen Minifter wegen diefer 
Unwahrheit zu rechtfertigen, Fann man ſagen, daß 
fie in ihrer Antwort fich die unbeftimmten Ausdrücke, 
deren fich dig franzöfifchen Gefandten aug Unkunde 
der deutichen Reichsverfaſſung bedient hatten, zu 
Nutze machten, um ihnen eine zweydeutige Antwort 
zu geben,. Die Minifter des Haifers, d. h. des Reichs⸗ 
oberhauptg , konnten allerdings die ganze Sache 
als eine Sage verwerfen, weil der Erzherzog von 
Oeſtreich, welcher der Einwilligung von Raiſer 
und Reich nicht bedarf, um fremde. Truppen in 
ſeinen Erbftanten aufzunehmen, diefem noch Feine 
offieielle Anzeige dieſes Mearfches gemacht hatte, 
And in der That ſtanden die Rufen im Augenblick 
der Faiferlichen Antwort zwar in den öftreichifchen 
Erbſtaaten, aber nicht in Re 
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kaiſerliche Hof ſelbſt ließ die Frage un⸗ 
beantwortet. 


Diefes hoͤhniſche Betragen hatte den 
Abbruch der Negociationen zur Folge; 
und nicht lange, ſo ſah man ein Beyſpiel, 
wie weit die Politik ſich verirren koͤnne, 
wenn ſie ſich von leidenſchaftlichem Haß 
und Rachſucht leiten läßt. Die Ermordung 
der franzöfifchen Gefandten in Raftadt if 
der adfcheulichfie Frevel, der in Europa 
feit den Zeiten der Cultur begangen wors 
den iſt. Diefe Handlung ift fo empörend, 
daß man nicht über fich gewinnen kann, 
fie einem ausdrudlichen Befehl des Wiener 
Gabinets beyzumeſſen, obgleich dieſes 
Sabinet fich in der Gefchichte mehrmahl 
durch feine Treuloſigkeit ausgezeichnet Hat. 
Aber eben fo ungereimt und ſchaͤndlich iſt 
es, dieſes unerhörte und unnuͤtze Buben 
fuck auf Rechnung des franzöffchen Direc» 
toriums zu ſetzen. Diefe Idee Hat nur 
in Köpfen entforingen koͤnnen, die fich 


\ 
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der niedrigften Schurkerey fähig fühlen: 
und nur in einer Sekte, Der alie Ber, 
brechen und alle Schändlichkeiten der Re _ 
volution eisen find, hat fie Glauben finden 
koͤnnen. O der Schmad) für Frankreich 
und für Baris! Hier, unter Franzofen 
hat dieſe fchandliche Beſchuldigung am 
‚meiften Glauben gefunden! Ohne Zweifel 
wird die Zeit den Beweis liefern, daß 
der Damon Albions, der feit zehn Fahren 
alle Complote erfunden hat, welche die 
Menfchheit entehrten, auch die Seele dies 
fer That war, fo wie er mit feinem vers 
peſteten Hauche die Lunte der Hölifchen 
Mafchine angezündet bat, deren Knall 
ganz Franfreih mit Schreden erfüllte: *° 


Deftreich, England und die Eondeer 
festen ihre Iekte Hoffnung auf die ruffifchen 
Armeen; ihr unbefchranktes Zutrauen bes 
ſaß der durch die Metzeleyen von Iſmail 
und Praga fürchterlich berühmte General, 
der tolfühne und gluͤckliche Bewunderer 
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eines Gaſton, Charette und George; auf 
ihn waren ihre Blicke gerichtet, als auf 
die Geiſſel, welche die Vorſehung beſtimmt 
habe die Republikaner zu zuͤchtigen. Man 
arbeitete daran, den alten Suwarow; 
welchen Paul auf eine fo fchimpfliche Weife 
entlaflen hatte, an die Spitze der Armeen 
zit. erheben. Der Erzherzog Balatinus, 
Der wegen feiner Verlobung mit der Groß: 
herzogin Alegandra in Petersburg war, 
übernahm dieſe fchwere Negociation bei 
feinem Schwiegervater. 


der rußiſche Eigenduͤnkel ſah es ſehr 
ungerne, daß eine Armee von fuͤnfzigtauſend 
Mann unter den Befehlen eines oͤſtreichi— 
ſchen Feldherrn ſtehen ſollte: auf der 
andern Seite fand ſich der Stolz der 
oͤſtreichiſchen Offiziere durch die Idee ge⸗ 
kraͤnkt, ſich von ruſſiſchen Generalen, die 
keine beruͤhmte Namen fuͤhrten, dergleichen 
Lwow und Roſemberg waren, comman⸗ 
diren zu laſſen Der Ruhm und Rang 
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Suwarows hob die Schwierigkeit, und 
Paul gewann es zuletzt uͤber ſich, feinen 


Grol dem Drang der Umftaͤnde zur opfern, 


Ehe wie aber diefen Greis an der Epike 
der Eroberer Italiens zeigen, wird es gut 
ſeyn, vorher etwas von feiner Ungnade 
und Zuruͤckberufung zu reden. Noch ein 
mal kommen wir auf dieſen außerordent 
lichen Mann, den wir ſchon im erſten 
Bande geſchildert haben. Was wir von 
ihm zu erzaͤhlen haben, iſt wieder Boͤſes 
mit Gutem gemiſcht, weil wir uns an die 
Natur halten und Thatſachen erzaͤhlen, 
weil wir weder ein Portraͤt aus der Idee 
entwerfen, noch uns an ein Syſtem bin: 
den. Wir haben durch die Wildheit dieſes 
romanhaften und poffenhaften Generals; 
Züge: von Uneigennugigfeit , originaler 
Sreymüthigkeit und abentheuerlichem Hel⸗ 


denſinn durchfchimmern ſehen: dieſe Ei⸗ 


genthuͤmlichkeiten werden in den Tagen 


ſeines Ungluͤcks mit —— asian 


fchimmern. Ru 
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In dem Augenblick als Catharina die Au⸗ 
gen ſchloß, befand fih Suwarow auf dem 
höchften Gipfel der Gunſt und des Ruhmes, 
ander Spike einer mächtigen Armee, welche 
das füdliche Bolen inne hatte und fich His 
an das ſchwarze Meer ausdehnte. Paul 
hatte dieſen devoten, unruhigen, eigens 
ſinnigen und unternehmenden General nie 
leiden koͤnnen, vielleicht hauptſaͤchlich weil 
er ein leidenſchaftlicher Bewunderer ſeiner 
Mutter und ihrer ungeheuren Projekte 
war. Suwarow hatte ſich dagegen nie 
um die Gunſt des Thronfolgers beworben: 
er war ein Ruſſe in der volleſten Aus: 

dehnung des Worts, und folglich ein ge⸗ 
ſchworner Feind der pedantiſchen und 
kleinlichen deutſchen Mannszucht für 
welche Paul eine fo große Verehrung zeigte, 
Die Armeen, welhe Suwarow commans 
Dirte, ‚hatten nie weder durch eine: beſon— 
dere Disciplin, noch durch eine große 
Gefchieflichleit im Eperciren geglaͤnzt; ſie 
waren faft immer im Angeficht des Feindes 
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und anf den Grenzen des Reichs, und 
zeichneten fich vielmehr durch eine gewiſſe 
Unordnung und Zuͤgelloſigkeit aus, welche 
dem Soldaten waͤhrend des Kriegs eigen 
iſt. Paul fuͤrchtete dieſen vom Soldaten 
faſt angebeteten General; aber er behan- 
delte ihn anfaͤnglich mit Schonung, und 
beſtaͤtigte ihm alle ſeine Wuͤrden; bald dar⸗ 
auf befahl er ihm, die Armee auf einen 
andern Fuß zu ſetzen, und die neuen 
militaͤriſchen Reglements einzuführen. Su: 
warow, welcher an den alten ruſſiſchen 
Gebraͤuchen hieng, und ein Verehrer der 
von Potemklin gemachten Einrichtungen 
war, welche dem Nationalcharakter voll⸗ 
fommen angepaßt waren 5; Suwarow, 
der, nicht. begreifen: Fonnte , daß Truppen; 
mit welchen er immer geſiegt hatte, nicht 
auf dem allerbeſten Fuß ſeyn ſollten, eilte 
nicht ſehr, die Befehle des Kaiſers zu bes 
folgen, und erlaubte ſich beißende Spoͤtte⸗ 
reyen über Diefelben **. Dieß war eine 
empfindliche Beleidigung ; fuͤr Paul I, 
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welcher einen befondern Ruhm darinn 
fuchte, das Kriesswefen umzuändern und. 
nach feiner Weife zu vervollkommnen, und 
der von einem Uniformsknopf oder einem 
Soldatenzopf als von der wichtigften Sache: 
redete, Er fandte auf der Stelle dem alten 
General den Befehl, das Commando nie 
derzulegen und die Armee zu verlafen. 
Die rufifchen Soldaten, welche, gleich 
den franzöfl chen, immer fi ingen, hatten 
fchon ein Liedchen auf Suwarows Spk 
‚ tereyen gemacht; und diefer Umſtand trug 
nicht wenig dazu bey, die — eye 
nanzen laͤcherlich si machen RO OR 
nt 9 er % 
—— war allerdings ein Bi 
und ein Boffenreißeritaher er war vlelleicht 
der beſte General für Ruſſen: der Soldat 
liebte ihn, der Officier lachte uͤber ihn, 
hatte aber Zutrauen zu feinen Befehlen 
Wenn ihn Paul wegen ſeiner Grauſamkeit 
und wahre: oder affectirten Tollheit ver⸗ 
abſchiedet hätte; fo wuͤrde man es vlelleicht 
gebilligt 
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gebilligt haben. Aber es war offenbar, 
daß er ihn nur als den Verehrer feiner 
Mutter und als den Gegner feiner mili: 
taͤriſchen Neuerungen beflrafte; und diefe 
fand jedermann laͤcherlich und ungereimt. 
Als der alte Suwarow den Befehl erhielt, 
das Commando niederzulegen, wollte er 
ihn ſelbſt ſeiner Armee mittheilen, und 
ließ fie in Schlachtordnung ſtellen. Vor 
der Linie erhob ſich eine Pyramide von 
auf einander gethuͤrmten Trommeln und 
Pauken: in einer bloßen Grenadiersuni⸗ 
form, aber mit allen feinen Orden, dem 
Porträt der Kaiferin und Joſephs IT ge: 
ſchmuͤckt, redete ex feine Waffenbruͤder am, 
und nahm auf eine rührende Art von ihnen 
Abfchied. Hierauf legte er Stuͤck vor 
Stuͤck ſein Kasket, feine Kleider, feine 
Scherpe, feine Muskete und alle Zeichen 
des effectiven Dienftes ab, und hieng fie als 
Trophäen an die Pyramide. „Kamara⸗ 
den, rief er, vieleicht kommt eine Zeit, 
wo Suwarow wieder in enerer Mitte 
zter Thl. R 
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erſcheint; dann wird er jene Ehrenzeichen 
wieder anlegen, die er ſonſt bey ſeinen 
Siegen trug, und die er euch als ein 
Pfand laͤßt.“ Die Soldaten waren ge: 
rührt und aufgebracht; fie weinten und 
murrten; Suwarow entfernte fih, und - 
übergab das Commando feinem Nachfolger 


Er bezog hierauf ein kleines hoͤlzernes 
Haus, das er in Moscan befaß: aber 
Paul ſah einen fo berühmten und vom 
Volk fo fehr geliehten Dann, Deffen Ver⸗ 
abſchiedung nach fo wichtigen dem Staat 
geleiſteten Dienſten im ganzen Reich Auf 
ſehen machte, nicht gerne in dieſer Haupt⸗ 
ſtadt, wo er ſich wollte kroͤnen laſſen. Er 
befahl, ihn aus Moscau zu entfernen. Ein 
Polizei⸗Officier erſcheint eines Tages in 
der Hütte des alten Kriegers, und über: 
reicht ihm den Befehl, der ihn nach, einem 
armfeligen. Dorfe verbannte, Mit gleich? 
gültiger Miiene fragt Suwarow, wie viel 
Zeit ihm verffattet fey, um feine Sachen 
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in Ordnung zu bringen? Vier Stunden, 
war die Antwort. „Zu viel Gnade, ruft 
der General; Suwarow braucht nicht mehr 
als eine Stunde!” Sogleich ſchloß er fein 
Geld und ſeine Juwelen in eine Schatulle, 
und ſtieg herab. Ein Reiſewagen ſtand 
an der Thuͤre. — Wenn Suwarow ing 
Exilium geht, braucht er keine Karoſſe; 
er kann recht gut in demſelhben Aufzug da⸗ 
hin reiſen, in welchem er ſich an den Hof 
Catharinens oder an die Spitze der Armee 
begab: ich verlange einen Karren!” — 
Der Officier mußte ihm nachgeben , und 
mit dem alten Feldmarſchall einen Weg 
von fuͤnfhundert Werſten in einer Kibitke 
machen. Es gibt im Sommer keine un— 
bequemere Art zu reiſen, als dieſe; aber 
Suwarow war daran gewoͤhnt; er reiste 
nie anders als in einer Kibitke, auf einer 
Matratze ausgeſtreckt, und in ſeinen Man— 
tel gehuͤllt. Als er in das zu ſeinem Auf 
enthalt: beſtimmte Dorf kam, ſchlug er 
feine Wohnung in einer hölzernen Hütte: 

Ra | 
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auf, und blieh unter Aufficht des Majors 
und einiger Rolizengarden, Niemand _ 
durfte ihn fehen, niemand ihn fprechen; 
und nachdem er fein ganzes Lehen im Ge: 
tuͤmmel des Lagers und der Schlachten, 
und in der arößeften Thätigkeit und Un— 
ruhe zugebracht hatte, ſah er fih auf 
einmal in die einformigfle Stille verſetzt. 
Die Lektur, mit welcher er fih in feiner 
Einfamfeit abgab, und das Nachdenken, 
dem er uͤberlaſſen war, machten einen Ein: 
druck auf ihn, der in feinem übrigen Leben 
ſehr fihtbar war. Endlich erhielt feine 
Tochter, welche mit einem Bruder des ge 
wefenen Favoriten Subow vermahlt iſt, 
die Erlaubniß ihn zu fehen: ihr Beſuch 
war kurz, machte aber einen tiefen Ein: 
druck auf den Gefangenen. Nachdem der 

Kaiſer wieder in Petersburg angelangt 
war, fieng fein Unwillen an, ſich allmählig 
zulegen: er fihrieb ihm; ein Courier langt 
in dem Dorf an und überreicht feine 
Depefche; die Adreſſe lautete: An den 
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Feldmarfchall Sumarow.” —» Diefer 
Brief iſt nicht für mich, fagte der alte 
Held ganz Faltblütig, nachdem er. die Auf 
ſchrift gelefen- hatte; wenn Suwarow 
Feldmarſchall waͤre ‚ fo wäre ex nicht als 
ein Berbannter und Gefangener in einem 
Dorfe; er ffünde an der Spitze der Ar 
meen.” Der erffaunte Courier verficherte 
wiederholt, er habe den Befehl dieſe Des 
pefche Seiner Ercellenz einzuhändigen ; in 
umfonft! er mußte fie dem Kaiſer uner- 
Öffnet zuruͤkkbringen. Paul äußerte feinen 
Unwillen auf Feine andere Weife, als daf 
Suwarow von Ddiefer Zeit an noch enger 
bewacht wurde, So kann ein großer 
Dani, der feines Ruhms gewiß if und - 
die öffentliche Nennung für fich bat, oft 
einem Deſpoten Widerſtand leiſten! 


Paul, weicher eine Reife nach Kaſan 
machen, und feinen Weg durch die Bro: 
vinz nehmen wollte, in welcher Suwaroy 
wohnte, wagte es nicht, feinen Gefangenen 
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in derfelben zu laſſen: er befahl ihm, ſich 
nach Petersburg zu verfügen. Der Feld- 
marfchall gehorchte, und während feines 
Aufenthalts in der Hauptfiadt gelang es 
Oeſtreich und England, den Kaifer dahin 
zu ſtimmen, daß er ihn in feinen Rang 
wieder einfegte, und ihn an die Spike 
der Armee ſtellte. Suwarow, welcher 
fit ſechs Jahren um die Ehre buhlte, 
gegen die Franzoſen zu fechten ſah ploͤtz⸗ 
lich feinen lebhafteſten Wunſch erfüllt; die 
Freude ſchien ihn zu verjüngen. Was 
er feinen Soldaten beym Abſchied gefagt 
hatte, war eine Prophezeihung geworden, 
und er verließ den Hof voll der ſchmei⸗ 
chelhafteſten Hoffnungen , und von ſeinem 
Monarchen mit Ehrenbezeugungen uͤber⸗ 
haͤuft. 


| Auf fei ner Keife nach Bien zeigte er 
ſich wie er in ſeinem ganzen Leben geweſen 
war. Da war kein Heiligenbild, vor dem 
er nicht niederkniete, kein Cruciſix vor 
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welchem er nicht das Kreuz machte, kein 
Geiftlicher, den er nicht um feinen Segen 
Bat; feine ganze Reife war eine Neihe 
aberglaͤubiſcher Carimonien und ungereim⸗ 
ter Großſprechereyen *. In allen Kloͤſtern 
fammelte ev Reliquien und Amulette, in 
allen Kirchen trank er Weyhwaſſer und 
communicirte ; am jeder Capelle ließ er 
flillehalten, um zu beten, Begegnete er 
einem Mönch, fo fügte er ihm mit lächer- 
lichen Gebehrden die Hand, und ließ ſich 
von ihm einweyhen, um die Rebellen, die 
Koͤnigsmoͤrder, die Feinde Gottes und der 
Menſchen zu zuͤchtigen. Mehr als einmal 
ſetzten ſeine uͤbertriebene Devotion und ſeine 
MR: Caͤrimonien den Wiener Hof in 


er —— Anekdote —— ihn voll⸗ 
kommen. In Wien fragte ihn iemand in einer großen 
Geſellſchaft, wie viel Leute Wohl bey Ismail um- 
‚gekommen feyen? — der Seldmarfchall wandte fich 
nachläßig gegen den Officier, der vol Ehrfurcht 
einige Schritie “hinter ihm fand. „ Adjutant! 
wie viel waren es? — Erselleng); fuͤnſzehntauſend! 
—a, fuͤnfzehntauſend! die armen Leute 
dauerten mich, aber fie waren bald todt ?” 
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Berlegenheit; man war oft im Zweifel, 
ob man fi) mehr über fie aͤrgern oder er⸗ 
bauen ſollte. — Und von einem ſolchen 
General wurden die Franzoſen aus Italien 
vertrieben! Unter feiner Anfuͤhrung er— 
oberten die Oeſtreicher in ſechs Wochen, 
was die Republikaner unter einem Helden 
wie Bonaparte in einem ganzen Jahr 
ihnen weggenommen hatten}! wert | 


Das Sid , Yan der Begleiter Su 
warows in allen ſeinen Feldzuͤgen geweſen 
war, zog dißmal als ein Feind ſeines 
Ruhms vor ihm her. Er traf in Italien 
ein, um die Lorbeeren einzuaͤrndten, welche 
Kray erworben hatte; ſo wie er einige 
Jahre zuvor bey Warſchau erſchien, um 
den Sieg zu benutzen, welchen Ferſen uͤber 
Kosciuszko davon getragen hatte. Die 
franzoͤſiſche Armee hatte unter Scherer die 
vollkommenſte und ungluͤckſeligſte Nieder⸗ 
lage dieſes ganzen Krieges erlitten * 
die beruͤhmten Balbbrigaden / welche der 





\ 
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Schrecken und das Wunder von Europa 
geweſen waren, ſtellten den Ruſſen, die 
nun den Vortrab der ſiegreichen Oeſtreicher 
ausmachten, nichts als zerſtreute Batail- 
lone entgegen. An einigen der oͤſtreichiſchen 
Cavallerie entgangenen Fluͤchtlingen legten 
die Koſacken die erſte Probe ab von ihrer 
Geſchicklichkeit im Einholen und Auspluͤn⸗ 
dern, wovon im vorigen Hefte die Rede 
war. Die wenigen Tapfern, welche ihre 
Bataillone zuſammengezogen, entweder um 
den allgemeinen Ruͤckzug der Armee zu 

decken, oder ſich in einigen Caſtellen zu 
halten, wurden bald von den Auſtro-Ruſſen 
umzingelt und zu Gefangenen gemacht, 
Suwarow behandelte Die franzöfifchen 
Officiere, die ihm in die Hände fielen, , mit 
einen, Art von ſpoͤttiſcher Hoͤflichkeit, die 
einer Demuͤthigung glich: im Ganzen 
aber wurden fie weit menſchlicher behan⸗ 
delt, als ſie es hatten erwarten duͤrfen. 
Der alte Feldmarſchall Hatte, Mittel ger 
funden, feinen Soldaten einen fanatiſchen 
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und wilden Haß einzuflößen; er Hatte fie 
überredet , die Franzofen gäben Leinen 
Pardon) und fie mußten daher auch alle) 
auf welche fie ſtießen/ niedermachen/ Wenn 
ſie den Himmel und die Auferſtehung ver 
dienen wollten. Nach einem alten Vorur⸗ 
theil glauben die Ruſſen, daß, wenn fie 
im Kampf gegen die Unaläubigen fallen, fie 
drey Tage nach ihrem Tode wieder aufleben 
und in ihre Heymath verſetzt werden , ohne 
kuͤnftig mehr zum Dienſt gezwungen zu 
werden. Dieß Vorurtheil, das ſo geſchickt 
iſt, um Sklaven zu fanatiſtren, die nie frei» 
willig in den Krieg ziehen und den Sob 
datenſtand als den ungluͤcklichſten anſehen, 
hatte ſich ſeit langem bey den Armeen 
verloren ; oder geſchwaͤcht. Man ſuchte es 
wieder empor zu bringen, als man ſich 
vornahm, die Truppen in ein ſo fernes 
Land zu ſenden; Suwarow, welcher ſich 
ein Geſchaͤft daraus machte, alle Arten von 
Aberglauben, die Ihm nutzen Fonnten 7 zu 
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beguͤnſtigen; Suwarow, der felbft vor jedem 
Heiligenbild niederfiel, war tauglicher als 
irgend jemand, um diefen Glauben wieder 
in Schwung zu bringen, Die erfien Vor⸗ 
theile, welche die Armee in Ztalien erfocht, 
vermehrten ihr Zutrauen, und flösten den 
fliebenden Franzoſen eine Art von paniſchem 
Schreden ein; die Wuth der Rufen war 
anfänglich fo groß, daß die Oeſtreicher 
ihren Gefangenen eine Bedeckung geben 
mußten, damit fie nicht von jenen nieder⸗ 
— wuͤrden. 


Nach der Niederlage Scherers und der 
Deſorganiſation der franzoͤſiſchen Armee, 
welche zum Theil die Urſache, zum Theil 
die Folge derſelben war, zog Suwarow 
an der Spitze feiner Ruſſen und des groͤßern 

Theils der Oeſtreicher am Po hinauf und 
ruͤckte in Mailand ein; Kray ward, zum 
Lohn des Siegs, den er davon getragen 
hatte, und welcher die Eroberung Itagliens 
entfchied , einem fremden General unters 
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geordnet, und mit einem anfehnlichen 
Corps detafchirt, um diejenigen Franzofen, 
die fich gegen Mantua zu gezogen hatten, 
zu verfolgen, und diefe wichtige Feſtung, 
die ihnen zuletzt allein in der Lombardey 


übrig blieb, zu — 


Es liegt außer dem Pplan dieſer Nach⸗ 
richten, Suwarow und die Ruſſen in 
dieſem ſchnellen und blutigen Feldzuge 
Schritt vor Schritt zu verfolgen. Eine 
genaue Geſchichte deſſelben ſey einem der 
Tapfern vorbehalten, die des Abends ihr 
Schwerdt aufhängen, und die Feder ers 
greifen, um die Begebenheiten des Tages 
aufzufchreiben, Einige haben dieß ehren 
volle Gefchäft fehon auf eine des Gegens 
ſtandes wirdige Art ausgeführt; wir bes 
gnügen und, hin und wieder einige TIhats 
fachen und Refultate auszuheben, welche 
Gelegenheit zu interefanten —— 
geben Fonnen 11; 
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Moreau, deſſen Divifion nicht gefchlagen 
worden war, und defen Beſtimmung es 
war, immer das gefchehene Webel wieder 
gut zu machen; Morean, der, um feinem 
Baterland nüglich zu werden, nicht ver 
ſchmaͤht Hatte, unter Scherer zu dienen, 
fammelte die Trümmer der Armee, und 
fetste fich in der Geaend von Valenza. Die 
Augen von ganz Europa waren neugieria 
auf die Ufer des Bo gerichtet, wo zwey 
wegen ganz verfchiedener Eigenfchaften gieid) 
berühmte Maͤnner im Begriff waren, dag 
Schickſal von Ftalien, und vieleicht von 
der ganzen Welt zu enticheiden. Ihre 
Kräfte waren in feinem Verhaͤltniſſe. 
Suwarow- ffand an der Spike einer fieg- 
reichen Armee von fiebenzigtanfend Mann, 
Moreau hatte nur zwolftanfend; denn der 
Ueberreſt war zerſtreut in den Feſtungen 
oder eilte in Deforganifirten Haufen über 


| die Alpen Franfreid) zu °°; Das Mif- 


vergnügen des Soldaten war aufs hoͤchſte 
geſtiegen: er hatte weder Brot, noch Sol; 
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noc Kleider; das Ungluͤck hatte ihn muth- u 
los gemacht, und er fchrieb es der Ver⸗ 
ratheren des Generals CL Scherer) zu. 


Mit diefem ſchwachen und zerbrechlichen 
Damme wagte es Moreau diefen unbaͤndi⸗ 
gen Strom aufzuhalten, oder wenigſtens 
feinen Lauf zu andern. 


Der rufifche General Rofemderg hatte 
ven Bo pafırt, und fand einen Wider: 
fand, den man nicht mehr von den Fran— 
zofen erwartete. Garreau, welcher dem 
linken Flügel der Divifion Grenier comz 
mandirte, zwang ihn, den Fluß noch eine 
mal mit einem beträchtlichen Verluſt an 
Todten, befonders aber an Gefangenen, gu 
paſſiren. Aufgebracht über diefen Unfall, 
verſtaͤrkte Suwarow auf der Stelle Ro⸗ 
ſembergs Corps, welcher den andern Tag 
noch einmal mit fiebentaufend Mann über 
den Fluß ſetzte. Die Franzoſen mußten 
anfanglich weichen ; aber der Brigadeſchef 
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Gardanne hielt das Treffen aus, Bis ihm 
General Bictor mit feiner ‚Divifion zu 
Hilfe Fam. Hierauf fiel: bey Bailcanago » 
mit ungefähr gleichen Kräften die erſte 
Schlacht vor, welche zwey von der Natur 
fo weit von einander entfernte, und doc) 
durch fo auffallende phyſiſche und moralifche 
Aehnlichkeiten einander genäherte Nationen 
fich je geliefert Haben. Man ſollte glau⸗ 
ben, die Natur habe Durch den großen 
Kaum , den fie zwiſchen fie gelegt Hat, 
- eg unmöglich. machen wollen, daß ihr It 
‚tereffe je in Colliſton fomme: aber ihre 
Abſicht ward durch ihre  unverfühnliche 
Seindinnen, die Politif und Tyranney, 
vereitelt **. j OT 


6 


Die Schlacht war blutig und blieb Tange 
unentfchieden. Ein Kaſtell, das fih im 
Mittelpunkt des Angriffs befand, ward 
von. beyden, Theilen mehrere male wegge— 
nommen und verlafien; zulett aber Fonnten 
die ruſſiſchen Bataillone dem unabläßigen 
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Canonenfeuer der Franzoſen und ihren 
ſtuͤrmenden Angriffen nicht laͤnger wider⸗ 
ſtehen, und Hohen: die feindlichen Bayon⸗ 
nette trieben fie dem Fluß zu, wo em 
großer Theil won ihnen ertrank. Sie ver: 
loren in diefem Treffen einen General und 
einige taufend Mann, fünf Canonen und 
eine Fahne, pi 


Dieſe Behden Affaͤren, welche nur das 
Vorſpiel der Schlacht an der Trebia 
waren, floͤſßten Suwarow Hochachtung für 
ſeine Gegner ein; er gab die Hoffnung 
auf, durch Die Paſſage des Bo und einen 
Angriff anf der Fronte den General Mo» 
reau zu Berlafung ſeines feffen Lagers bey 
Aleſſandria zu zwingen; dieſes mal ließ er 
fiih von den oͤſtreichiſchen Taktikern uber. 
veden, am linken Ufer des Flußes hinauf 
zu ruͤcken, und durch einen ſchnellen Marſch 
gegen Turin die Poſition der — zu 
PR 

en toren 
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Moreau machte eine Bewegung, um 
ihn in dieſem Marſch aufzuhalten. Er 
feste über die Bormida, ſtellte ſich ſelbſt 
an die Spitze ſeiner Cavallerie, warf die 
Koſacken und leichten oͤſtreichiſchen Truppen 
uͤber den Haufen, und bemaͤchtigte ſich 
ihrer Vorpoſten von Marengo bis Gars 
Giuliano. Hierauf griff er mit einer 
ſtarken Colonne das Lager des Generals 
Luſignan an und eroberte es; aber Luſignan, 
welcher durch das von Bagration ?7 anges 
—* ruſſiſche Corps verſtaͤrkt worden 

rn kehrte ſich um, und vertrieb die 
2 r welche ihre alte — — wie⸗ 
der tziunahmen. 


dDi⸗⸗ war der Verſuch, welchen 
der neue Turenne mit feiner kleinen Ars 
mee machen fonnte, um ſich bey Aleffandria 
zu halten. Schon hatte die Spike Der 
Auſtro⸗Ruſſiſchen Armee oberhalb Valenza 
den Bo paflirt, und Eafale, den einzigen 
Boften , welcher den Rüden der Franzoſen 

ter Thl. S 
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in dieſer Poſition deckte, eingenommen. 
Moreau ſah ſich jetzt genoͤthigt, tern 
liche Detafchements abzufenden, um feine 
Verbindung mit Genua, welche die piemon⸗ 
tefifchen Infurgenten abgefchnitten hatten‘, 
wieder herzuftellen. Es war nicht möglich, 
ſich länger in einer Stellung zu halten, 
wo er’ zwey Monathe Tang einer ſo über 
Tegenen Macht Tete gehalten Hatte; er zog 
fich zuruͤck, nachdem er eine Garniſon in 
MEN . Duttepe NG Ba 
a 
Durch feine klugen nis: ren: Ma⸗ 
noͤuvren hatte General Macdonald Zeit. 
gewonnen, um mit der napolitaniſchen 
Armee bis an die toſcaniſche Grenze zu 
Tommen. Aber nun mußte Moreau ſelbſt zus 
ruͤckweichen, und jeder ſeiner "Schritte 
entfernte ihn von Macdonald, und machte 
eine Vereinigung, von welcher die Rettung 
Italiens und Frankreichs abhieng, fehwwie- | 
tiger. Scherer hatte es dahin gebracht, 
daß das Directorium dem — ver 
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napolitanifchen Armee den Befehl zu die, 
ſem außerordentlichen und verzweifelten 
Marſch zugefandt hatte; umd diefer Befehl 
ift ein Beweis, wie fehr die Niederlage 
jenes Generals auf einmal die Lage der 
Dinge in einem Lande geändert haben 
muͤſſe, wo die Franzoſen anfänglich fo 
viele Anhänger hatten, 


Die Ranmung Neapel, und der 
fchnelle Marſch der Franzofen durch ganz 
Italien, das auf einmal die Waffen gegen 
feine Unterdrücer ergriffen hatte, hat fo» 
viel Aehnlichfeit mit dem berühmten Ruͤck⸗ 
zug Karls VIII, daß man einen’ Iehr- 
reichen Vergleich zwifchen beyden anſtellen 
koͤnnte. Man darf annehmen, daß in 
dieſem fo merkwürdigen, in feinem Ur⸗ 
fprung und feinen Folgen fo außerordent- 
lichen Krieg, nicht eine einzige wichtige 
Begebenheit vorgefallen if, zu welcher die 
Geſchichte nicht ein Seitenſtuͤck liefere. 
Aber zum Ungluͤck iſt die Geſchichte denen, 

© 2 | 
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für welche fie hauptſaͤchlich gefeheieben it, 
den Regenten, den Fuͤrſten, den Miniſtern 
und Generalen, immer unnuͤtze, und oft 
nicht einmal bekannt. Es trifft ſich gewoͤhn⸗ 
lich, daß die Umſtaͤnde, unter denen ſie 
handeln, neu ſind, weil die Individuen 
jedesmal neu ſind; alsdann bilden ſie ſich 
ein, ihr Geiſt, ihre Talente oder ihr 
Gluͤcksſtern werde über den Zufall Meiſter 
werden, umd ärndten, je nachdem es fällt, 
Schande oder Ehre. Der von dem Schaue 
platz der Begebenheiten entfernte Beobach— 
ter , der forfchende Schriftfieller , der 
Philoſoph find die einzigen, welche, durch 
die Erfahrung der Jahrhunderte erleuchtet, 
su Zeiten die Folgen voraus fehen und 
Ungluͤck weiſſagen, wenn fie diefelben Fehler 
bemerfen. Sie werden noch fragen, wie 
ed zugieng, Daß man eine Armee von 
dreyfigtaufend Mann, die im Beſitz von 
ganz Untere Ftalien war, wo fie zwey 
Freyſtaaten gegründet hatte, welche in dem 
tapferften , reichſten und aufgeklaͤrteſten 
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Theil der Nation ihre meiften Anhänger 
zählten , für abgefchnitten und verloren 
anfah? Mußten nicht die vereinigten Ruf 
fen und Defireicher, ungeachtet ihrer Siege, 
mit Schreden eine anfehnliche und ſiegge⸗ 
wohnte Armee, die in den. nenaufgeflellten 
republifanifchen Truppen beträchtliche Un⸗ 
terſtuͤtzung finden Tonnte, in ihrem Rüden 
fehen, während Moreau und ganz Fran 
veich ihnen Fronte machte? Schade, daß 
nicht irgend eine neue englifche Treulofige 
Feit fie zwang, wider ihren Willen, oder 
vielmehr gegen die ihnen zugefandten Bes 
fehle, fich in Unter-Ztalien zu Halten, wie 
es bald nachher in Anfehung Aegyptens 
der Fall war! — 


Macdonald ruͤckte in ſchnellen Maͤrſchen 
vor, und zog alle auf ſeinem Weg zerſtreute 
Detaſchements an ſich; zu ihm ſtießen die 
Diviſion Gauthier und die Diviſion Victor, 
welche ſich in Ligurien eingeſchifft und in 
Toscana gelandet Hatte. So langte er 

f 
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plöglich, mit einer anfehnlichern Macht 
als er es nach einem fo langen und be⸗ 
fehwerlichen Zug Hoffen durfte, mit 
35,000 Mann auf der Flanke der oͤſtrei⸗ 
Hifchrufifchen Armee an, und befette ale 
Defileen des Appenins, Er hielt fich für 
fiark genug, um nicht nothig zu haben, 
feine Bereinigung mit Moreau auf dem 
ihm offenflehenden Weg zu bewirken, und 
zog über das Gebürge, um in den Ehenen | 
der Eombardey offenſ iv zu agiren. — 


Seine see; Sefechte "waren fi egreich 
und rechtfertigten dieſen kuͤhnen, einer 
Armee von 35,000 Franzoſen wuͤrdigen 
Plan. Den wichtigen Poſten Tremoli 
nahm der General Dombrowsky ein, 
welcher auf dem linken Fluͤgel die brave 
polniſche Legion anfuͤhrte, die unter 
den Franzoſen war, was bey den Coali— 
firten das Emigranten: Corps, und bey _ 
gleicher Tapferkeit oft au ein aͤhnliches 
Schickſal hatte, 
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Olivier, welcher. die Avantgarde coms 
mandirte, warf die öffveichiiche; Macdonald 
geiff, mit dem Mittelpunkt die feindliche 
von dem Prinzen von. Hohenzollern com⸗ 
mandirte Armee an, und ſchlug ſie; Modena, 
Parma, Piacenza öffneten dem Sieger ihre 
Thore. ‚Er fehlen gegen Mantua ruͤcken 
zu wollen, und die Verbündeten waren im 
Begriff, die. Frucht aller a ange zu 
beruerenn 


geldmarſchall Ott — das Schickſal 
Italiens nicht durch eine zweyte Schlacht 
wagen, die ihm Macdonald anbot: er zog 
alle unter ſeinen Befehlen ſtehende Corps 
an ſich, und zog hinter den Tidone. Kray, 
welcher Mantua belagerte, detaſchirte 
10,000: Mann, und die Hauptarmee der 
Alliirten marfchirte in ſtarken Tagereiſen 
won Macdonald. 


Sie ———— ſich zwiſchen Tortona und 
Binceng, beynahe in derfelben Fofition, 
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welche fie ſechs Wochen vorher inne gehabt 
hatte. Suwarow verließ eilig Piemont, 
wo feine Borpoften ſchon die fchweizerifche 
und favonifche Grenze berührten, undrüdte 
gegen Macdonald. Moreau, der ſich mit 
ſchner Eleinen Macht fchon gegen Genua zu 
gezogen hatte, konnte dieſe ruͤckgaͤngige Be⸗ 
wegung Suwarows nicht gleich benutzen, 
um wieder in Piemont einzuruͤcken, und 
die Plaͤtze, wo er noch Garniſonen hatte, 
zu beſetzen. Obgleich die Franzoſen noch 
Meiſter des kleinen Bernhards und der 
meiſten Paſſagen uͤber die Alpen waren; 
ſo hatten ſie doch auf der ganzen Grenze 
keine Truppen, um in dieſem wichtigen 
Augenblick eine Diverſion zu machen, die 
eben ſo leicht als vortheilhaft geweſen 
waͤre. Dieß war eine Folge deſſelben 
Syſtems, welches ſchon im Jahr 1798 den 
General Moreau in eine ſo kritiſche Lage 
geſetzt hatte, da einige Schwadronen 
oͤſtreichiſcher Huſaren hinreichten, um die 
franzoͤſiſche Armee abzuſchneiden, und im 
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Angeficht unferer von Truppen entblösten 
Feſtungen am Rhein binauf zu marfchiren, 


Wenn die franzoͤſiſchen Generale einmal 


einen kuͤhnen Plan entworfen hatten, 
wandten ſie alle Mittel an, die in ihrer 
Gewalt ſtanden, um ihn mit einem 
einzigen Streiche durchzuſetzen, ohne 
auf die Zukunft oder auf einen allen⸗ 
falſigen Unfall Nückficht zu nehmen. Der 
Marfch einer’ franzöfifchen Armee nach 
Italien oder Dentfchland glich immer einer 
Bölferwanderung oder einem Einfall von 
Galliern. Die Armee ruͤckte vor, ohne 
einen Blick hinter fich zu werfen; niemand 
ſorgte fuͤr ihren Unterhalt, niemand folgte 
ihr. Man beſchaͤftigte ſich mit der Gegens 
wart, ohne an eine Zufunft zu denken; 
dieß iſt der Charakter der franzöflfchen 
Nation, und oft auch ihrer Regierung : 
ev bezeichnet alte ihre militärifche Unter- 
nehmungen, feitdem die Sefchichte fie auf: 
gezeichnet hat. Er war oft: die Urſache 
ihres Gluͤckes, allemal die ihrer Unfaͤlle. 
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Alles dieß wäre nie gefchehen, wenn man 
früher auf das Syſtem der Reſervearmeen 
gefallen wäre, das Franfreich gerettet, und 
Ten Ruhm verewiat a he 


Macdonald erwartete nit daf die 
ganze Laft der vereinigten: Armeen auf ihn 
file; er verfolgte feine erſten Vortheile, 
und gieng über den Tidone, um das Ottifche 
Corps zu zerſtoͤren, wie er das ‚Hohen: 
zollerſche geſchlagen hatte. Im Augenblick, 
wo er es mit Ungeſtuͤmm angriff und die 
Avantgarde warf, kamen Suwarow und 
Melas mit der Avantgarde der Hauptarmee 
an. Macdonald zog ſich vor der Ueber⸗ 
macht zuruͤck, und ſammelte alle ſeine 
Kraͤfte, um ſich zu der bevorſtehenden 
Schlacht zu ruͤſten. Vielleicht haͤtte er 
beſſer gethan, ſich ſogleich bis ierſeits | 
Sremoli zuruͤck zu ziehen. 6 


Kommen und fhlagen, war 5* 
Grundſatz. Am 17 Junius erſchien er im 
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Angeficht der Zranzofen, und beſchloß, 
fie am folgenden Tag anzugreifen. In 


Der Nacht ffieß der Ueberreſt feiner Armee 





zu ihm. Sie ward in drey furchtbare 
Colonnen getheilt; das Centrum, welches 


bloß aus Ruffen beſtand, führte der Graf 


Rofemberg den rechten Flügel, auf welchem, 
außer den Rufen, noch Oeſtreicher und 
Ungarn flonden, commandirte General 
Forſter; der linke, welcher der ſtaͤrkſte 
war und den Kern der öffreichifchen Armee 
in fih ſchloß, Wand unter Melas. Die 
Difpofitionen der Kaiferlichen und Die 
‚Schwierigkeiten des Terrans zwangen 
—Suwarow fpäter anzugreifen als er fich 
vorgenommen Hatte °°, Erſt um Pittag 
fand er vor der franzoͤſiſchen Armee, 
welche er diſſeits der Trebia in Schlacht. 
ordnung fand, Macdonald feheint bey 
dieſer GelegenBeit eine Methode befolgt 
zu haben, die den frangöfifchen Feldherren 
felten gelang: er ließ ſich angreifen. Die 
ruſſiſche Avantgarde, von dem georgifchen _ 
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Prinzen Bagration angefuͤhrt, und von 
einigen ungariſchen Regimentern unter⸗ 
ſtuͤtzt, fuhr mit Ungeſtuͤmm uͤber den linken 
Fluͤgel der Franzoſen her. Hier ſtand der 
edle Dombrosky an der Spike der polni⸗ 

fchen Legion: fo führte der Zufall den 
umherirrenden Reſt einer einft fo beruͤhm— 
ten, jest fo ungludlichen und intereffanten 
Nation, den Berheerern ihres Baterlands 
entgegen. Allein entweder fühlten die Rufen 
Durch die Meberlegenheit, welche fie feit ei- 
nem Zahrhundert über die Bolen behauptet 
haben, ihren Muth geſtaͤrkt „und die Polen 
den ihrigen gefchwäachts oder die Zahl der 
erfien und das Feuer ihres Angriffs brachte 
Vegtere in Unorönung: genug, die Polen 
wichen und brachten im rechten Flügel eine 
Verwirrung hervor. Macdonald fchidte 
ihm Succurs; Rofemberg fließ dagegen mit _ 
der ganzen Divifion Sweikowsky zu den 
feinigen. Das Treffen ernenerte fich, und 
bende Theile fochten mit einer außerordents 
lichen Erbitterung. Bey Diefer Gelegenheit 
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lernten die Franzofen zum erſtenmal die 
unüberwindliche Halsflärrigfeit, die feſte 
Difeiplin und die Gleichgültigfeit für das 
Leben Tonnen, welche den rufifchen Trups 
pen eigen iſt. Wenn das feindliche Feuer 
eine Reihe zu Boden flürzte, trat fogleich 
eine andere in die Luͤcke; nichts hinderte 
fie, immer vorzuruͤcken?“, und alles, was 
ihnen in den Weg kam, über die Trebla 
hinuͤber zu draͤngen. 


Die Colonne des Mittelpunktes, die 
Roſemberg commandirte, und hinter 
welcher Suwarow ſtand, Hatte, nach 
einem noch laͤngern und hartnaͤckigern 
Kampfe, einen vollkommenen Sieg erfoch⸗ 
ten. Zweymal trieb ſie die Franzoſen uͤber 
den Fluß; zweymal kamen dieſe, trotz des 
anhaltenden Feuers der ruſſiſchen Colonne, 
wieder heruͤber. Die Franzoſen bemuͤhten 
ſich, ſie zu umzingeln. Die Schnelligkeit 
ihrer Bewegungen, die Superioritaͤt ihres 
Feuers, die Gewandtheit, mit welcher fie 
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dem Andrängen der Ruſſen auswichen, die 
perfonliche Tapferkeit jedes Anführers, 
nichts konnte über die vufifche Impaſſibi⸗ 
litaͤt und: über die hanmmelartige Hals⸗ 
ſtarrigkeit Meiſter werden, gegen welche die 
preuſſiſche Difeiplin und Die Taetik Friedrichs 
des Großen nichts vermocht hatten. Vom 
Kampf und Todtfchlagen ermuder, und 
ohne Hoffnung dieſe beweglichen Eiſen— 
maſſen zurücfchlagen zu koͤnnen, fegten die 
Franzoſen endlich über die Trebia, und ver 
wandelten die Schlacht in eine morderifche 
Canonnade, bey welcher einige vufifche 
Compagnien, die den Ruͤckzug der Franzo— 
fen für eine Flucht gehalten Hatten und 
ihnen durch den Fluß nuchgefeht waren, 
ganzlich zw Grunde gerichtet wurden. Der 
Ganonenregen zwang die Rufen, ſich vom 
Ufer zuruͤck zu ziehen, fo daß das Schlacht: 
feld den Kugeln überlaffen wurde, - 


Auch der linke Flügel der Oeſtreicher, den 
Melas commandirie, hatte die Franzofen 
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gefchlagen, aber mit weniger Mühe, weil 
er ihnen an Zahl fehr überlegen war. Die 
Heftreicher jagten die Franzoſen über die 
Trebia, und errichteten hierauf am diſſei⸗ 
tigen Ufer Batterien, welche unter den 
Franzoſen eine eben fo flarfe Verwuͤſtung 
Anrichteten als die franzofifchen Batteran 
jenſeits unter den Ruſſen. 


Die Nacht und der Fuß trennten Die 
ermüdeten Armeen; die beyderfeitige Ca» 
nonnade dauerte während der Finfterniß 
md bis und zum andern Tag fort, wo 
* — RUN ſich erneuerte. 


Fest geiffen die Frainoſen an: bey 
Tagesanbruch paſſirte ihr linker Flügel, 
durch das Feuer ihrer Batterien geſchuͤtzt, 
den Fluß; ſchlug den rechten Fluͤgel der 
Ruſſen, und trieb ihn His zu dem Dorfe 
Eafalegiv. Hier fammelte Bagration feine 
Truppen, und da ihm von Rofemberg eine 
TR zu Hülfe gefandt ward, fahen 
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fich die Franzofen ‚von allen Seiten an: 
gegriffen und mußten Halt machen. 


Ihr Centrum war, ungeachtet des 
feindlichen Kartätfchenfeuers, ebenfalls uͤber 
den Fluß geſetzt, und hatte alle ruſſiſche 
Batterien mit dem Bayonnett erſtuͤrmt. 
Sie verfolgten ihren Bortheil, und der 
Sieg fehlen entfchieden , als plößlich ein 
Corps oͤſtreichiſcher Gavallerie Die fünfte 
Halbbrigade in der Flanke angriff und in die 
größeffe Unordnung brachte. Diefe 3000 
Mann fharfe Halbbrigade Hatte den Raum 
zwifchen: der, Colonne des Centrums und 
Iinfen Flügels inne, die num von einander 
abgefchnitten waren und von der Cavallerie 
in der Flanke angegriffen wurden. Dief 
zwang die Franzofen , die Schlachtordnung 
zu andern und ein Manoͤuvre zumachen, 
um fich zu decken und zu vertheidigen; der 
Feind, der fehon halb überwunden war, 
benuste Diefe Bewegung, um fi aufs 
neue zu Sammeln; die Schlacht fieng von 
vorne 
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porne an, ward allgemein auf der ganzen 
Linie, dauerte den ganzen Tag, und eis 
digte fich, wie den Abend vorher. Melas 
befonders Hatte einen entfchiedenen DBors 
theil: da er mit feiner Colonne zuerſt die 
Franzoſen gefchlagen hatte, fo Eonnte er 
auf das Gentrum eine betrachtliche Ver⸗ 
flärfung fenden, welche die Fortfchritte des 
Feindes hemmte. Deſſen ungeachtet fiel» 
ten ſich die Franzoſen wieder auf dem 
jenſeitigen Ufer; ihr Ruͤckzug war durch 
ihre Artillerie gedeckt, und die beyden Ar⸗ 
meen nahmen dieſelben Poſitionen ein, 
ihre fie den Tag vorher inne gehabt, 
Suwarow wollte Feinen dritten Angriff 
erwarten: er beſchloß, ſelbſt den Fluß zu 
paſſiren, und dieſe lange und blutige 
Schlacht auf einmal zu entſcheiden. Macs 
Donald hingegen, welcher vergeblich die 
Ankunft der ligurifchen Legion erwartet, 
and zu viel auf einen fchnellen Marſch 
Moreau's gerechnet hatte; Macdonald, der 
zter Thl, 23 
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geeilt hatte, allein eine fo überlegene Macht 
anzugreifen, um einen deſto glänzendern 
und ungetheilten Ruhm sit erwerben, wollte 
das Wohl feiner Armee nicht noch durch 
eine dritte Schlacht aufs Spiel feken, 
die zu gewinnen, er wenig Hoffung vor 
fih ſah, da er einen ſtarken Verluſt erlitten 
hatte 3°, Er tänfchte die Wachſamkeit des 
Feindes und zog fich während der Nacht 
mit einer folchen Eile zuruͤck, daß er feine 
‚Berwundeten im Stiche ließ. Unter den- 
felben waren mehrere ORDNER die in 
Tr lagen. 


Die Alliirten verfolgten ihn den andern 
Tag, und Rofemberg holte feine Arriere⸗ 
garde ein, als fie über die Aura feken 
wollte. Hier hatte er die Ehre, einen Theil 
der ı7ten Halbbrigade gefangen zu neh⸗ 
men; deren Kern aus dem in den Annalen 
des Kriegswefens fo berühmten ——— 
Auvergne beſteht. | 
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So endigte fih eine der laͤngſten und 
hartnaͤckigſten Schlachten des ganzen Kriegs. 
Die Franzoſen konnten nicht fiegen ; aber 
fie wurden nicht befiegt. Sie waren weit 
weniger zahlreich als ihre Feinde, durch 
einen mühfeligen und gefährlichen Marſch 
erfchöpft, ohne Lebensmittel und Kleider, 
von Völkern umrinat, welche die Waffen 
gegen fie ergriffen hatten, Ihrer Armee 
mußte- das Zutrauen mangeln, das die 
feindliche fühlte, 


"Macdonald gafiete nun den Appenin, 
und kehrte zu feinem erfien Plan zuruͤck, 
von welchem ihn feine Lebhaftigkeit ent⸗ 
fernt Hatte? er marfchirte an der Riviera 
di! Levante hin, und wereinigfe fich mit 
Moreau. Die Schnelligkeit feines Mar⸗ 
ſches, und die ſeinen Ruͤckzug begünfligenden 
von ſeinen Truppen immer noch verthei— 
digten Deſtleen des Gebuͤrgs, hinderten 
den Feind, feine Niederlage vollkommen 
zu — aber der huͤlfloſe Zuſtand, in 

7— 
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welchem ſich ſeine Armee befand,e das 
allgemeine Mißvergnuͤgen derſelben, und 
der Mangel aller Anſtalten von Seiten 
der franzoͤſiſchen Regierung vollendeten, 
was der Feind nicht hatte ee 
koͤnnen. * 


Unterdeſſen hatte Moreau eine Bewe⸗ 
gung gemacht, um die napolitaniſche Ar- 
mee zu unterflügen : allein diefe. Bewegung 
war, wie es fcheint , nicht mit Macdonald 
verabredet, welcher in einer zu großen 
Entfernung anariff, und zu einer Zeitz wo 
es unmöglich war ihm zu Huͤlfe zu. kommen. 
Die Zeit wird ehren, ob die Eiferſucht, 
dieſe ewige Feindin des Ruhms der Helden 
und des Gluͤcks aller großen Unterneh—⸗ 
mungen, die Urfache diefer Unfälle war. 
Bis dahin muͤſſen alle Bermuthungen der 
Politiker und Gefchichtfchreiber vor der 
- Erklärung fehweigen, welche Moreau uͤber 
Diefe. Begebenheiten gegeben hat. Wenn 
dieſe Operationen, fo fchrieb dieſer General 
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an. Macdonald, nicht allen erwähfchten 
Succeß gehabt haben; fo kam es daher, 
weil Sie nicht dreyßig, und ich nicht 
zehntaufend Mann ſtark waren; weil 
das ganze Land gegen uns aufgeflanden war, 
und der. Feind fiebenzigtaufend Mann hatte, 
Wenn man bey einer fo großen IUngleich, 
heit der Kräfte nicht gefchlagen wird, ſo 
hat man genug — 3 


— arif — am Tage 
nad) der Schlacht, nachdem er mit feinen 
zehntauſend Mann über Die Bocchetta in die 
Ebenen Alefandrias vorgeruͤckt war, den 
Feldmarſchall Bellegarde an, und zwang 
ihn, die Belagerung von Tortona aufzuhe⸗ 
ben, und ſich jenſeits der Bormida zuruͤck⸗ 
zuziehen. Hierauf ruͤckte er in ſchnellen 
Maͤrſchen bis An dag Ufer der Scrivia, 
wo er am 25ten Funius ankam, und der 
Verluſt der Schlacht vom 18 umd i9ten 
erfuhr. Da er nicht ſtark genug war, 
- um etwas Wichtiges zu unternehmen, fo _ 


294 Serosug in Italen 


retirirte er uͤber Novi, und nahm leine 
alte Stellung wieder ein. 


Sobald Suwarow von ſeinem Marſch | 
Nachricht »erhalten hatte, hörte er aufı 
Macdonald zu verfolgen, und eilte Moreau 
entgegen. Die unermüdliche Thaͤtigkeit des 
alten Feldheren war bewundernswuͤrdig; 
ohne fich einen Augenblick Ruhe zu gönnen, 
‚eilte er in einem elenden Karren von der 
oͤſtreichiſchen Lombardie an die piemonteſi is 
ſche Grenze: die oftreichifche Armee zwang 
er mit einer Gefchwindigfeit zu marfchieren, 
wovon fie Feinen Beariff gehabt Hatte. Dan 
hat jedoch bemerkt, daß er in Italien fich 
nicht auf dem Schlachtfeld zeigte, wie er 
in Bolen und in der Moldau gewohnt war; 
es fen nun, daß die Meberlegenheit der 
franzoͤſiſchen Artillerie, die Lebhaftigkeit 
ihrer Bewegungen, und die Gewandheit 
ihrer leichten Truppen ihm Klugheit 
einflösten; oder daß das Gefühl, daß 
der Ausgang Diefes Kriegs vom feinem 
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perfönlichen Gluͤck und dem darauf fi ch 

| gründenden Zutranen abhange, ihn Des 
hutfam machte: genug, er betrug fich 
mit einer Borfichtigfeit, die man an ihm 
nie gekannt Hatte, die aber weder der 
Kuͤhnheit und Schneligkeit feiner Ma—⸗ 
noͤuvres, noch der Geſchwindigkeit ſeiner 
Eniſchluͤſſe Abbruch that. Seine Art ſich 
auszudruͤcken, ward noch groͤber und groß⸗ 
ſprecheriſcher als vorher, ſeine Befehle 
deſpotiſcher, und ſeine — 
uͤbermuͤthiger 2 


2; Morean 309 fich zuruͤck, Macdonald war 
geſchlagen: die Lombardey, Tofeana and 
Piemont, ja die auf der Grenze Tiegenden 
- Departements lieferten gegen die Franzoſen 
Corps von Inſurgenten, und im Nothfall 
von Raͤubern. Suwarows Gewohnheit 
war, errungene Vorteile vafch zu ver- 
- folgen, ohne dem Feind Zeit su laſſen, 
frifche Kräfte zu fammeln. Wäre er dieſes 
mal feinen Grundfägen treu geblieben, ſo 
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- Hätte es ihm gelingen Eönnen, in diefem 
merkwuͤrdigen Feldzug die Eroberung Ft 
liens zu vollenden, und in das mittägliche 
Frankreich einzudringen. Dies iſt um 
deſto wahrfcheinlicher, da die Deflreicher, 
nachdem Suwarow fie verlaffen hatte, 
und fie auf ihre eigenen Kräfte einges 
fchranft waren, diefen kuͤhnen Plan aus 
führten. 


Es fcheint, daß nicht foioß die Stande 
haftigkeit und Manoͤuvres der Franzofen 
ihn abhielten, als das von feinem Staab 
angenommene Syſtem, nicht eher in Lis 
gurien einzudringen, bis man in Bellk 

aller Feftungen Biemonts fen. Dieſe Plaͤtze, 
deren Belagerungen oder Blofaden unters 
brochen worden waren, wurden neuer 
dings cernirt; und die Franzofen, welche 
ſich fonft durch ihre Gefchidlichfeit in der 
Vertheidigungskunſt ausgezeichnet hatten, 
gaben diesmal Feine Beweiſe davon s ihre 
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Barnifonen capitulirten,. eine nach der 


Doch gefchah noch ein Verfuch, um die 
nicht gefallenen Zeftungen zu retten. Jou⸗ 
bert ruͤckte mit zwanzigtauſend Mann über 
Novi hinaus: er glaubte auf den Vortrab 

der Feinde geſtoßen zu ſeyn, und machte 
feine Diſpoſitionen zum Angriff. Es war 
Suwarow ſelbſt, welcher dem General 
Kray mit einer Armee zu Huͤlfe gekommen 
war, Die allein ſtark genug geweſen wäre, 
um den Franzofen die Spike zu bieten. 
Beym Anblid dieſer Uebermacht hielten 
die franzoͤſiſchen Generale einen Kriegs⸗ 
rath: ſie wollten ſich zuruͤckziehen, um 


eine Hauptſchlacht zu vermeiden; aber 


Joubert, welcher hoffte, das Gluͤck, das 
ſonſt immer die Kuͤhnheit und Jugend be⸗ 
guͤnſtigt, wuͤrde dem alten Suwarow den 
Ruͤcken kehren, nahm die Schlacht an. 
Die Ruſſen fochten mit ihrer gewoͤhnlichen 
Tapferkeit; Die Oeſtreicher mit der Erbit- 
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terung und der überlegenen Taktik, wo⸗ 
durch ſie ſich vorzuͤglich in dieſem Feldzug 
ausgezeichnet haben. Nach mehreren hef— 
tigen Angriffen, deren Gluͤck abwechſelnd 
war, ſchien endlich die Tapferkeit der 
Franzoſen auf dem Mittelpunkt, wo die 
Ruſſen ſtanden, zu triumphiren: Joubert 
war. ſelbſt mit einem Bataillon Grena⸗ 
diere vorgedrungen, und wollte den Feind 
in die Ebene werfen, als plöglich Der 
Sünftling des Gluͤcks (in diefem Jahr), 
Kray, auf dem linken Fluͤgel mit dem 
Corps, welches Mantua blokirt hatte, 
angriff. Die Capitulation dieſer Feſtung 
war im Begriff, Frankreich zu Grunde zu 
richten, und nur die Schlacht von Ma 

rengo konnte die unglücklichen Folgen der⸗ 
ſelben hemmen. Dadurch, daß Krayauf 
dieſe Weife, mitten in einer ſchon ungleichen 
Schlacht, die Zahl der alliirten Armeen 
verdoppelte, entfchied er die Schlacht, Ge 
rade fo hatte, vierzig Fahre vorher, Lau. 
don dem großen Friedrich bey Frankfurth 
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an der Oder einen Gieg über die zahlrei⸗ 
chern Ruſſen entwunden. Die ſchon wars 
kenden Bataillone faßten wieder Fuß, und 
ſchloſſen fich an einander. Die ofreichifche . 
Cavalerie mandunrirte, um den Raum 
eingunehmen, welchen die Franzofen bey 
ihrem eiligen Verfolgen hinter fich gelaſſen 
hatten. Die Schlacht begann von nenem, 
In dieſem Augenblick ward Joubert toͤdlich 
verwundet; er rief: Voran! Grenadiere! 
und ſtuͤrzte. Dieſes zwiefache Ereigniß Ans 
derte Das Gluͤck der Schlacht. Die be⸗ 
ſtuͤrzten Franzoſen drangten ſich um den 
Leichnam ihres Generals, und zogen ſich 
fechtend anf die Anhöhen: aber der öflvei- 
chiſche General Luſignan tournirte fie bey 


Novi, fehte ihnen Heftig zu, und Hätte 


ihren Ruͤckzug beynahe in eine völlige Nie 
derlage verwandelt. Die Rufen, welchen 
fie Fronte gemacht Hatten, verfolgten num 
ihre Arrieregarde: und bier richtete Su— 
warow die fcehöne Armee, die er nach 
Italien geführt Hatte, vollends zu Grunde, 
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Ganze Compagnien diefer Ungluͤcklichen 
ſtreckte das Kartätfchenfener der reitenden 
Artillerie und der masfirten Batterien nies 
der: andere Bataillone nahmen fogleich Die 
leeren Stellen ein, und Hatten daſſelbe 
Schickſal. Das Bayonnett im Arm, mit 
unerfchütterlicher Gleichguͤltigkeit marfchier- 
ten fie dem Tode entgegen, und empflengen 
ihm neben ihren ferbenden Kamaraden. 
Bir wollen über die Schlachtopfer nicht 
ſtreiten, welche an diefem Tage fielen; aber 
ſoviel ift gewiß, daß die Franzoſen auf 
dem Eentrum nur wenige Dannfchaft ver 
foren, und daß das mafchinenartige Feuer 
der Ruſſen nicht mörderifch war, 


Alle Berichte Haben die Armee, welche 
- Suwarow nad) Italien führte, auf wenig: 
ſtens viersigtaufend Mann angegeben; es 
iſt aber zuverlaͤßig, und dem Verfaſſer durch 
mehrere Officiere feiner Suite verfichert 
worden, daß, als er feine Rufen fammelte, 
um mit ihnen über den Gotthard nach der 
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Schweiz zu ziehen, fich nicht über zwölf 
taufend fanden, die im Stande waren ihm 
zu folgen, Acht und swanzigtaufend Men⸗ 
ſchen haben alſo die ſo menſchenleeren Ge⸗ 
genden der Wolga verlaſſen, um auf den 
Feldern Italiens zu vermodern, die ſchon 
mit dem Blute fo vieler Nationen und Ge 

nerationen gedüngt find. 


Nach diefer Schlacht — feinem letzten 
Sieg, oder, mit andern Worten, der Ietten 
Schlacht, die er geliefert Hat, — verließ 
Suvwarom ploͤtzlich Ftalien, und unternahm 
‚einen der auferordentlichften Feldzuͤge, von 
welchem wenig gefprochen worden iff, weil 
er weder Gefchichtfchreiber noch Journa⸗ 
liſten bey ſich hatte, den man aber dem 
ſo allgemein bewunderten Uebergang uͤber 
den Bernhard, an die Seite ſetzen kann. 


Dies war. die Epoche wo dieſer alte 
Wenſchenſchlaͤchter den hoͤchſten Punkt ſei⸗ 
nes Ruhms erreichte. Im Uebermaß der 
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Freude ertheilte ihm Paul den Beynamen 
des Italikers, und befahl durch eine 
Ukaſe, daß man ihn als den größeften 
Feldherrn unter alten und neuen anfahe! 
Er hatte, für einen am Rimnik über Die 
Türken erfochtenen Sieg, den Namen des 
Rimnikers von Catharina II erhalten, 
welche diefen Gebrauch von den Roͤmern 
nachahmte. Der graufame Greis genoß 
des Triumphs, nach welchem er fein ganzes 
Reben lang getrachtet hatte. Sein Namen 
erfchol in ganz Europa, und flöste den 
Einwohnern Frankreichs, nach ihrer ver: 
ſchiedenen Denkungsart, Schrecken oder 
Hoffnungen ein. Diejenigen, welche den 
‚modernen Attila als ihren Retter betrach⸗ 
‘teten, zweifelten' nicht, daß er bald feineh 
Einzug in Paris halten würde, wie einige 
Fahre vorher in Warſchau. Die vernünf: 
tigern fürchteten fogar, Die Ahndung eines 
Philoſophen, deſſen Blicke in die Zukunft 
fo oft zu Brophegeihungen geworden find, 
möchte auch diesmal in Erfüllung gehen, 
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und die Ruſſen und Tataren die Eroberer 
Europens werden. Schon beweinten ſie 
den ungluͤcklichen Ruͤckgang der Menſchheit 


sur Sklaverey und Barbarey. Und inder 


That, wer weiß, wie weit Suwarow vor, 
gedrungen wäre, wenn er, feinem Charakter 
und feinem blinden Bertranen zu Dem Gott 
der Rufen getren ?*, auf dem Punkt, den 
er einmal erfchuttert hatte, feine Anſtren⸗ 
gungen verdoppelt hätte, flatt an einem 
andern anzugreifen, wo fein Sturz vom 
Schickſal bezeichnet war! 

Ohne jedoch feinen Ruhm vermindern 
zu wollen, müfen wir bemerken, daß 
feine Abreife aus Italien, weit entfernt 
die Lage der Dinge zu verändern, vich 
mehr das Gluͤck bey der oͤſtreichiſchen 
Armee zuruͤck ließ, wo er es bey feiner 
"Ankunft gefunden hatte. Sie endigten 

den Feldzug mit einem noch entfchiedenern 

Succeß; umd die franzöfifchen Soldaten, 
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die in zwey Schlachten von den Ruſſen 

gefchlagen waren, fürchteten fie jet weit 

weniger , als bevor fie Befanntfchaft mit 
ihnen gemacht Hatten *. 


Noten 


orten 
des fünfzehnten Hefte. 





ae 


Dar Strom der neuen Ideen ift den Repu⸗ 
blifen nicht weniger nachtheilig geweſen, als den 
Monarchien, weil unter verfchicdenen Formen 
beyde.nach denfelben gothifchen und veralteten 
Marimen Handelten. Es iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß, wenn die Coalition aus Republiken 
beſtanden haͤtte, die Franzoſen, ungeachtet ihrer 
Revolution, die monarchiſchen or bene. 
‚halten haben wuͤrden. 


2. 


Daͤnemark Liefert und: ein politiſches Phaͤ⸗ 
nomen von einer ganz andern Art, Dieſe 
einſt freye Nation legte ſich ſelbſt im 3. 1669, 

zter Thl. 
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das Joch des uneingeſchraͤnkteſten Deſpotismus 
auf: aber ſie ſcheint jetzt ihre Regierung zu 
beobachten, und dieſe iſt klug genug, um ſich 
nach der oͤffentlichen Meynung, und dem Geiſt 
der Zeiten zu richten. Sie hat ſich, in ſehr 
ſchwierigen Umſtaͤnden, als die weiſeſte und 
tugendhafteſte in ganz Europa gezeigt. In 
Daͤnemark ſitzt, wie in England, ein unbedeu⸗ 
tender und unfaͤhiger Monarch auf dem Thron: 
aber welche verſchiedene Auffuͤhrung haben ihre 
Miniſter bey denſelbigen Regierungen beobachtet! 
Wenn derjenige ein großer Staatsmann genannt 
zu werden verdient, welcher das Geheimniß 
verſteht, die Grundſaͤtze einer weiſen Vorſe— 
hungsgabe richtig anzuwenden, und den Staat, 
welchen er regiert, gluͤcklich und bluͤhend zu 
machen ; fo iſt Bernſtorff der groͤßeſte und Pitt 
der erbaͤrmlichſte Miniſter dieſes Jahrhunderts. 
Nachdem dieſer ſeine Bundsgenoſſen zu Grunde 
gerichtet und aufgeopfert, nachdem er ſein 
Land unteriocht und erſchoͤpft hat, muß er 

zuletzt, ungeachtet ſeines unerhoͤrten Eigen⸗ 
ſinnes, ein Syſtem aufſtellen, das ſeinen fruͤ⸗ 
hern Maximen gerade entgegengeſetzt iſt. Er 
iſt der Urheber des ungerechteſten Krieges, 
den je eine Nation geführt hat; er erroͤthet 
sicht, Diefen Krieg ans denfelben Gründen zu 
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rechtfertigen und fortzufesen, Die längft fein 
Berdanfinungs = Urtheil ausgefprochen haben. 
Alles dieß hat ihn zu einem Refultat geführt, 
welches dag Gegentheil des Zweckes ift, den er 
ſich vorgefetst hatte. Seine Verbrechen, fein 
Uebermuth und feine Treuloſigkeit haben zulegt 
alle die Feinde, Die er Frankreich zugezogen 
hatte, gegen ihn felbft aufgebracht: und diefer 
politifche Aktaͤon wird von der Kuppel zerriffen, 
die er dreffirt hatte, Darum nenne ich ihn 
den erbärmlichften Minifter: mit eben fo vielem 
Rechte Eonnte ich ihn den verruchteften nennen. 


3 . 


Die Geſchichte muß nicht vergeſſen, daß 
derſelbe engliſche Miniſter, welcher im J. 1790. 
nicht zugeben wollte, daß Rußland das elende 
Neſt Otſchakow und die Wuͤſten Beſſarabiens 
behielte, weil dieſer Beſitz das Gleichge— 
wicht in sEuropa ſtoͤren, und einer ohne⸗ 
bin fchon riefenmäßigen Macht ein ent: 
fhiedenes Mebergewicht geben wurde, ein 
Jahr fpäter mit gleich frecher Stirne behaups 
tete, das europaͤiſche Bleihgewicht er: 
heifche, daß man eben der Macht Polen 
überlaffe, deren Uebergewicht er ſo ſehr ge⸗ 
fuͤrchtet hatte. 


u 23 
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4. 


Wir haben im vorigen Hefte weitlaufig von - 
den Koſacken gefprochen. Die Kalmuden 
fonnten der Gegenftand eines nicht weniger 
intereffanten Artikels werden, wenn er mich 
nicht zu weit: von meinem Zwecke entfernte, 
Ich begnüge mich, zu warnen, daß man diefe 
beyden Voͤlkerſchaften nicht verwechfeln dürfe. 
Die leichten und irregulären Truppen, welche 
gewoͤhnlich eine ruſſiſche Armee begleiten, ſind 
von vier Haupt-Nationen, die an Sprache, 
Religion und Sitten ganz von einander ver— 
fchieden find. 

ı. Die Roſacken, ihres Urfprungs Sie: 
wen, wie die Ruffen, und Ehriften, wie fies - 
fie find die kriegeriſchſten von allen. 

2°, Die Baſchkiren, tatarifchen Urſprungs: 
fie wohnen im Uralgebirg,. und am Irtiſch. 
Idhre Waffen find Bogen und Pfeile, Säbel 
und Pike: ihre Nahrung rohes oder unter dem 
Sattel ein wenig erweichtes Pferdefleifch. Um 
ein todtes Pferd zu erbeuten ſetzen fie ſich oft 
dem Feuer des Feindes aus, ſchwimmen durch 
einen Fluß, und liefern ein Treffen. Ihre 
Eitten find mehr die von Hirten ald von Krie- 
gern, ihre Religion der Islamismus. 


& 


roten 309 
30, Die Kirgifen, ein unabhängiges Ursolt 


des Taurus: fie machen die Bruͤcke zwifchen 


Tatarn und Kalmuden. Mit den Ruffen fuͤh— 
ren fie im füdlichen Sibirien beftändige Kriege; 
fie machen häufige Einfälle, um Gefangene zu 


erbeuten, welche fie den Bucharen verfaufen, 


die zwifchen Tibet, dem Taurus, Perſien 


und Indien wohnen, und einen mächtigen 


Staat ausmachen. Einige ihrer Stämme. has 
ben fich innerhalb der ruſſiſchen Grenzlinien 
feftgefeist, oder den Zaren unterworfen: fie find 
wild und Eriegerifch ; gewöhnlich bieten fie mehr 
Truppen an, als man geneigt ift anzunchmen. 
4°, Die KRalmuden, Mongolen und An: 


* Hänger des Lama. Man Eennt fie beffer in 


"Rußland, ob fie gleich von der chinefifchen 


° Grenze kommen. Sie find Nomaden. Nach 


einem ungluͤcklichen Krieg und einer allgemeinen 
Auswanderung, hatte ſich eine ihrer zahlreich 
fien Horden in den aftrachanifchen Stepven nie⸗ 


dergelaſſen. "Die Bedruͤckungen, welche man 
ſich unter'der Regierung Catharineng II. gegen 
dieſes friedliche Volk erlaubte, veranlagten fie 


plößlich, ihr neues Waterland zu verlaffen: es 
blieben nur wenige in den Steppen herumit- 


rende‘ Stämme. Aus ihnen würden einige 


| unbetraͤchtliche Corps gebifdet, deren Anblick, 
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Waffen, und Art Krieg zu fuͤhren, mehr “ 
derbar als fuͤrchterlich ſind. Ich hatte eine 
Zeitlang einen kalmuckiſchen Bedienten, mit 


deſſen Treue und Gutmuͤthigkeit ich ſehr zu⸗ 


frieden war. Dieſe Eigenſchaften ſchreibt man 
auch den Tatarn zu, und die Ruſſen haben 
gerne Bedienten aus dieſer Nation. Die Befehls⸗ 
haber in der aſtrachaniſchen oder orenburgiſchen 


Statthalterſchaft laſſen immer Kinder dieſer 


herumziehenden Hirten entfuͤhren, und ſenden 
fie als Geſchenke an ihre Goͤnner am Hofe, 
Ich war in einem Hauſe, wo die Dame einmal 
ſieben dieſer kleinen Ungluͤcklichen auf einmal 


erhielt: da ſie vorher ſchon zwey hatte, ſo ver⸗ 
theilte ſie die meiſten an ihre Freunde. — Die 


kalmuckiſche Sprache iſt nichts weniger als 
hart. Mein kleiner Bedienter ſang immer fol⸗ 
gendes Liedchen, das er mir aber nie uͤberſetzen 
wollte, oder konnte: Kargoteme yar, yar, 
ronel merkenda: Kalanda, kalanda! — 
Hier folgen einige kalmuckiſche Worte: Tingri, 
Gott; kare, gehe! nare, komm! mu, fchlecht, 
fai, gut; mura, ein Pferd: minda, guten Tag. 

ee a. 

Wie ich fchon einmal bemerkt habe, die 


 Gefchichte muß die Farbe dee Zeit tragen, in | 


welcher fie gefchehen ift, und der Deynungen, \ 
die während Derfelben herrſchten. Hierin haben 
oft unfere ungereimtefte Chroniken einen Vor⸗ 

zug, der unfern fchönen modernen Gefchichten 
fehlt‘, die fich alle gleichen, und, wie die aus: 
gearteten Menfchen , einerley Geſichtsbildung, 
oder vielmehr gar keine haben. Alle, von der 
ungeheuern Histoire nationale de France an, 
bis zu dem intereffanten Werk des Er-Grafen 
Segur, verbinden die Begebenheiten, und erzaͤh⸗ 
len Die Thatfachen auf eine Art, die der herr 
fchenden Meynung feymeichelt, oder fie verdirbt, 
Sie geben den Thatfachen nicht die Farben, 
welche fie in dem Augenblick hatten, da fie ſich 
zutrugen; ſondern diejenigen, welche man ihnen 
in der Epoche geben moͤchte, wo der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſein Werk drucken läßt. Jeder mag 
durch ſeine Brille ſehen; aber dann ſchreibe er 
nicht, oder ſey wenigſtens freymuͤthig in ſeinen 
Meynungen und Urtheilen; denn es iſt unmöglich, 
daß die Gefchichtfchreiber nicht Parthey ergrei- 
fen, wenn von religiöfen oder politifchen Mey: 
nungen die Rede iſt, welche auf das Wohl 
der. Menfchheit Einfug haben. Wenn die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution der Nachwelt nuͤtzen ſoll, 
ſo muͤſſen ihre urſpruͤnglichen Eindrüdei in den 
Herzen der Franzofen, und in den Geſchichts⸗ 
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Buͤchern fortdauern. Dieſe moraliſche Erſchuͤt⸗ 
terung muß der phyſiſchen Umwaͤlzung gleichen, 
welche die Oberfläche des Erdballs verwandelt, 
und die Felſen und Berge aus der Tiefe geho⸗ 
ben bat,- auf denen der Vaturſgna⸗ and 

den Lauf der. Ströme liest. ne | 
Franzoſen! vergeffet nie den. ſchreclichen Au 
genblick, wo die Tyrannen ſich fuͤr Sieger 
hielten, und mit einer barbariſchen Gleichguͤl⸗ 
tigkeit die Ausrottung der großen Nation, die 
Hinrichtung ihrer Helden, und die Zuͤchtigung 
des denkenden Theils der Menſchheit beſchloſſen. 
Man muß die Boͤsartigkeit der Hoͤfe nicht von 
nahem geſehen haben; man muß durch die 
Wildheit ihrer Trabanten, und die Nieder: 
trachtigfeit ibrer Diener nicht gedemüthiget, 
oder verfolgt worden feyn, wenn man jene 
Epoche vergeffen fol. Es ift gefährliche Sorg⸗ 
Yofigkeit oder fleäfliche Schwachheit, den Haß 
zu tabeln, den ein rechtlicher Menfch gegen 
Die Tyrannen fühlt. Den Defpotismus haffen, 
heißt nicht Die Menfchheit, fondern die Berei- 

nigung aller Laſter und Uebel haſſen. Auch alle 
freywillige Sklaven, Diefe verächtlichen Werk 
zeuge der Tyranney, find haſſenswuͤrdig. Ver⸗ 
achtung verdienen alle. unterjochte Voͤlker; 
aber unſer Haß treffe fie. nur, als vereinigte 


— 
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Maffe als Nation oder Armee; nur alsdann 
find fie Feinde der freyen Menſchen: aber der 
einzelne Sklave ift nichts weiter, als ein Un⸗ 
gluͤcklicher, Geſunkener, den wir beflagen, und 
dem wie. helfen: müffen. : Sranzofen! der Un⸗ 
wille, den ihr fühltet, als ihr Braunſchweigs 
Manifeft lafet, fey unvergaͤnglich; Denn der 
Geift, welcher es eingegeben hat, iſt unſterb⸗ 
ih! Warum fol die Freyheit fehlummern,, 
wenn die Tyranney immer wacht? Gleich den 
Löwen in Arabiens Sandwuͤſten, muͤſſen die 
Republikaner fich nie von den Hofleuten zaͤh⸗ 
men Jaffen; oder Re fallen wieder in Knecht: 
fchaft, und das Blut ſo vieler Verbrecher, 
das. Blut fo vieler Unglüdlichen iſt vergeblich 
. gefioffen , und. Die. Revolution war nichts, als 
ein langes Verbrechen. Die Koalifirten fürch- 
teten fich vor. der anftecfenden Kraft der neuen 
Grundfäse; fie wollten Frankreich einfchliegen , 
- wie man ein Lager umzingelt, in welchem Die 
Peſt ausgebrochen iſt: aber Die peftilenzialifchen 
Dünfte fliegen nicht aus dem frangöfifchen Bo⸗ 
den auf, fondern aus dem Boden der fie um: 
gebenden Lander. Die Gefunden müffen ſich 
fürchten. Franzoͤſiſches Volk, traue den Leuten 
nicht, deren Meynung nach dem Erfolg hin 
und her wankt, oder fich nach vorübergehenden 
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Begebenheiten beugt. Freunde der Freyheit 
und Philoſophie! haltet feſt an den Grund⸗ 
ſaͤtzen, als an einem unerſchuͤtterlichen Felſen, 
und, gleich dem weiſen Ulyſſes, laſſet euch von 
der Gewalt der Wellen nicht dahinreiſſen, ohne 
an den Felſen die blutigen Stuͤcke eurer Glie 
der zu laffen! Mögen jene vorgegebene Staats- 
Männer über unfer Syſtem lachen, und es ein 
Hirngefpinfte nennen! Iſt nicht vielmehr ihre 
Syſtem ein Hirngefpinfte? und wenn wir zwi⸗ 
fchen zwey Theorien zu wählen haben, wollen 
wir uns nicht lieber für die Theorie des Guten 
als des Böfen entfcheiden? nicht licher ung un 
ein Licht drehen, ald an einem Abgrund hin 
und her wanken? Feinde der Freyheit und Per⸗ 
fectibilität! Yaffet einem edeln Herzen den Troft 
an beffere Generationen zu glauben; diefer Ge⸗ 
danke ift für den Philoſophen eben fo erquickend, 
als für den unglüclichen Gerechten die Aus⸗ 
ficht in ein befferes Leben: geftehet jene zwey 
Wahrheiten des Gefuͤhls ein, die gewiſſer find 
als alle Wahrheiten der Vernunft oder des 
Glaubens ; — oder leugnet die Borfehung! 


6, ' ir 
Die Prinzen Kuräfin, und der Graf Nico 
laus Soltykow, widerfesten ſich hauptfächlich 
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dem Sofem ‚ einen gzatigen Antheil am Kriege 
zu nehmen. | 


7. 


- Alle Danifefte und Erklärungen Pauls tras 
gen das Gepräge diefer Freymuͤthigkeit: alle 
Beſchwerden, die er als Veranlaſſung feines 
Kriegs mit Frankreich und Spanien anführte, 
beftanden in perfönlichen Beleidigungen, die 
ihm widerfahren waren, oder floffen aus der 
vorgeblichen Gefahr, welche den Regenten, 
ber Gefellfchaft und der Religion drohten. Ex 
ift der einzige Regent, der aufrichtig genug 
war, das Intereſſe feiner Staaten, und: das 
Gluck feiner Volker nicht als Urfache des Kriegs 
anzuführen; aber dieſe altvaͤteriſche Aufrich- 
tigkeit ift mit einem Stolz und einem Weber 
muth gemifcht, welcher den Werth derſelben 
vermindert. 

Rußland iſt im Kriege mit Spanien; Eu⸗ 
ropa fuͤhlt nichts davon, und die Nachwelt 
wuͤrde es nicht erfahren, wenn nicht ein Ma- 
nifeſt bey dieſer Gelegenheit erſchienen waͤre. 
Es iſt zu ſonderbar, und characteriſirt Paul I 
zu wohl, um Bit hier mörtlich Kuanndt zu 
werden. 
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Wir durch Die huͤlfreiche * Gnade Gottes, 
Paul der Erftesc.:c. thun allen unfern treuen 
-Unterthanen und: Wir und Unfere Bundes- 
genoffen haben Uns entfchloffen, Die gefetlofe, 
jetzt über Frankreich herrfchende Regierung nie 
Derzuftürzen, und find deshalb mit aller Unfrer 
Macht gegen diefelbe aufgeftanden. Gott hat 
Unſere Waffen gefegnet, hat bis auf den heu— 
tigen Tag alle Unſere Unternehmungen mit 
Gluͤck und Sieg gekrönt. Unter der Kleinen 
Anzahl: von europäifchen Mächten, die ihr 
äufferlich ergeben fcheinen, in der That aber 
nur vor der Rache dieſer jetzt in den letzten 
Zügen liegenden, von Gott veriworfenen Re 
gierung bange find, hat mehr, als alle, Spas 
nien feine Furcht oder feine Ergebenheit gegen 
Frankreich, zwar nicht durch wirkliche Hülfs- 
leiſtung, Doch aber durch Zurüftungen zu der⸗ 
- felben an den Tag gelegt. Vergeblich wendeten 
Wir alle Mittel an, um Diefer Macht den 
wahren Weg zu Ehre und Ruhm zu zeigen, 
| An‘ in Bereinigung mit Uns zu eroͤfnen; fie 


*) Paul hatte durch eitte nutaſe der alten For⸗ 
mel dieſes Wort beyfuͤgen laſſen, um damit anzu⸗ 
zeigen, daß er ſeine Erhaltung und Erhebung auf 
den Zhron, als eine beſondere SEHEN der Men 
ſehung anfehe, 
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blieb Halsftarrig bey den für fie felbft verderb- 
lichen Maasregeln und Berirrungen, und fo 
fahen Wir Und am Ende genöthigt, ihr, Uns 
fern Unwillen dadurch zu erkennen zu geben, 
daß Wir ihren an Unferm Hofe fichenden 
Gefchäftsträger Onir zurückfendeten. Da Wir 
jest aber in Erfahrung bringen, daß auch 
Unfer Gefchäftsträger , der Rath Buͤtzow, 
gezwungen worden, fich binnen einem ihm ges 
festen Termine aus den ‚Staaten des Königs 
von Spanien zur entfernen, fo nehmen Wir dies 
alferdings für eine Beleidigung Unfrer Maieftät 
auf, und erklären ihm hierdurch. den Krieg; 
wobey Wir befehlen, alle in Unſern Hafen 
vorhandene fpanifche Kauffahrteg: Schiffe mit 
Sequefter zu belegen und zu confisciren, und 
allen Anfuhrern Unſrer Land» und See Macht 
die Drdre zugufenden, überall und gegen alle 
Untertbanen des Königs von Spanien feindlich 
zu verfahren. Gegeben zu Wetershof am 26 
Jul, 1799, Unferer Regierung im dritten, 


Paul.“ 


Wahrhaftig nichts gleicht der unwiſſenheit, 
dem Uebermuth, der Grobheit und Ungereimt⸗ 
heit dieſer Kriegs-Erklaͤrung, als die Weisheit, 
und die edle Einfachheit und Beſcheidenheit, 
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welche in dem ſpaniſchen Gegen⸗Manifeſt 
herrfcht. Wie? Der ruſſiſche Kaifer erklärt ſelbſt, 
daß er damit angefangen, den fpanifchen Ge: 
Achaftsträger an feinem Hofe wegzufenden, und 
es Doch ald eine Beleidigung feiner Maieftät an- 
fehe, dag durch fehr gerechte Repreſſalien, der 
feinige am fpanifchen ebenfalls den Befehl zur 
Adreife erhalten habe! Es ift unmöglich, eine 
übermüthigere und ungereimtere Sprache zu 
führen, als in diefem Actenftüd, zu dem man 
fchwerlich in den Zeiten der Barbaren ein Sei⸗ 
tenftück finden wird. Aber man ficht aug der 
fpanifchen Antwort, dag der Zorn Pauls haupt: 
fächlich daher rührte, weil man fich von Sei— 
ten Spaniens geweigert Hatte, ihn als Graf 

meifter von Malta anzuerkennen. 


Antwort des Königs von Spanien, 


» Die gewiſſenhafte Puͤnktlichkett, mit wel: 
cher ich gefucht habe, und fuchen werde, Die 
von mir mit der franz. Republik gefchloffene 
Allianz zu unterhalten, und Die Bande der 
Freundſchaft und des guten Verſtaͤndniſſes, 
welche zwiſchen beyden Staaten beftehen, und 
fich durch die augenfcheinliche Hebereinffimmung 
ihrer a politifchen Vortheile 


Noten. 319 
befeſtigen, haben die Eiferſucht einiger Maͤchte 
erregt, beſonders ſeitdem die neue Koalition 
entſtanden iſt, die weit weniger das ſchimaͤriſche 
und ſcheinbare Verlangen, die Ordnung wieder 
herzuſtellen, zum Zwecke hat, als deren Stoͤrung 
durch Deſpotismus uͤber die Nationen, welche 
ſich ihren ehrgeitzigen Abſichten nicht fuͤgen. 
Insbeſondere hat Rußland gegen mich auf— 
treten wollen, und der Kaiſer von Rußland, 
nicht zufrieden, ſich Titel, die ihm auf keine 
Art zukommen koͤnnen, anzumaßen, und auf 
dieſe Weiſe ſeine Abſichten an den Tag zu legen, 
hat, weil er von meiner Seite die erwartete 
Nachgiebigkeit nicht erfahren hat, ein Kriegs⸗ 
Erflärungs- Defret ausgefertigt , deſſen blofe 
- Bekanntmachung hinveicht, um feine Rechts 
widrigkeit grimdlich zu erweifen. Dieſes De: 
kret, wörtlich überfet, lautet alfo: (Hier 
folgt das ruſſiſche Manifefl.) Ich habe dieſe 
Erklärung ohne Verwunderung gefehen, weil 
das gegen meinen Gefchäftsträger beobachtete 
Betragen, und andere, von Seiten eines Son: 
verains ‚nicht weniger aufferordentliche, a 
Jungen mir feit einiger Zeit anfündigten, w 
gefchehen wuͤrde. Indem ich aber den uf 
Then Gefchäftsträger, H. Rath von Buͤtzow, 
von meinem Hofe und aus meinen Staaten 
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entfernte, wurde ich weniger durch Groll, als 


Dutch Die gebieterifche Rückficht auf meine Pflicht 
bewogen. Zufolge deifen bin ich auch weit ent⸗ 
fernt, ausheben zu wollen, was das Manifeft 


Unjufammenhängendes und für mich, wie für 


alle fonverainen Mächte von Europa, Beleis 


Digendes enthält; und da ich die Befchaffenheit 


des Einfluffes von England auf den gegenmwär- 
tigen Zaven kenne, fo halte ich es unter meiner 
Würde, auf das Manifefl zu antworten, in- 


dem ich von: meinen politifchen Verhaͤltniſſen 


nur dem. Allmächtigen Rechenfchaft zu geben 


habe, mit deffen Hülfe ich jeden ungerechten - 
Angriff zuruͤckzuſchlagen hoffe, welchen Ueber 


muth und ein Syſtem falfcher Berechnungen 
gegen mich und meine Unterthanen, fuͤr deren 
Beſchuͤtzung und Sicherheit ich die wirkſam⸗ 
ſten Vorkehrungen getroffen habe, und noch 
treffe, richten moͤchten. Indem ich ihnen dieſe 
Kriegs⸗-Erklaͤrung bekannt mache, bevollmaͤchtige 


ich. fie, gegen Rußland, deſſen Beſitzthuͤmer 


und Einwohner, feindlich zu handeln. 
he Ildefonſo/ den 9 Sept. 1799." 


"Da während dieſes Krieges nie ein: guſſe 


und ein Spanier ſich begegnet ſind, ſo werden 


dieſe zwey Manifeſte Die. einzigen Denkmaͤler 


ſeyn 


— 
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ſeyn, Die das Andenken derfelben auf die Nach⸗ 
welt bringen. : Möchten doch alle Streitig- 
feiten der Potentaten in gleichem Fall feyn! 
Alsdann könnte man darüber lachen, wie uͤber 
die Ledertriege der SHARE, 


Br 
. Seit, mehreren Fahren gieng ein Theil der 
Malthefer- Ritter Damit um, ihre. Inſel Ruf- 
land zu übergeben, oder. vielmehr zu verkaufen. 
Schon unter der Regierung Catharineng II 
reisten einige unruhige Köpfe ohne Unterlaß 
den Ehrgeits dieſer Fürftin, und. riethen ihr 
eine fo wichtige Beſitzung, welche dDermaleinft 
Dazu dienen koͤnnte, ihre Plane gegen das grie- 
chiſche Reich zu realifiren, nicht aus den Yugen 
zu verlieren. Unter denfelben war der Kom⸗ 
thur ***, welcher zuffifcher Admiral ift, einer 
ber thätigften. Aber Die Kaiferin weigerte fich, 
Diefes.eigennüsige Anerbieten anzunehmen, und 
wollte nicht einmal einen Agenten an den Grof- 
- meifter ſenden, fo fehr man ihr auch darum 
anlag. Paul Hingegen ergriff begierig eine 
Gelegenheit, welche ihm in dem Krieg mit 
Frankreich fo wohl zu Statten Fam: er fchlof 
einen Bertrag mit den Rittern der einen Parthey, 
3ter Thl. X 
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während Bonaparte ſich die Gefinnungen der 
andern Parthey zu Nutze machte, um fich der 
Inſel zu bemächtigen : dieß ift der Schlüffel zu 
dem Geheimniß der Eroberung Maltha's. Paul, 
der nicht erwartete, daß ihm ein anderer zu: 
vorgekommen ſey, hatte fihon einen Statt 
halter für Maltha ernannt, und eine Befakung 
einfchiffen Inffen. Die Zeitungen liegen etwas 
davon einfließen, nachdem man fchon die Nach- 
richt von der fransöfifchen Erpedition Hatte; 
niemand begriff, was Dies heiffen follte. 

Mehrere Damen des ruffifchen Hofes, z. B. 
Fräulein Lapuchin, Die neue Maitreffe Pauls, 
ſo wie der türfifche Leibeigene Kutaifow, Pauls 
Kammerdiener, find Komthure des Malthefer: 
Ordens. Was fagt ihr dazu, ihr flolzen Nach- 
folger eines La Balette und D’Aubuffon? Was 
ift aus dem Glanze eures Ordens geiworden, 
der fonft das Heiligthum des alten und untas 
beihafteften Adeld war? Laffet Paul noch 
einige Fahre regieren, Iaffet ihn feine Be: 
fagung in partibus nach Maltha bringen, und 
ihr werdet Wunder erleben! — 


9, 


Repnim's Einfuffe muß man das ſonderbare 
Benehmen des fachfifchen Gefandten in Raſtadt 
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zufchreiben. Deutfchland wird nicht vergeffen, 
dag der Kurfürft von Sachfen , im. Einver- 
ftandniffe mit Pitt und Thugut, einen un- 
glücklichen Krieg erneuern wollte, weil feine 
Staaten durch die Neutralitäts-Linie gefichert 
waren. | 


10. 


Von Araktſcheief war ſchon im erſten Theil 
die Rede; ſeine Grobheiten, ſeine barbariſchen 
Handlungen, die Gunſt und Ungnade, die ihm 
abwechſelnd zu Theil wurde, machten ihn nicht 
intereffanter. Oben war von der Hrdre die 
Rede, welche, nach feiner Rückunft aus Polen, 
Paul auf der Parade gad, fo wie von der 
Inſtruction, die ihm der Kaifer ertbeilt hatte. 


il, 


In dem Abfchnitt von der perfifchen Expe⸗ 
Dition war von den Lesghiern die Rede. Gie 
find eine Friegerifche und unabhängige Nation 
im Caucaſus, die unverfühnlichen Feinde der 
Georgier, befonders feitdem diefe fich dem ruſſi⸗ 
{chen Zepter unterworfen haben. Die fran« 
zöffchen Zeitungen und oft auch die deutfchen, 

3 
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entſtellen alle Berichte, die aus jenen Landen 
kommen: ſo haben ſie noch vor kurzem von 


einem Feldzug gegen die Gruſinier geſpro⸗ 


hen, ohne zu fagen, (und wahrfcheinlich ohne 
zu wiffen) bag dieſe Gruſinier nichts anders 
als die Beorgier find, die in ihrer und der 
ruffifchen Sprache ienen Namen führen. (Ans 
merfung, die im Jahr 1801 beygeſetzt 
worden.) 


12, 


. Der dflreichifche General Jordis, der bey 
der ruffifchen Armee war, fand fich einmal 
ſehr beleidigt durch die Spöttereyen, welche 
fich Lwow an Potemkins Tifche erlaubte, als 
der Prinz von Coburg. bey Biurgewo gefchlagen 
worden war. Es ift aber auch wahr, daß 
diefer Vorfall von einer ſehr komiſchen Art 

war, und zu den militärifchen Anekdoten ge- 

‚hört, wovon die officiellen Berichte weislich 

fchweigen. Die Oeſtreicher belagerten Giur; 
gewo, , eine walachifche Stadt; die türfifche 
Beſatzung hielt fi) ganz ruhig, big die Oeſtrei⸗ 
cher mit ihren Laufgräben fertig waren; hierauf 
‚machte: fie einen plöglichen Ausfall, bemaͤch⸗ 
tigte fich der Batterien; und fall Die ganze 
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Armee der Belagerer mußte fich an die Bela: 
‚gerten zu Gefangenen ergeben, 


— 


Unter den vielen Gewaltthaͤtigkeiten, welche 
die Ruffen auf ihrem Marfche begiengen, wa— 
ven feine fo auffallend, als Dieienigen, welche 
ſich die Officiere gegen die Poſtmeiſter erlaub— 
ten. Bekanntlich ſtehen die Poſt-Officianten 
im geſammten heil. roͤmiſchen Reich im Rufe 
der Grobheit und Unartigkeit, beſonders gegen 
die Fremden; in Rußland hingegen erlaubt 
ſich jeder Durchreiſende, beſonders aber das 
Militair, ſie zu mißhandeln; die Poſtillione, 
welche meiſtens Leibeigene ſind, empfangen 
gewoͤhnlich mehr Pruͤgel als Trinkgelder. Ei— 
nige ruſſiſche Offiziere reiſten durch das Oeſt— 
reichiſche zu ihrem Corps; ſie wurden mit 
dem gewoͤhnlichen deutſchen Phlegma bedient, 
und vergaßen ſich ſoweit, daß fie einen Poft- 
meiſter prügelten,, und einen Poftillion er- 
ſchoſſen. Als man fie wegen dieſes Mordes 
verhaftete, fragten fie, was denn in Deutfd)- 
land ein Pofttnecht gelte? fie wollten 
ihn gerne bezahlen, Damit nur von der 
Sache nicht weiter die Rede fey. | 
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In einem vorhergehenden Abſchnitt war 
weitlaͤufig von den Aſſignationen die Rede. 
Ob fie gleich so Procent verlieren, fo wird 
doch das Militeir, deffen Gehalt feit Peter 
dem Großen nicht. erhöht worden ift, nicht 
anders ald in diefem Papiergeld bezahlt. Die 
verfchiedenen Sorten Deffelben find: Fünf Ru: 
bel auf blauem, zehen auf rothem, fünf 
und zwanzig, fünfzig und hundert Rubel auf 
weiſſem Papier. Ich habe in Frankreich meh⸗ 
rere gefangene Officiere gefehen, deren Worte 
feuille noch mit dieſem Papiergeld angefuͤllt 
war, wovon fie nicht den mindeſten Gebrauch 
hatten machen können. Das fonderbarfte da⸗ 
bey war, daß fie auch Mühe haben werden, . 
es wieder nach Rußland zu bringen, weil 
das. Einbringen des ape— ver⸗ 
boten iſt. 


15. 


Man theilt monathlich den Soldaten dieſe 
Lebensmittel in Natur aus. Jeder erhaͤlt ſeinen 
Payok (0,881 Berliner Scheffel) Rockenmehl, 
feinen Garnitz (0,055 Berl. Scheffel) Gerſte, 
und ein wenig Salz. Der Hauptmann, 
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welcher die Austheilung beſorgt, gewinnt beym 
Darmeſſen die Nahrung ſeines Pferdes und 
ſeiner Hunde. | 


16, 


Kenn der ruffifche Soldat cantonnirt ifi, 
giebt er alle feine Lebensmittel dem Bauern, 
bey dem er liegt, und igt dann mit ihm. 
Die gewöhnliche Nahrung des Bauern if 
Schtſchi, eine Art von dünnem und kurzem 
Seuerfohl, der mit Sped gekocht, und als 
Suppe gegeffen wird. Diefe Nahrung foll 
gefund feyn: aber der gemeine Ruſſe riecht 
nach derfelben auf einige Schritte. — Wenn 
Paul I mit einem Regiment zufrieden if, 
fo läßt er iedem Soldaten ein Glas Branie- 
‚wein reichen: es giebt aber viele unter den- 
felben, befonders die Rekruten aus den füdli- 
chen Provinzen, welche dieſes Getränk nicht 
genießen konnen. Der ruffifche Soldat, wel⸗ 
cher im Feld fo wild und biutgierig fcheint, 
ißt ſehr wenig Fleiſch. Wenn er in den Steppen 
campirt, und etwas Wildpret fängt, fo ver⸗ 
Tauft oder verfchenft er es an feine Officiere: 
nie ißt er es ſelbſt. Ueberhaupt iſt er ſehr 
mäßig, und feine Nahrung koſtet kaum zwey 
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Gulden monathlich: in Deutſchland koſtet dee 
* eines en ARE 


15, 


Das ruffifche Pfund Hat nur acht und zwanzig 
Loth. Das Kaliber ihrer Kanonen ift von. 
vier, acht; zwoͤlf, fechzehn ꝛc. Ihre gewöhnliche 
Feldftude find eine Art von Haubisen, Die fie 
Einhorn nennen, und in welche man Ku—⸗ 
geln, Kartätfchen und Bomben laden fan. 
Sie haben gute Stuͤckgießereyen, und vor 
treffliche Mafchinen zum Kononenbohren. Der 
"General Meliffino hat die ruſſiſche Stuͤckgie— 


4 Seren fehr verbeſſert, vorzüglich was den Guß 


und das Berhältnig der Metalle anbeteifft, 
18 


Ein rufifches Regiment ift eine Art von 
nomadifcher Republik. Es wäre für das Reich 
ſowohl als für die Armee ein großer Vortheil, 
wenn man jedem Regimentzum Cantonnirungs⸗ 
Quartier eine wuͤſte Gegend anwieſe; hiedurch 
wuͤrde die Bevoͤlkerung und der Anbau der 
ungeheuren Steppen ! befordert ©» der "Soldat 
erbielte ein Eigenthum, und “folglich ein 
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Vaterland. Wahrend der Sommerlager bliebe 
das Depot, die Weiber und Kinder zurüd; 
und, ſtatt fein Leben in Muͤßiggang zuzubrin- 
‚gen, würde der Soldat ſechs Monathe lang für 
ihn und das Land auf eine vortheilhafte Art be⸗ 
fchäftigt. Diefe Idee auszuführen, wäre Alexan⸗ 
ders wuͤrdig. (Im Jahr 1801 beyaefest.) 


Hg) 


Ein ruſſiſcher Geiftlicher muß verbeyrathet 
fenn : fobald feine Frau flirbt, muß er in ein 
Klofter geben. Sie nehmen die Worte des 
Apoftels: sEin Bifchoff fey eines Mannes 
Weib, im engfien Verſtand; daher fie nicht 
zum zweytenmal heyrathen dürfen. Jedes Re 
giment hat feinen Popen und feine Feldfapelle, 
gewöhnlich ein großes geſchmuͤcktes Zelt. 


‚2% 


Woher das Stilffehiweigen, das jest uber den 
Gräbern der in Raftadt Ermordeten ſchwebt? 
Die Gerechtigkeit hat alfo einen Bund gefchloffen 
mit dem DVBerbrechen , und die Großmuth mit 
der Schande! Der bey Marengo in Gefans 
genfchaft gerathene oͤſtreichiſche General Zach 


aufferte laut in Paris feine Verwunderung 

uber die Innſchriften, welche er in den Vor: 
zimmern und Bureaux der Minifter Tas, und 
die jene Schandthat dem Wiener-Cabinet zu⸗ 
fchrieben *; er fagte: „Die Sranzofen kennen 
die Urheber jener Thatfache wohl; e8 feheint - 
aber, daß fie eben fo gut das Volk betrügen, 
als fie ung vorwerfen.” — — — Dan wollte 
von Seiten der franzöfifchen Regierung den 
Stolz der öftreichifchen ſchonen; aber ift dieg 
nicht das Mittel, um die Schande jenes Ber- 
brechens auf die frangöfifche Nation zu wäken? 
Selbft Dieienigen, die in Raftadt dem Schwerdt 
der Meuchelmörder entgiengen, werden fickt 
als Mitſchuldige genannt, und fchweigen! Jean 
de Bry fit im Tribunat, und ſchweigt!!! 
Sch gebe zu, Taf der Oehlzweig des Friedens 
wie der Feigenbaum im Paradies, Diefe 
fchändliche Nacktheit bedecfe; aber warum hat 
Frankreich ein Bubenſtuͤck auf fich nehmen muͤſ⸗ 
fen, an dem es unſchuldig iſt? Es iſt unmoͤg⸗ 
lich, die Erzaͤhlung zu leſen, welche die Ge 
fandten Preufiens und einige Mitglieder der 


*) Geit dem Luneviller Frieden mußten, auf 
einen Befehl der Regierung, alle jene Innſchriften 
weggenommen werden. 
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Reichs⸗Deputation aufgeſetzt haben, ohne von 
der Wahrheit überzeugt zu werden. Wahrlich, 
wenn das Directorium Hftreichifche Regimenter 
hätte erfaufen koͤnnen; fo hätte es wohl Diefe 
Masregel manchmal angewandt, um fie zu 
fchlagen  — Der Erzherzog Karl, deifen Cha⸗ 
rafter tiber jeden Argwohn erhaben ift, und 
der Dberft der Szekler, der ein Mann von 
Ehre zu feyn fcheint, ſchrieben in ihren Bes 
richten diefen Vorfall einem Mangel von Dig: 
ciplin der Vorpoften zu. Aber warum hat 
man von Seite Frantreichg nicht wenigfteng 
die Beflrafung des Regiments verlangt? Eine 
Genugthuung von Ddiefer Art hätte für den 
Miener-Hof nichts Demüthigendes gehabt. Ich 
bewundere und fegne, mehr als ein anderer, 
den Luneviller Friedensfchluß; aber die Ra , 
ftadtergefchichte laͤßt eine Lücke darinn, wel: 
che der Nachwelt auffallen wird. (Im 
Jahr 1801 beygeſetzt.) | 


21, 


Im eriten Band war von diefen Spöttereyen | 
Die Rede. Es waren ruffifche Knittel-Verſe 
von Souwarow's Fabrik, die fo lauteten: 


Ch kaſa nie kaſet, 
Ch Bucli nie palit, 
2... Ch pudri nie firelat. 
Die Ueberſetzung f. Theil I. ©. 280, 
— Nach der Eroberung von Iſmail ſandte er 
folgenden Bericht an die Kaiſerin: 
| Slawa Bogi, ſlawa wam! 
Krepoct wfista, yistam! 
Das heißt: 
Ehre dem Herren, und Ehre der 
Raiſerin! 
Die Stadt iſt gewonnen und ich 
bin darinn! 
| 22, | 
. Obgleich Suwarow feine Verachtung des 
Reichthums bey jeder Gelegenheit an den Tag 
legte ; fo war er Doch ein großer Liebhaber von 
Juwelen und Kleinodien. Nach jedem feiner 
Siege fandte ihm Catharina ein reiches Ge- 
ſchenk, bald einen brillantenen Lorbeerzweig, 
bald eine Epaulette, bald einen Degen, ein 
Portrait, oder einen Ordensſtern. Nach der 
Einnahme von Praga fandte fie ihm einen mit 
‚Diamanten befesten Marfchallsftab. Er zog nie 
eines - Diefer Gefchenfe aus feiner Chatonille, 
ohne das Kreuz daruͤber zu machen, und «8 
4 
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zu kuͤſſen. Mitten auf einem Marſch, oder 
waͤhrend einer Mahlzeit wandte er ſich mand)- 


mal an feine Adiutanten, und fragte: Wo 


find meine Kleinodien ! — haft du fie geſehen? — 
wie viele habe ich? — was ſind ſie werth? 
warum hat unſre Mama ſie mir —— 
Auf alle dieſe Fragen mußte man ſchnell 
und beſtimmt antworten, wenn man nicht ein 
Dummkopf oder Ignorant geſcholten ſeyn 
wollte. Eben ſo fragte er manchmal: wie 
viel Sterne ſind am Firmament? wie viele 
Baͤume in einem Walde, oder Fiſche in einem 
See? Dergleichen Fragen that er nicht ſowohl 
aus Narrheit, als vielmehr aus Zerſtreuung 
oder Langeweile uͤber die Geſpraͤche der ihn 
umgebenden Officiere: aber wer eine derſelben 
mit einem: man ſagt, oder: ich weiß 
nicht, beantwortete, fiel in feiner Achtung, 
und er nannte ihn nie anders, als einen Nies— 
nawſchtſchik, einen Crichtswiffer ! 


7 
Die Franzoſen, welche tiefer Schlacht, die 
eine völlige Deforganifation sur Folge hatte, 


feinen Namen zu acben wußten, gaben ihr 
zuletzt einen fehr charafteriftifchen : fie nannten 


334 Noten. 


fie nach dem General, der fie in derſelben an— 

geführt hatte. Scherers Schlacht wird das 

Gegenftüf zu der Schlacht von Roßbach 

ſeyn: aber fie war blutiger, und ihre Reful- 
tate unglüclicher. 


"a4, 


In der Erzaͤhlung der Eriegerifchen Vorfälle 
in diefem Hefte folgen wir Poffelts Annalen : 
Frankreich hat fein Journal von der Frey- 
muͤthigkeit und Vollftändigkeit aufzumeifen. 


⸗ 


25+ 


Scherer fagt in feiner Bertheidigungsfchrift, 
dag ihm nach feiner Niederlage nur acht und 
zwanzigtaufend Mann blieben. Nach derfelben 
erfitt er noch einen und den andern Berluft; 
uber dem mußte Moreau ein anfehnliches Corps 
detaſchiren, um Piemont zu beſetzen. Auſſer 
den allgemeinen und wohl bekannten Urſachen 
der Ungluͤcksfaͤlle der franzoͤſiſchen Armee in 
Italien waͤhrend dieſes Feldzuges, exiſtiren 
noch mehrere beſondere, die zwar an ſich ſelbſt 
weniger wichtig find, aber Doch ſehr üble Fol⸗ 
gen hatten, befonders nachdem die Ruffen nach 


— 
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Italien kamen. Eine derſelben iſt die den Fran— 
zoſen natuͤrliche, von ihrer Unwiſſenheit und 
ihrem Leichtſinn herruͤhrende Gleichguͤltigkeit 
uͤber alles, was ihre Feinde, oder das Land 
betrifft, wo ſie Krieg fuͤhren. Die Ruſſen und 
Oeſtreicher hatten gewoͤhnlich an der Spitze 
ihrer Colonnen Emigranten, oder Officiere aus 
dem Lande, die ihnen uͤber ihre Feinde alle 
Arten von Unterricht gaben. Die Franzoſen 
hingegen, welche unter allen Voͤlkern am we⸗ 
nigſten die Sitten, Sprache, Diſciplin, Ge⸗ 
wohnheiten, ſogar ihrer Nachbarn kennen, 
hatten damals in ihrem Generalſtaab, und 
vielleicht in der ganzen Armee keinen Officier, 
Der die verſchiedenen Theile der ruſſiſchen Ars 
mee, ihre Sprache, ihre Art zu marfchiren, 
zu campiren und. zu fechten, kannte. Da diefe 
Nordlaͤnder gewöhnlich den Vortrab ausmach⸗ 
ten, fo konnte man durch Recognosciren nicht 
das mindefte erfahren, noch durch die Gefan⸗ 
genen fich Auffchlüffe verfchaffen: denn Die 
polnifchen Legionen, unter denen viele Offi⸗ 
ciere waren, Die gegen die Ruſſen gedient 
hatten, und alfo jet große Dienfte Härten 
leiften koͤnnen, waren ben der napolitanifchen 
Armee, Nichts beiveist auffallender die Un 
wiſſenheit ber Franzoſen, als dag fie die Rufen 
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anfänglich nicht von den Hungarn und Oeſt— 
reichern unterfcheiden Eonnten. Am 11 May, 
da fie den General Roſemberg, welcher uͤber 
den Po geſetzt war, und nach Valenza mar⸗ 
ſchierte, geſchlagen hatten, glaubten ſi ie, mit 
Oeſtreichern zu thun gehabt zu haben. Nach 
Suwarows Bericht, waren es lauter Ruſſen: 
er druͤckt ſich ſo aus: eg | 
„Nachdem ſich das Gerüchte verbreitet, dag 
der Feind Valenza gelgert babe, marfchierte 
General Rofemberg mit dem unter feinem 
Befehl ftehenden Corps KRuffen, ab, um 
diefen Platz zu beſetzen. Es fand fich aber, 
dag es ein falfcher Laͤrm gewefen fey, und 
er Eonnte feinen Vorſatz nicht ausführen.” 
Eine nicht minder außerordentliche Thatfache, 
die Scherer, geivefener Kriegsminifter und 
Dbergeneral, fich nicht ſcheut, ald eine Ur- 
fache feiner Niederlagen anzuführen, ift der Uni: 
fand, dag er in der ganzen Armee Keine Lande 
karte des Herzogthums Mantua finden konnte. 
Seit 1796, fagt er, batten Die Franzofen Diefes 
Land inne, und noch hatte man feine militaͤ— 
rifche Karte, Eeinen Man deffelben aufgenom: 
men: ja man hatte nicht einmal eine Recon- 
noiſſance gemacht, und Fannte keinen Weg. 


Der 


a0 
” 
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Der Eigenduͤnkel einiger Generale, die Hab⸗ 
ſucht der Commiſſaͤre, und der Stolz des 
Directoriums waren Schuld, daß man alle 
Mittel verabſaͤumt hatte: voll Mißtrauen und 
mit Verachtung wies man einige Franzoſen 
ab, die in Rußland gedient hatten, und ihre 
Dienfte anboten: c8 war Fein Dollmetfcher 
bey der Armee. Man nahm einen Courier 
mit ruſſiſchen Briefen und Befehlen des Kai⸗ 
ſers weg: man mußte Die Papiere nach Paris 
ſenden, um ſie uͤberſetzen zu laſſen: hier 
wuͤnſchte man die Unterſchrift des Kaiſers zu 
conſtatiren, aber niemand fand ſich, der dazu 
im Stande war, Und doch Iebten in Paris 
einige Perſonen, / die von. ihm unterzeichnete 





Brevets hatten; und es war im einer Epoche, _ \ 


wo der Kritiker Laharpe der Welt fehon drohte, 
feine Eorrefpondenz mit Paul herauszugeben, 
von dem er alfo mehr als. einen Brief mußfe 
en; 


", 2 N iſt ſeitdem erſchienen; 
es ſcheint aber, daß der Verfaſſer dieſer Nachrichten 
ſich einen andern Begriff von derſelben machte, als 
er follte, indem er Laharpe viefen Seitenhieb ver⸗ 
Testen, ERBE, des Berauegebers.) 
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Ich irre mich; die Franzoſen und Ruſſen 
hatten ſich ſchon einmal im Jahr 1733 geſchla⸗ 
gen. Stanislaus Leßinsky machte bekanntlich 
damals einen Verſuch, den polniſchen Thron 
‚wieder zu beſteigen, und das franzoͤſiſche Ca- 
binet unterflüßte feine gerechte Sache auf eine 
ſchwache und fchändliche Weife. Der franzo- 
ſiſche Gefandte in Copenhagen , Plelo, drang 
vergeblich in Ludwig XV, zu Gunften feines 
Schwiegervaters etwas Entfcheidendes zu uns | 
ternehmen. Endlich fandte man ihm zwey re 
gatten mit einigen Truppen; er fchiffte ſich 
ſelbſt mit ihnen ein, um in Danzig zu landen, 
das fich für König Stanislaus erklärt hatte, 
Aber die Ruffen belagerten fchon Die Stadt, 
als die franzöfifche Flotile auf Der Rhede an- 
kam: Der tapfere Plelo Tief fich aber nicht 
abfchreden. Unter dem Schutz feiner zwey 
Fregatten feßte er, im Angeficht einer ganzen 
Armee, fünfzchnhundert Mann ans Land. 
Sogleich wurden fie angegriffen: nad) einer 
verzweifelten Gegenmwehr, welche Plelo felbft 
das Leben Eoflete, wurden fie niedergehauen, 
oder zu Gefangenen gemacht. Diefe Fran: 
zofen wurden im Triumph nach Petersburg 
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geführt; die Kaiſerin Anna ließ ſich die Offi⸗— 
ciere vorſtellen, empfieng fie ſehr huldreich, 
und machte ihnen uͤber ihre Tapferkeit viele 
Complimente. Ich weiß nicht, wohin man 
die Soldaten brachte, und ob ſie wieder nach 
Frankreich zuruͤckgekehrt ſind; aber ich konnte 
nicht ohne Bewunderung das Grab der Un— 
gluͤcklichen ſehen, die am Geſtade des Meers 
in dieſer fernen Gegend den Tod fanden. 
7, 

Bagration ift ein ruffifcher Kids, eine 
Creatur des barbariſchen Araktſcheieff: er com⸗ 
mandirte die leichten Truppen, und zu Zeiten 
die Avantgarde Suwarow's. Die franzoͤſiſchen 
Zeitungen haben feinen Namen auf eine ſon⸗ 
derbare Weife entftellt; nach allerley mit ihm 
vorgenommenen Metamorphofen nannten fie 
‚ihn zuletzt Den Prince Pancrace. 

Werden die Franzofen es nie lernen, fremde 
Namen zu fchreiben, und auszufprechen? Ge 
wöhnlich klingen dieſe Namen nicht ſo hart 
als diejenigen, die fie ihnen unterfchicben. 
Voltaire fehrieb immer Schwalon, flatt Schou⸗ 
walow, welches weit leichter auszufprechen ift. 
Selbft Rulhiere und Segur ſind nicht von 
„2 
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dieſem Fehler frey: fpricht nicht der letztere in 
feinem vortrefflichen Werke, deſſen erſte Aus: 
gabe Regierungsgeſchichte Friedrich Wilhelms 
hieß, von einer ſaͤchſiſchen Infantin? und 
wenn von der in Preuſſen und Polen erlauchten 
Familie Doͤnhoff die Rede iſt, ſchreibt er 
immer von Oenhoff. In Frankreich, und 
beſonders unter den alten Hoͤflingen, ſollte doch 
dieſer Name nicht ſo fremde ſeyn, weil die 
unletzte Koͤnigin von dieſer Familie abſtammte. 
Rulhiere ſchreibt immer von Olgoruki und 
von Aſchkoff, als wenn kein Adel ohne das 
Woͤrtlein von ſeyn koͤnnte. In den ruſſiſchen 
Namen, Die faſt immer ein Genitivus de 
Pluralis oder ein Adjectiv find, und fich auf 
ow oder. off, ew oder eff und auf f oder oi 
endigen, ift Dies fehr auffallend: Diefe Endung 
drückt das Wörtlein von fchon aus: der Graf 
von Soltylow, oder der Prim von Su: 
bow müffen daher einem Ruffen eben fo Id 
cheriich Klingen, als einem Franzoſen, wenn 
man der Herr von des Malesherbes, 
der Prinz von de la Trimouille, 
Marquis von de la Sayette, ſagen wollte‘ f 
oder einem Dentfchen, wenn er in einem Rit: 
terromane flatt der p. GSedingen, der v. 
Berlichingen oder der Sedinger, der 
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Berlichinder, der von Sedinger, der von 
Berlihinger life. Man würde von diefen 
Kleinigkeiten nicht reden, wenn fie fich nur in 
gewoͤhnlichen Zeitungsblaͤttern faͤnden; aber 
man muß unwillig werden, wenn man ſie auch 
in Berichten von Geſandten und im Moniteur 
findet, welcher ſich als officielles Blatt der Re— 
gierung ankundigt. In dem Artikel des Aus: 
waͤrtigen ift diefeg, fonft gutgefchriebene Blatt, 
voll der laͤcherlichſten Fehler. Wäre es nicht 
billig, dag unter den Redacteurs dieſes Blattes 
wenigſtens einer die Geographie und die frem- 
den Sprachen verfiunde, um den Berichten 
aus Rorden eben die Correktheit zu geben, 
wel ſche die Nachrichten uͤber England auszeichnet. 
Die Ver ſtummelung der ſchwediſchen, ruſſi⸗ 
ſchen und deutſchen Namen iſt deſto unange— 
nehmer, da bekanntlich dieſe Namen meiſtens 
eine Bedeutung haben. So iſt im Moniteur, 
Sabre VI, N°, 130, unter der Aufſchrift Sau: 
fanne, von einem Schweizer-eneral TPeins 


die Rede: man rühmt feinen Charakter und 


feine Schriften, die man in Paris wohl kenne, 
wo dieſer Officier Iange fich aufgehalten habe, 
Aus diefen Umftänden merkt man endlich, da 
bom Oberſten Weiß die Rede if. Um ein 
neueres Beyſpiel anzuführen, fo öfine man 
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N’. 225. vom Fahr IX, und Iefe, wenn es 

möglich ift, die ruffifchen Namen in der erften 
Spalte; fie find umerfenntlih, und unaus- 
fprechlich, fo wie fie mit verdoppelten und 
verdrenfachten Conſonanten gefchrieben find, 
Das ift gerade eben fo Jächerlich, als wenn 
man in Berliner und Peteröburger Zeitungen die 
Kamen der erften Staatsbeamten von Trank 
reich travefliren wollte; aber es wäre immer 
weniger auffallend, als die Verſtuͤmmelung der 
ruſſiſchen Namen if, die meiftens ihre De 
ſtimmte Bedeutung haben. Dolgorufi, 3. B. 
heißt Langhand; es war der Beyname eines 
Groffürften von Ruriks Stamme, Namens 
Juri (Georg) Wladimirowitfch, der im zwölf: 
ten Jahrhundert Moſcau erbaute; er. hat fich 
auf feine Nachkommen fortgepflanzt, und ift 
alſo eine beftändige Erinnerung ihres erlauch⸗ 
ten Urſprungs. 

Es dauerte lange, ehe der Moniteur es ſo 
weit brachte, daß er den Namen Suwarow 
> fchreiben konnte; bald nannte er ihn Sawu⸗ 
rou, bald Souwarou: aber die Fama wie⸗ 
derholte diefen Namen fo oft in Frankreich, 
dag man ihn jest ausivendig weiß. Daſſelbe 
Fournal fprach einige male von einem gewiſſen 
Bebrofö, den es auch manchmal Berboko 


cier, durch den Die Kaiferin fich nach feiner 


— 
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en * war fein anderer als Besborodko: 


dieſer Name heißt bartlos. Orlow iſt der 
Genitiv des Plural von Orel, Adler; Su— 


bow von Sub, der Zahn; der Graf der 
Adler, der Prinz der Zähne. — Sage St. 


Maj. mir werde nicht wohl feyn, bis Die 
Zaͤhne, die mic) fehmerzen, ausgeriffen 
find; diefe Antwort gab Potemkin einem Offi⸗ 


Gefundheit erkundigen lieg. Sie war ein Wort 
fpiel mit dem Namen Subow; der junge Menfch 
hatte fich kurz zuvor, gegen Potemkins Wille, 
zum Günftling hinauf gefchiwungen. 

- Wenn die franzöfifchen Kritiker diefe Note 


leſen, fo werden fie fragen: Verlangt denn 
dieſer Rufe, dag man feine hyperboraͤiſche 


Sprache lerne? So weit gehet feine Forde⸗ 


rung nicht; aber man folfte doch fremde Na— 


men, die nicht in der Sprache, in welcher 
man fchreibt, naturalifivt find, fo fchreiben, 
wie fie muͤſſen ausgefprochen werden, beſon⸗ 


ders wenn man in feiner Sprache nicht, genug 


- Zeichen hat, um fie genau richtig zu fchreiben.- 
Dies ift man den Fremden, der Gefchichte, der 


Nachwelt fchuldig, Wenn die Römer nicht die 
Wuth gehabt. hätten, allen Namen ihre En- 


dung in US zu geben; fo müßten Sranzofen 


— 
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amd Deutfchen etwas mehreres von 1 der Sprache 
ihrer Borältern. 
28. + | 


Dieſe Schlacht wurde auf — Felde 


geliefert, wo Hannibal die Römer gefchlagen 


hat, zwifchen dem Tidone und der Trebia. 
Erat in medio rivus (der Tidone) fagt Living, 
praealtis utrimque elausus ripis, et circa ob- 
situs palustribus herbis , et, quibus inculta 
‘ ferme vestiuntur, virgultis vepribusque. Die 


Gegend hat fich ſeitdem nicht geandern 


29. 





Perod! Perod! (vorwärts! vorwärts!) 
ift das Kriegsgeſchrey, welches die ruffifchen 
Dfficiere während eines Treffens ausſtoſſen: 
dazwiſchen rufen fie von Zeit zu Zeit: Yries 
boff, Nieboſſ! (Sürchte nichts!) Durch) 
dieſe magifchen Worte kann man mit einem 
Ruſſen alles machen. Ich babe ſchon bemerkt, 
Daß, einzeln genommen, die Ruffen fehr fanft, 
und ſogar fehr furchtfam find; aber, Batail- 
lonsweiſe, halten fie wie die Schafe zuſam⸗ 
men, umd werden furchtbar, und oft unuͤber⸗ 
windlich. 


— 
8 — 30. | 


| 3% fr die Zahl der Todten nie an; die 
er unwahr. Wollte ih auch 
die Berichte der Franzoſen und Oeſtreicher ver⸗ 
gleichen um eine Mittelzahl herauszubringen; 
‚fo gienge Dies doch im vorliegenden Fall nicht 
an, weil das Divectorium, zu Macdonalds 
großem Mißvergnuͤgen, keinen einzigen ſeiner 
Berichte bekannt machte. Dies iſt vielleicht Eiü= 
ger, als, wie man gewoͤhnlich thut, blutige 
Schlachten anzukuͤndigen, in welchen der an 
Zahl uͤberlegene Feind mit aͤußerſter Beharr⸗ 
lichkeit gefochten, und den Sieg lange ſtreitig 
gemacht, und wo man doch nur wenige 
Todte und einige Verwundete gehabt hat, 
Wenn man eine gebildete Nation regiert, fo 
follte man immer die Wahrheit fagen: das 
Volk und die Soldaten, um derentwillen man 
gewöhnlich feir ven Verluſt vermindert, leſen doch 
felten Zeitungen; und diejenigen, welche fie lefen, 
denken ſich jeden Unfall immer groͤßer, wenn 
man luͤgt, um BER denfelben zu verbergen. 
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Ich wuͤrde in dieſer Note mehrere Prokla— 
mationen mitgetheilt haben, die Suw arow in 
Italien erlaſſen hat, wenn ich. feine Drigina- 
lität darinn bemerkte: allein fie rühren offenbar 
von den Deftreichern ober von den. Italiaͤnern 
ber, und find oft nichts weiter als Parodien 
der franzöfifchen. Folgende zwey machen eine 
Ausnahme, | | | 


Proclamation des Feldmarſchalls Suwa⸗ 
row, vom ten May 1799. an die 
Voͤlker Italiens. En 


>» Die fiegreiche Armee des roͤmiſch-apoſto⸗ 
lifchen Kaifers ift hier. Sie fampft einzig 
für die Wiederherftellung der Heiligen Religion, 
der Geiftlichkeit, des Adels, und der alten 
Regierung Italiens. Völker, vereinigt euch 
mit ung für Gott und den Glauben. Wit 
find mit großer Macht zu Mailand und zu 

Piacenza, um euch zu unterflüßen. ” 

Cafal Pufterlengo, 2 Day 1799. 

Suwarow, Ober» General der oͤſtrei⸗ 
chifch » zuffifchen Armee. 
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‚An die Einwohner der Thaͤler von Sucerna | 
‚und San Martino. 


„We: welcher Parthey haͤngt Ihr an? 
ührte Landleute, Ihr beſchuͤtzt die ruhe: 
nden Franzoſen die Feinde des oͤffentlichen 

Dens da doch Ruhe allein unter Euern 

EN Dächern (Euch Wohlſtand fichern kann. Die 

Franzoſen erklären fich ald Feinde des gefreus 

zigten Gottes, und die alte Anhanglichfeit Eu⸗ 

rer Väter für die chriftlichen Lehren war ſtets 
die Duelle Eures Gluͤcks, und hat Euch den 

Schuß Englands verfchaft. Die Sranzofen 

find jest Feinde diefer Macht, Eurer Wohl 





tthaͤterin, jetzt unſrer Bundsgenoffin. Geſtuͤtzt 


uf unſere Macht, begeiſtert durch unſere 
Siege, und durch den Beyſtand, deſſen der 
Gott der Chriften feine Krieger würdigt, kamen 
wir an den Saum Eurer Gebürge, und find 
bereit, hereinzuruͤcken, wenn Ihr auf Euern 
Verirrungen beharret. Einwohner der Thäler 
von Lucerna und San Martino , die Zeit der 
Reue iſt noch nicht verſtrichen. Eilet, Euch 
unter unfere Fahnen zu vereinigen: fie find 
von Himmel gefegnet, und fiegreich auf Erden, 
Euch. find befchieden die Früchte der Ebene, - 
wenn Ihr unfere Freunde werdet, und Ihr 
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werdet den mächtigen Schuß Englands behal 
ten, fobald Euch Ener eigenes Gewiſſen nicht 
mehr vorwirft, Handlanger Eurer Tyrannen 
und Berführer geweſen zu feyn. Vereinigt 

Ihr Euch mit ung, ‘fo werdet Ihr Beſchuͤtzer 
der wahren Freyheit und Eurer Ruhe.” 


Dieſe Broclamation hatte Feine Wirkung: 
die Waldenfer , dieſes gutmüthige und ruhige 
Volk in den piemontefifchen Thälern, blicb 
allein in diefem Augenblick der Gefahr der 
Freyheit getrem. . 

Suwarows Groß ſprechereyen ſind bekannt. 
Sobald ich Macdonald geklopft habe, 
komme ich wieder, um Moreau ſein Theil 
zu geben, fagte er vor der Schlacht von Tre 
bie. Als er Fouberts Vorruͤcken erfuhr, rief 
er aus: Ya! der junge. Menſch (malode3) 
will in die Schule gehen! wir wollen 
ihm "eine Section geben. Yergerlich war 
es, dag er Vort hielt. ——— 


32. 


Vermoͤge einer alten Tradition oder eines in 
neueren Zeiten entſtandenen Vorurtheils/, glau⸗ 
ben Die Rufen, einen eigenen Gott zu haben: 


roten en: 
OR 
"oft, wenn fi fie bon ihren Siegen fprechen, ſagen 
x fies Das ift unfer Gott! der ruſſiſche 
Bott! Suwarow, mehr als ein anderer, hatte 
ein uneingeſchraͤnktes Zutrauen zu dieſem Gott, 
und trug mehr als irgend jemand dazu bey, 
dieſen Glauben zu verbreiten. Seit beynahe 
einem Jahrhundert. hatten Die Ruſſen keine 
förmfiche Schlacht verloren; Die Zürcher war 
die erſte, welche den Zauber zerfiörte, 


33. 

— hatte in den famzoſ ſchen Armeen mit 
Fleiß die fuͤrchterlichſten Geruͤchte uͤber die 
Geſtalt und Wildheit der Ruſſen verbreitet: 
man ſchilderte ſie nicht anders, denn als Rie— 
ſen, Ogern und Menſchenfreſſer. Wir wollen 
doch ſehen, ob ſie mehr als vier Arme 
haben, ſagte ein franzoͤſiſcher Soldat, als 
ſein Corps zum erſtenmal auf ein ruſſiſches 
ſtieß, und es angriff. Nach ſeiner Ruͤckkehr 
ſagte er: ſie haben nur zwey, und wiſſen 
dieſe nicht zu gebrauchen. Die erſten Ge⸗ 
fangenen zerſtreuten den Irrthum; man ſah 
mit Erſtaunen, daß ſie kleiner und ſchwaͤcher 
waren als die Oeſtreicher; auch war ihr Feuer 
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* 
weit weniger moͤrderiſch. Aber man fand bald, 
dag, was fie hauptſaͤchlich furchtbar machte, 
die Verleugnung ihrer felbft und die Ber 
achtung des Tode war, mit der fie im bie 
Schlacht sehen. Altes beftätigt den Ausfpruch 
Friedrichs des Großen: Es ift fehwerer fie 
zu tödten, als fie zu befiegen! 


Ende der erſten Abtheilung des 
dritten Theils. * 








nu) ——— 


Geheime Nachrichten 


uͤber 


Rußland 


unter der Regierung Catharinens IL, 


und Pauls I. 


A Ein Gemaͤlde der Sitten des Petersburger | 


Hofes gegen das Ende des ——— 
Vahrhunderts. 


Dritten Theiles zweyte Abtheilung. 


KEINEN EINER 
"Paris, 

und in Commiffion bey den vorzüglichfien Buche 
haͤndlern Deutfchlande , 
18 82, 
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Feldzuͤge gegen die Franzoſen. 


IH. In der Schweiz. 








Feldzuͤge gegen die Franzoſen. 
U. In der Sand. 


Grohe wlane Rußlands. — Seine vier Ar⸗ 
meen. — Marſch der zweyten. — Ihre Anz 
+ führer, — Rimsky⸗Korſakow. — Beſondere 
Beweggründe Pauls. — Die Ruffen betreten 

die Schweiz. — Helvetier unſrer Zeit. — 

Frankreich in Gefahr. — Die Ruſſen und 

Franzoſen gegen einander uͤber. — Schlacht 

von Zuͤrich. — Außerordentliche Tapferkeit 

der Ruſſen. — Ihre Niederlage, — Suwa⸗ 
rows Zug über Die Alpen. — Umſtaͤnde dieſes 

Marſches. — Er fchlägt Lecourbe, und be- 

ſiehlt den Ruffen Halt zu machen. — Sein 

Rückzug, — Sonderbarkeit feines Betra⸗ 

gend. — Sein Kummer, — Ruffifche Kriegs: 

gefangene. — Kataſtrophe in Holland. — Un⸗ 
willen Pauls I. — Sein ſchwankendes Be⸗ 
nehmen. — Zuruͤckberufung und Tod Suwa⸗ 
rows. — Barallele, — Pauls Triumph. — 

\ Brittiſche Treuc. — Verletzter Vertrag. 


u. feit Haan Sahrkumndert Die Rufe 
fen fich durch Die außerordentlichſten Unter⸗ 
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nehmungen ausgezeichnet haben , fo ent. 
ſprach doch nichts beſſer dem riefenhaften 
Begriffen, welche man von diefem unge⸗ 
heuren Reiche hat, als ihre Feldzuͤge genen 
die Franzofen. Sie find hinreichend, um 

die fo fonderbare und fo ſchnell vorbeyge⸗ 
gangene Regierung Bauls auszuzeichnen; 
und haͤtte ſie ein gluͤcklicher Erfolg gekroͤnt, 
ſo wuͤrden die Wunder und Schoͤpfungen 
Peter des Großen, die Unternehmungen 
und Siege Catharinens, durch die erſtau— 
nenswuͤrdigſten Begebenheiten verdunkelt 
worden ſeyn. Der ganze Norden waͤlzte 
ſich gegen den Mittag; und eine ſchreckbare 
Revolution ſtand bevor. In Rußlands 
Hand wäre das Schickſal von Europa ge 
legen, und Paul, der Wiederherfieller des 
Defpotismus und der. Barbaren, hatte Die 
voͤlker der Erde neuerdings in die Feſ⸗ 
ſeln des Lehnſyſtems geſchmiedet, und ihre 
Ketten am ER des ee Pr; 
— 


Feldzug in der Schweiz, 7 


| Auf ven: Befehl dieſes Monarchen ſetz⸗ 
ten. ſich im Innern Aſiens vier Armeen 
auf verſchiedenen Wegen in Bewegung um 
die junge Republik zu unterjochen und zu 
zerſtoͤren. Dieſe ungeheure Macht eines 

Reichs, das zehnmal groͤßer iſt als ganz 
Frantreich, war doch nur ein Huͤlfscorps, 
das die neue Coalition in ihrem erſten Feld⸗ 





zug unterſtuͤten ſollte. Zwey dieſer Ar⸗ 


meen sogen durch Polen, Boͤhmen, Maͤh—⸗ 
ren, und das ſuͤdliche Deutſchland, um 
von Oſten und Süden in Frankreich einzu: 
fallen; Die zwey andern fegelten auf den 
zwey entgegengefehten Dieeren, welche Eus 
ropa umgeben, um die Inſeln des ionifchen 
Meeres, Neapel und Maltha auf dem einen, 
und Holland auf dem andern zu erobern. 

‚© ſtreckte der ruſſiſche Rieſe ſeine langen 
Arme aus, um ſeine Beute zu haſchen und 
zu erſticken. 


Baul smeifelte gar nicht an dem Erfolg. 
Mir und unfre Bundsgenoſſen, fagt er 
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in feinem Manifeſt, haben befchloffen , 
die geſetzloſe, jetzt über Frankreich 
berrfchende Regierung niederzuftürgem. 
Und in der That, wenn es eine Zeit gab 
wo die Eoalifirten, die Emigranten und als 
le Feinde Frankreichs aufhörten Schwaͤr⸗ 
mer zu ſeyn, indem fie feſt an die Gegen- 
revolution glaubten; fo war es Die Epoche, 
wo die zwey orientalifchen Kaiſerthuͤmer 
ihre Macht mit dem deutfchen. und feinen 
übrigen Bundsgenoffen vereinigten, um mit 
frifchen Truppen den Kampf zu erneuern 
gegen eine Nation , die durch achtjährige 
Anftrengungen, Schlachten und Siege er⸗ 
ſchopft war. 


Man — das Gluͤck, mit welchem Su⸗ 
warow die erſte dieſer vier Armeen mit der 
oͤſtreichiſchen vereinigte, und ſie faſt bis an 
die alten Grenzen Frankreichs fuͤhrte: nun 
mehr wollen wir einen flüchtigen Blick auf 
den Marfch und die Thaten der zweyten 
and auf die Kataſtrophe des ganzen Un— 
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ternehmens werfen, welches gegen die Er- 
wartung aller derer , die aus Grundfägen 
* Eigennutz die neue Ordnung der Din⸗ 
ge haſſen, endigte, wie alle fruͤhern dieſer 
Art geendigt haben. * 





Drliie ruſſiſche Armee, welche an den Rhein 
marfchirte, war, ach den in Deftreich be: 
Fannt gemachten Marfchronten und Berpfles 
gungs » Etats, mehr als vierzig taufend 
Mann ſtark, und diefe waren der Kern der 
enfifchen Truppen. Unter denfelben waren 
namentlich die berühmten Bataillone, wel 
he Potemkin formirt , und welche bey 
dem Sturm von Dtfchafow und Ismail fih 
einen fo furchtbaren Namen gemacht hat⸗ 
ten: daben waren auch die Reſte der aus 
Perſien gefommenen Armee , und mehrere 
Regimenter, welche zwey Fahre zuvor von 
den Mindungen der Newa und Dwina, 
am die Ufer des Araxes gezogen waren, und 
unmittelbar von da gegen den Ahein zogen. 
Man berechne die Schenkel des ungehenren 


— 
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Winkels, welchen diefe Truppen befchrieben 
hatten ; der Marfch derjenigen: Gefange⸗ 
nen, die durch Frankreich zogen, um wie 
der an den Punkt zurückzukehren , von wo 
fie ausgegangen waren , fchloß dieſes un⸗ 
ermeßliche Dreyeck ", 


Ehe noch diefe Armee an dem Det ihrer 
Beſtimmung angelangt war, hatte fie fchon 
vier verſchiedene Anführer gehabt; Paul 
hatte fie zuerft Durch einen Bringen Galitzin 
zuſammen ziehen laffen, denfelben, welcher 
während des polnifchen Kriegs in Eurland 
und Litthauen commandirt hat, Er iſt ein 
vortrefflicher Officier, und ein Mann von 
Kenntniſſen und Gefuͤhl; aber Paul fand, 
daß er nicht genug Exerciermeiſter ſey, 
und erfete ihn Durch den General Ders 
manı , der jedoch bald darauf eine andere 
Beffimmung erhielt. Auf ibn folgte der 
yolnifche Graf Szembach; und endlich 
Rimsky⸗Korſakow. | 
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Dieſer Korſakow, den man faͤlſchlich mit 
einem ehemaligen Guͤnſtling Catharinens 
verwechſelt hat, der fein unruͤhmliches Al- 
ter in Moſcau verlebt, war zuvor Major 
in dem Semenowskyſchen Garderegimente 
geweſen, wovon Nicolaus Soltikow Oberſt⸗ 
lieutenant war?. Er hatte ſich durch den 
vortrefflichen Fuß bekannt gemacht, auf 
welchem er dieſes Regiment hielt, ſo wie 
durch Die Genauigkeit feiner Evolutionen. 
Nachher Hatte ihn die Keiferin dem Grafen _ 
Artois zum Begleiter gegeben, als er ſich 
auf einer Fregattenach England einfchiffte?. 
Nachdem Korfakow fich eine Zeitlang in Lon⸗ 
den aufgehalten hatte, fuhr er nach Flandern 
hinüber , umd diente als Bolontär unter 
dem Bringen von Sachſen⸗Coburg, der da- 
mals die oſtreichiſche Armee anfuͤhrte; er 
ſah den ganzen blutigen Feldzug won 1794, 
und ſtattete, nach feiner Ruͤckkunft, der 
Kaiſerin Bericht über denfelben ab. Er 
verficherte , bios die ſchlechten Diſpoſitio⸗ 
nen der oͤſtreichiſchen Armeen, und Die bey 


12 Seldsug in der Schweiz 


ihnen herrſchende uͤble Stimmung fernen 
Schuld an ihren Niederlagen; Die Franzo⸗ 
fen würden wohldifeiplinirten Truppen gar 
nicht fürchterlich feyn, und es. würde nichts 
weiter alsein ruſſiſches Corps bedürfen, um 
fie zu güchtigen , fobald Ihre Majeſtaͤt es 
für gut finden würde. Catharine fandte 

Korfafow, und den jungen Chrifophor 
Liewen, der ihn auf feiner Reife nach 
England und den Niederlanden begleitet 
hatte, nach Berfien, um unter Subow zu 
dienen. Als Paul zur Regierung Fam, 
fiel Korfafow in Lngnade , wie die meiften 
Officiere, welche an dieſem Feldzug Theil 
ochabt hatten ; aber fein Geſchmack und 
feine Talente für das Exerciren verfchafften 
ihm bald die Bunde feines Herrn. Die 
Mühe, welche er fich gab, nichts weiter 
als ein Schuler des Kaifers zu ſcheinen, 
und die Bewunderung, mit welcher er als 
le unbedeutende Aenderungen, die Derfelbe 
täglich bey Exerciren vornahm, aufnahm 
und einfuͤhrte, floͤßten Dem Kaiſer ein volles 
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Zutrauen zu diefem General ein. Korſakow 
fand eine Gelegenheit, ſich mit Paul über den 
Feldzug von 1794 zu unterhalten; er fegte 
ihm ale von den Deflreichern begangene 
Fehler aus einander, und verweilte ſich 
befonders bey den Mängeln ihrer Manoͤu— 
pres und ihrer Taktif:: er fagte feine Mey⸗ 
nung uͤber die Art, mit welcher man gegen 
Franzoſen zu Werfe gehen müfe, um fie 
zu Paaren zu treiben ; er übertrieb dabey 
die Schilderung ihrer Indiſciplin“. Geb 
ner Verſicherung nad) bedürfte es nichts 
weiter , als das neue Reglement genau zu 
beobachten. Paul glaubte nunmehr an Kors 
ſakow den General gefunden zu haben, der 
geſchickt ſey, die Vorzüge des neuen Sp 
ſtems ins Licht zu flellen ; denn Sumarow 
wollte fich nicht Daran binden, und der Kai 
fer ſah mit einer Art von Verdruß, den er 
nicht bergen konnte, die Siege eines alten 
Kriegsmanns, der darauf beharrete, fer 
ner auf eben die Art zu fiegen, wie bisher, 
namlich ohne Kamaſchen, ohne Zoͤpfe, 
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und ohne den sen Bi dem Ruͤcken zu 
tragen °. 


Korfatow erhielt kat | hun Befehl ’ 
zwar im Anfehung deilen , was den: allge 
meinen Plan des Feldzugs anlangte, im 
Einverfiändnife mit-dem Erzherzog Karl 
su agiven; allein doch immer die ruſſiſche 
Armee abgefondert zu halten, um den Ruhm; 
den fie erwaͤrbe, nicht mit den Deftreichern 
theilen zu müffen, wie in Italien, wo die 
Rufen nur als Huͤlfscorps erfchienten, Der - 
Marsch der Armee wurde noch verfchoben, 
damit fie das neue Erercitium in der Bolle 
fommenheit lernte. Paul felbft machte ei⸗ 
ne Reife, um verfchledene Corps zu mu- 
fern ; er behandelte diefe von ihm ſelbſt or⸗ 
ganiſirten Truppen mit einer auffallenden 
Vorliebe. Seine Inſtruction an Korfalow 
trug nicht- wenig zu Dev Uneinigkeit bey, 
Die in kurzem zwiſchen den beyden allirten 
Armeen ausbrach, und veranlaßte alſo auf 
eine entfernte Weife die Cataſtrophe, wo⸗ 
mit der Feldzug endigte. 
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Die Deftreicher Hatten ihn in Deutfch» 
land und der Schweiz mit eben fo viel Gluͤck 
eröffnet , als in Stalien :: man muß geffe: 
hen, Daß der Feldzug von 1799 derjenige 
des ganzen Kriegs if, der ihnen am mei⸗ 
fen Ehre macht: fie fönnen ihn den größe- 
fien Thaten der Franzofen an die Geite 
ſetzen. Nie Hatten fie ein fo beffandiges 
Gluͤck; denn fie waren ve " allen 
UP: 


Im Augenblich da die Ruſſen in Deutſch⸗ 
land eintrafen, ſchien das Gluͤck ſogar ſein 
Schooskind Maſſena verlaſſen zu haben. 
Der Erzherzog Karl; den das Schickſal 
ſcheint auserſehen zu haben, um niemand 
zu weichen, als Bonaparte und Moreau, 
und um endlich Deutſchland den Frieden 
zu verſchaffen, nachdem man ihn allzuſpaͤt 
gerufen haben wuͤrde, um ihm den Sieg 
wieder zuzufuͤhren; der Erzherzog Karl 
war, nach den bey Oſtrach und Stockach 
uͤber Jourdan erfochtenen Siegen uͤber den 
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Rhein gegangen ‚ und hatte Maffena ge⸗ 
zwungen > ſich über die Aar und Limmat 
zuruͤck zu ziehen ;- Die Oeſtreicher, im Be⸗ 
ſitz von Zuͤrich, ſtanden ſchon im Herzen 
der Schweiz, deren Einwohner, wenigſtens 
zur Hälfte } ihre Ankunft mit nina 
ſahen. 


WMan vermuthete nicht, daß die Rufen 
in Helvetien auf Dem ihnen von den Defl- 
reichern gebahnten Weg forigehen würden, 
‚wie fie in Ztalien gethan hatten ; die vheis 
nifchen Departementer boten ihnen einen 
neuen Scanplag Dar, wo fie mit mehr 
Ehre eine für Frankreich weit nachtheilige- 
re Diverfion hätten machen Fonnen. Man 
vermuthet, daß die Felfungen, welche Dies 
fe Grenze decken, in ihren Augen ein größe 
res Hinderniß waren, als dis helvetifchen Ge» 
vuͤrge; und in deu That find die Rufen weit 
geſchickter, in einem coupirten Terran Pos 
ſten mit dem Bayonnette wegzunehmen, ale 
regelmaͤßige Belagerungen zu veranſtalten, 

wozu 
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wozu fi fie nicht den gehörigen Terran ha⸗ 
ben/ oder in der Ebene regelmaͤßige 
Schlachten zu liefern, in welchen die franzoͤ⸗ 
ſiſche Cavallerie und ihre weit vorgüglichere 
‚Artillerie, die vortreffliche Infanterie, wel- 
che die Hauptfiärke der rufifchen Armee 
ausmacht, leicht. hatte gu Grunde richten 
koͤnnen. Allein das war Doch nicht der 
Beweggrund Pauls: eheer noch die Nach— 
richt von. den Siegen des Erzherzogs er⸗ 
halten, hatte er auf ſich genommen, die 
Franzoſen aus der Schweiz zu vertreiben, 
und in dieſem Lande die alte Verfaſſung 
wieder herzuſtellen Was ihn hauptſaͤchlich 
in dieſem Entſchluß beſtaͤrkt Hatte , war 
fein Groll gegen Laharpe, deſſen Auffuͤh— 
rung und Erhebung zu der Wuͤrde eines 
Regenten feines Vaterlands ihn aͤußerſt auf⸗ 
gebracht hatte. Er konnte den Gedanken 
nicht entragen, daß ein bloßer Bürger, der 
Muth genug gehabt hatte, an ſeinem Hofe 
ſich zu den revublikaniſchen Grundſaͤtzen zu 
bekennen triumphiren, und gleichſam Die 
zten Chls, zte Ubth. B 
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Rolle eines Sonveräng fpielen folte‘, Man 
bat ſchon oben geſagt, daß die Leidenſchaf⸗ 
‚ten Pauls gewöhnfich auf feine politifchen 

- Mansregeln Einfluß Haben ; man darf die- 
fen Zug feines Charakters nicht einen At 
genblick :vergeffen , wenn man alle Wider 
forüche in feinen Handlungen vereinigen, 
und die Sonderbarkeit nen — * 
"will, 2 ’ 
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Sobald die von dem —— zweite: 
ten Ruſſen anfamen; vertieß er Die Schwel; 
fie ruͤckten an die Stelle feiner Armee, und 
ihr erſtes Verlangen war, ſogleich anzu. 
greifen, Korſakow zog laͤchelnd die Achſeln, 
wenn man ihm von Maſſenas Armee, von 
ihrem tapfern Widerſtand und ihrer feſten 
Poſition redete. Der Eigendünkel, ‘mit 
welchem er von feiner eigenen Armee ſprach, 
‚die Sleichgültigkeit, die er gegen die Oeſt· 
reicher, und die Verachtung, die er für | 
die Franzoſen bezeugte, heleidi en 
berzogy welche doch lauben 






















befiegen. € ame den, tie Hufen 
platz m machen und marfchirte mit dem 
an feiner, Armee dem von den Franzo⸗ 
* bedrohten Philippsburg zu Huͤlfe. Er 
hakis der Schweiz nur ein fchwaches Corps 

. denn ‚Befehlen des Generals Hoke , 
welcher. den rechten Flügel der ruſſiſchen 
| Sr andmadhte ‚ und fich bemühte, fein 
— * vergroͤßern, indem er alle Schwei⸗ 
127 um erroͤthe⸗ 













hi — ** nei 
ae fanden nunmehr. | 
indem Seren der Schweiz. Unter allen 
‚fonderbaven Begebenheiten, an welchen die 
m evolutior — ih war —* weder 


roͤer im Vaterlande der Zell,der Winlelriede, 
* B 2 








| aten: fie fotten geeppeit/ste ’ 
ligion gefeufehaftliche Ordnung —— | 
gemeine Wohl wieder Herfiellen. 2 
die Zeit das Andenken der — —* neten 
Nebenalt 















| bſichten wird vertilgt haben; wenn 
einſt die Leidenfchaften,welche fo feemdartine 
Begebenheiten und fo verſchiedenartige Re 
fultate unter einander verbunden haben, 
— werden; fon Wird 0 ma 


REN, 


{ 2 ‚die * * yifehe jer 
wird, Die 9 geg 


Frangoſen, im —* fengen Fonnte, wer 
die Befreyer der Schweiz fehlen‘; fie oder 
die Rufen? In den Augen des Unpartäeni 
ſchen iſt Die Frage entfchieden 5 * beyde wa⸗ 
ren die Raͤuber derſelben: RR 
neigten fich Die herabgeſunkenen und 
Nachkommen Tells auf bie Seite der: Son 
liſirten, und mehrere helvetiſche Städte 
thaten laute Geluͤbde für Suano F 
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1 m von alter Vaterlandsliebe, welcher noch 
in den Serzen der Helvetier glomm, Hatte, 
or Ihe ‚Einfall der Franzoſen, fie, ihre 
& Weiber und Kinder bewaffnet, um Die Un⸗ 
abhaͤ deit und Integralitaͤt eines Bodens 
ve theidigen, auf welchem die, ‚wahre 
Freyheit einſt Inter den Dächern einfacher 
pr ſutdenkender Menſchen gewohnt hatte: 
es war ihre letzte Anſtrengung nach wel⸗ 
cher der Patriotismus verloſch wie eine 
Lam & verliföt , nachdem. fie noch zuletzt | 
einen auger ndittichen hellen Glanz v von ſ ch 
| 





















— * an mehreren — die af 
reicher als ihre Retter: empfangen; die 
Deſtreicher, ihre angeſtammte Feinde; 
die Oeſtreicher, die man ſie ſchon in der 
Woiege zu haſſen, und in ihren Jugend⸗ 
ſpielen zu beſtegen lehrte. Dieſe freyen 
und ſtolzen Bergbewohner, dieſe vor kur⸗ 
zem noch ſo eitle Staͤdter, welche mit 
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ber des Mani oder —* iten und 
des Be Japefundertet E "Das tlein 










id fat barbariſche Schwetzeriand def er 
Thäler nach und nach das Grab alle 
feiner Feinde wurden, und die furchtbare 
Armeen der Kaifer und Herzoge von Dee · 
reich, und die noch mächtigeren Karls —9— 

Kuͤhnen verſchlungen jene alte Schwer 
pergleiche man mit dem neuen Helvetien, 

das abwechſelnd von allen Partheyen uͤber⸗ 
fallen und geplündert wird, und fremden - 














n F * su were, 


erſtoͤren, die A ie kan! wolten; daß 
| Hel van: das WR 





man an en —* ‚Theil von den achtzehn⸗ 
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tauſend Mann zuſammenbringen, die 
den Franzoſen hatte ſtellen ſol len *, 

theilt durch verſchiedenes Fnterefe, und 
durch politiſche Mehnungen, wurden die 
— REN ehe ; — 












Opfer * alten — —* 
Venalitaͤt, des — — Ka nten 





mai; blos als ——— * en 1 
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' Seit der berähmten: Eoode von: 17995 
Hatte, ſich Frankreich niein einer ſo gefaͤhr⸗ 
lichen Lage befunden, als bey der Ankunft 


*)Die Militzen oder Eliten liefen aus⸗ 
einander, als man fie gegen den Feind fuͤhren 
wollte. Die Regimenter von Mißvergnuͤgten 
und Emigranten welche England beſoldete, 
um ihr Vaterland zu unterjochen, waren: faft 
bie einzigen, die man completiven — und 
fie. ſtritten auch tapfer. hi 
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Macht —* — beyde fehlten 
jetzt. Das 36 fuͤr die Ehre der Nation, 
und die Liebe zum Vaterland, welche die 
eher ſcher — ſo ſchaͤndlich miß⸗ 
„ „braucht Hatten, fchien in allen Herzen zu 
| reine „Holland war bedroht, Italien 
verloren / die Schweiz zur Haͤlfte erobert; — 
die Schweiz, diefes natürliche Bollwerk auf 
‚deiner. fwächten Grenze, das es in feinen 
anarchiſchen Convulſionen ſelbſt zerſtoͤrt 
‚hatte — Auf dem von den Franzofen 
— verlornen Schlachtfeld kamen die 
Ruſſen an, und brachten einen furchtbaren 
Ruf mit, welchen ihre Thaten in Italien 
i hatten. In der. That kann man 
ſich auch. ‚nichts, ſchrecklicheres denken, als 
"eine Nation, welche mit der: Wildheit der 
‚Barbaren: Die, Diſciplin und Taktik der 
‚gebildeten. Volter vereinigt. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Armeen waren: ‚aufgericben und 


















M föien “, die legte Site der * di 
Republik: im ihrer Mitte allein. herrſch 
noch SER und Vaterla and u f 


a6 


Dep J maß on * m. 4 
gegenfeitiger Neugierde '%, Die vor 
gem ſo ‚glücfliche und = ruh ‚ge Limme 
trennte zwey berühmte und. kr 
Voͤlker, die bald ihre ufer mit Blue | 
begieſſen, und. durch eine mertwirbige 
Schlacht das Schickſal der Welt entſchelden 
ſollten ".. Seit faſt einem Jahrhundert 
waren die Rufen nicht gefchlagen wo den; 
fie Hatten feit diefer Zeit eine Reihe Siege, 
bald “über die. Volker des Norden, bald 
uͤber die des Orients erfochten; die Ge⸗ 
wohnheit zu ſiegen, hatte ihnen ein Zutrauen 
 eingefldst , das nothwendig Die Matter 
von neuen Siegen werden mußte. Diefe 
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—* h den er noch vers 
L m ihnen eingeflöst 
irch den Religion: ſanatitmut von 


*. — und Eriegerie 
ati Han geaß Daten Eine | 





| | fe e tan 5 — 
if mehr zu fuͤrchten, als ein barbariſches 
md uͤbermuͤthiges Doll; das nie über 

** worden iſt. Perſonliche Tapferkeit; 
- Gefühl für die Ehre der, Nation und für 
| Freyheit waren —* ihnen an die Stelle 
getreten. "Die Kenntnife und —** 
keit der ⸗⸗ Officiere wogt die 














dem Mittelpunkte, wo wie 
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knechtiſche Diſciplin der Ruſſen auf; ; was 
aber letzteren fchadeten , war „daß fie 
nicht „owie ihre Feinde, von einem Feld⸗ 
2. — *— wurden/ * —— 





— — ja Safenn, dem L 
fehrten Bonapartes, der ihn das Sch 
Eind des Gluͤcks genannt hatte,‘ waren en 
Franzoſen of in, Spaten: marſchie 










Sie waren wat in Selvet ‚rien zahlreicher 
als die Rufen; allein ihre Fronte dehnte 
ſich von Baſel bis an den Gotthard aus, 
und General Hotze nebſt feinen Schweizern 
hielt ihre Rechte beſtaͤndig en Echee, fo 
daß man vermuthen kann, daß fie auf 
uſſen ihre 
Haupflärke vereinigt Hatten, und wo be: 
ſtaͤndig der entfcheidende Punkt der Schlacht 
war ; ihnen nicht an Zahl gleich waren. 
Es liegt aufer meinem Plan, diefe merk 
wuͤrdige Schlacht zu befchreiben; ich begnüge 
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mich einige ch ralteriſtrende Züge aa 
aufgufafen — ı% * —* Sr — — 


— nie Sit am. 124 ve. 20 in 











———— war vr — * 
> —88* 


—3 —*— der Ausſage eines teln 
gaubwurdigen (Sc weizers, war Die Ab⸗ 
DiD’8. am 2 sten Sent. anzugreifen, 
m 23ten, als Den Abend vor der Schlacht), 
ber‘ Angte‘ der engliehe Gefandte, der ald Com- 
miſſarius feines Königs. die Armee begleitete, 
on efakoiny daß er ihn mit „denjenigen 
Anſtalten bekannt machen möchte, a welche et, 
auf den unglückuchen Fall einer Niederlage 
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und der Angriff ‚der Franzoſen ſo | 
inen —— ler z Biber fand 

en Haufen. geworfen war: allein fie 

erfuhren bey Dielen fBelesenteitn u on 













Batalliine der 


Stan, — —— 
zu hindern; das — wer, da 

= freie Verheerungen unter ihnen an 
— * zwang fi ri das Ufer des Fluſſes 


le * —* a Bee 72 Er n & i 
hr | nen Rͤchug zu deden, 
„eu Ir terredun it ihm, 












a H Ite eh am u Morgen bie 
— Baf den Gramofn in Die pände 









m der San. - 







on te, — fi 6 Bardon 
men rund ug ya ohne aus 







ngeiff, an eite dem Genteam | zu 










en die Batterie 22 konnte, 
velche die Rufen mit einer Wuth ver- 
heidigten "*, deren nur folche Truppen 


— 
— 


— 
Kampfe 

de he res * wii Fr ge beſten 
— nd ihre Batterien erſtuͤrmt fahen 
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wichen fie zuruͤck; Korſakow formirte in 
der Ebene ein Viereck von — 
Mann. Dies iſt ein Lieblingsmanduv 

der Ruſſen, und es iſt ihnen ſo oft: ini 
die wuͤthigen 2* der — — — 








Fri — oder. die — zAngriffs 
abaͤndern. Zwar mußte — 3 
ſchweren undurchdringlichen Maſe i 
weichen, wohin fie ſich waͤlzte allein 
Schwärme von leichten Truppen „die: 
zuſetzten, richteten eine ſchreckliche V u. F 
ſtung unter ihr an, ohne daß das Feue 
des Vierecks ihnen ſchaden onnt 
fie ſich alle Augenblicke — m 
plögfich wieder ‚zu kehren/ "und ein noch 
mörderifcheres Feuer zumachen. Das Feuer 
der Rufen war zu requlaͤr und maſchinen⸗ 
artig, um viele — an thus 
— 
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| ſcheint ih anf das Commando der Offi⸗ 
eiere gewartet zu haben. In dem Augen⸗ 
blicke, wo es ſchwieg, eilte Die franzoͤſiſche 
leichte Artillerie herbey; hielt zwanzig 
C Schritte vor der Fronte, ergoß einen Ha⸗ 
gel von Kärtätfchen, eilte dann ſchnell zu 
einer fichern Poſit tion zuruͤck, wo fie wieder 
lud, und von wo fie bald «noch einmal 
gegen dieſe bewegliche von Bayonnetten 
ſtarrend € Baſtion Breſche ſchoß. Ganze 
Reiben fielen auf der Fronte, ganze Reihen 
w ** den ee jerfchmettertz neue 
Truppen elften in die Luͤcken; die Ruffen 

traten auf ihre öflerbendei Brüder, fchloffen 
ſich aneinander, Inden Pelotons⸗ und Die 
hr vifionsweife, und ſtritten mit einer ordent⸗ 
lichen Regelmäfigkeit ‚als wenn fie exer⸗ 
eirten; keiner wich von der Stelle ‚und 
ve Leichname bedeckten den Ro; wo 

| fe geftanden: waren; | 
























Nachdem das enende Feier der Frans 
doſen diefe Map von Menfchen verdünnt 
zten Chls/ zte Abth. J 
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hatte; nachdem der groͤßeſte Theil der 
Ober⸗ und Unterofficiere, welche die Seele 
derſelben ausmachten, gefallen waren, nahm 
‚bie Verwirrung und der Schrecken über 
hand. In dieſem Augenblick machten die 
Franzoſen einen allgemeinen Angriff; und 
ihre Cavallerie zerſtreute den Reſt der 
Ruſſen. Nun war die Schlacht entſchie⸗ 
den, und der Sieg vollkändig: Die Sieger 
zogen in Züri ein, während die Rufen 
ſich jenfeits wieder flelten. Korſakow hatte 
in. Zurich fein: Hauptquartier: die Maga— 
zine, die Verwundeten, die Weiber das 
Gepaͤcke, und ein Theil des Trains fielen. 
den Siegern in. die Hande; die Kriegscaffe 
wor fchon während der - Schlacht wegge 
nommen worden’. Die feanzöfifchen und 
heivetifchen Truppen begiengen in der er⸗ 
oberten Stadt einige Gewaltthaͤtigkeiten, 
‚an denen die Hitze des Gefechte. und wich 
feicht die Partheplicheit der Einwohner - 
Schuld waren, Doch wir siehen. einen 
Schleyer aͤber dieſe Zi — 
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En Nacht machte dem Gemetzel ein 
| Ende: : die gefchlagenen Rufen fammelten 
ih, am andern Morgen wieder, sogen 
| einige friſche Truppen, fo wie die Poſten, 
welche nicht angegriffen, oder Doch nicht 
über den Haufen geworfen worden waren, 
an fich, und ernenerten das Treffen, im 
der Hoffnung, den Franzoſen den — zu 
entreiſſen. Sie fochten mit einem ſolchen 
Muth, oder vielmehr mit einer ſolchen 
Verzweiſlung, daß der Sieg bis um Mite 
tag —— war; endlich wurden fie 
sum zweytenmal geworfen: “aber jedeg 

Bataillon, jede Compagnie, jedes Beloton, 

das ſich um eine Fahne oder einen Off: 
ee, hinter einem Haag, oder auch nur 
hinter einer Canone fammeln konnte, fchlug 
fh aufs neue, und ließ fich eher nieder⸗ 
‚hauen, als gefangen nehmen, Mit Aus 
nahme der Generale und £ Dficiere, welche 
w wohl wußten ‚ daß die Franzoſen 
Pardon gaben und mit lauter Stimme 
anboten, ergab ſich faſt Fein Rufe, der 

G 2 














das Schlachtfeld bedeckt war Hein 
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nicht verwundet * zu Boden AMfirgt 
war”, Mehr als ein tödlich VBerwundeter 
richtete fi Noch einmal auf, um feinen 
Tod zu rächen, Andere erſtachen ihre 
Pferde, damit die Feemeſen fie nicht ge 
— koͤnnten. * 
— — 

Die Dibiſ on Beneraf Rorge, welche 
008 unter General Oudinot ſtehende Corps 
unterflüßte, hatte den. gen An, ie 





die ae Repusht vet 
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ef ia dem Siege üben die Fran⸗ 
Son recht die Wichtigkeit deffelben, und 
erſchracken über die Gefahr, welche ihnen 
gedroht Hatte, wenn fie an die: fanatifche 
Wuth der Ungluͤcklichen dachten wovon 







dem noch ſo viele Beſinnung — Tode 
uͤhbrig blieb/ Hatte. unterlaſſen, das Sid 
ſeines Schutzheiligen, das er am Halſe 
Sting, noch einmal zu tuͤſen ehe er die 
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& — Br / 
ie Gefühl gewefen 


£. einer a franzoſiſchen Gene, 
% hre hatte, fie su Befiegen, 
muͤſen age einer Schlacht 2 

km ud * Am nd ® 15, gi i 
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wird —J nen durch * — was 
u npathepifche Schweizer erzählen. Korſakow 
hatte den Kopf fo fehr verlore 1, da er im 
 Augenblis , wo feine gefchlag gene Nemee fich 
‚flüchtete, n Strafen von Zuͤrich herum—⸗ 
ER, und fich bey den Bürgern erfundigte, 

| welches der Ds Ban: Winterthur fen. % a) 
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von denjenigen glich, die er ſonſt in © 

Semenowötnfchen Caſernen Hatte ausführ: 
laſſen, brachten ihn ganz aus der Faſſung. | 
Er hatte feine andern Gehulfen und Katlı 

geber als junge Officiere, und die beften 
derfelben waren auf dem Schlachtfeld ge⸗ 
fangen worden '°. Die Armee wäre ganz 
vernichtet worden, wenn die Franzoſen fie 
unablaͤßig haͤtten verfolgen koͤnnen; allein 
eine unerwartete und beunruhigende Nach— 
richt hatte ploͤtzlich alle unternehmungen 
Maſſena's gehemmt, und ihn 1 andern 
Anſtalten gezwungen. 











Suwarow hatte mit feiner italiaͤniſchen 
Armee den Gotthard pafirt, und näherte _ 
ſich, wie ein verheerender Waldftrom. Die 
franzöfifchen Generale bewunderten feinen 
fehnellen Marſch: er verdient mit der Paf- 
füge des großen Bernhards im folgenden 
Fahre verglichen zu werden, und wäre 
vielleicht eben fo berühmt, wenn er den⸗ | 
felden Erfolg gehabt hätte. 
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ie Suceeſe, welche Suwarow bis da⸗ 
Bin ge abe Hatte, mußten allen auffallen, 
weiche nur da einen großen General erken⸗ 
nen wollen, wo fie ein wahres Genie ent- 
decken. Aber diefer außerordentliche Ge 
neral hatte ein anderes großes und feltenes 
Talentz er verſtund es, feinen Soldaten 
ein lindes Zutrauen in feine Berfon und 
fein: Gluͤck einzuflößen, Wir haben einige 
Beyſpiele angefuͤhrt: Mahomet hatte einſt 
nicht einen gewaltigern Einfluß anf feine 
Araber, als Suwarow * ſeine — 
Die * Sunger / mwidigtet und 

Na gel erſchoͤpfte Armee erblidte mit 
Schrecken die mit Schnee bedeckten Gipfel 
der Gebürge, die fie erſteigen mußte. Die 
Soldaten murrten, und weigerten fich weiter 
zu marſchieren. Suwarow ließ eine Grube 
auf dem Wege graben, in welche er ſich 
legte. „Bedecket mich mit Erde, rief 
er, und laffet: hier euren General; ihr 
ſeyd nicht mehr meine Kinder; ich bin 
































wi über den —* auf fuͤhr 2 Eu 
Aa Get ewar; fin Marc 
von Novi bis dahin: ‚war ſo fehnell,. B 
er auf der Spike: EB Beraes- inke 
ehe man Zeit gehabt hatte, das ſchwac 
Eorps, das auf demſelben ſtand, zu 
ſtaͤrken. Uebrigens hat man — 
Kriege die Erfahrung gemacht er exe 
Bergpoſten haltbar if, wenn er mit Mach 
angegriffen: wird: und Rofition 1 D N dich Ä 
man ſonſt fuͤr unüberwindlic ielt, ſir 
oft in einer Campagne me * ule ein 
nommen morden. ar — Kae 
“Die Divifon — — 
einem ruhmvollen Feldzug im Engadein 
durch die Umſtaͤnde genoͤthigt war, fich 




























3 Rheins bis gegen laru⸗ Das Bots 
nm. Suwarows mit — 

— —————— 
d huel ehe De Reuß, am’ die 
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—— we de er in aueh Hatur des. 
Bande * indem — des a | 





Sumazom die. Niederlage und den Tod des 

eneralg Hohe, welcher das öftreichifhe 
Corps anfuͤhrte, das den rechten Flügel 
den; ruſſiſchen Armee ausmachte und mit 
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welchem Suwarow im Begrif war fh zu 
vereinigen, ſo wie die Niederlage Korſa⸗ 
lows vor Zürich. Auf dieſe Nachricht 
gerieth der alte Feldmarſchall in eine ſolche 
Muth, daß er ſchaͤumte, und eine Beile 
nicht reden konnte, bis zuletzt ſein Zorn 
in abgebrochene heiſere Toͤne ausbrach, 
welche ſein Erſtaunen und ſeinen Unwillen 
ausdruͤckten. Da er Korſalows Riederlage 
weder fuͤr ſo vollſtaͤndig, noch ſo entſchieden 
anſah, als ſie wirklich war; ſo ſandte er 
ihm einen Courier, erklaͤrte ihn für jeden 
" Schritt, den er ruͤckwaͤrts machen würde, 
verantwortlich, und befahl ihm vorzurüden 
und der Armee anzukuͤndigen, daß Suwa⸗ 
or denen 
man fliehe,.fchon gefchlagen habe, Die 
Drohungen Suwarows und fein Name 
ſchienen dem mutHlofen Reſt der Korfas 
kowſchen Armee eine neue Kraft ein zu⸗ 
floͤßen: verſtaͤrkt durch das Condeiſche 
Corps, welches von Conſtanz herkam, 
wagte ſie es noch einmal Halt zu machen, 




















Peg Die — — r 
diefe frifch angefommene Cavalkerie, welche 
der fchlechten Meyuung, die man gewoͤhn⸗ 
lich von der vufifchen hat, gar nicht enta 
ſprach, werde in die franzöfifche Infan— 
terie eindringen, und ſo dieſes NR 
Arcfen — — 
NUnerdeſen war — ie Perſon, mit 
einem Theil der Divifion Lorge und der. 
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Korſakow durchzudringen 
noͤthigt, ſelbſt auf ſeinen 
ſo lange er noch möglich. 
| mandu vrir irte M { —õS— 
‚Defileen zu ocke ‚in der Hi 
feine Armee und. den Geoff 
der. fie begleitete. 2, gef 
Dan denke ſich die Rage, i dieſer 
veue Marius ſich befand, der Den allen Evo, 
kutionen immer das Reträtefeuer. verboten 
hatte, weik eine At mer. unter ‚feinen Be⸗ 
fehlen nie im Fall fi eyn werde, von einem ſo 
ſchaͤndlichen Manouyre Gebrauch zu machen. 
Er mußte es zum erſtenmal commandiren; 
aber die franzoͤſiſchen Generale geſtehen, 
daß er es auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe | 
ausfuͤhrte. Suwarow zog ſich vor dem Feind 
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siehe, wie ein alter Loͤwe, der, wenn 
ihm die verfolgenden Hunde zu nahe kom⸗ 
men, fich umwendet, und fie mit ſeiner 
ſchrecklichen Stirne zuruͤck weist; Er ließ 
einiges Gepaͤck etwas Artillerie, mehrere 
Kranke amd feine Berwundete im Stich; 
aber General. Mortier ; der. den Auftrag 
hatte, Abm durch das Muttenthat zu ver⸗ 
— handgemein werden; 
die ſich aufopferten, um den Reſt der Armee 
zu retten: Fa weiß nicht; ob Suwarow 
unuͤberwindlich war, aber gewiß iſt er 
unuͤberwunden geſtorben. Kein General 
kann fich rühmen, Suwarow geſchlagen zu 
Inden, und in der Geſchichte find nur we⸗ 
nige, von denen man dieß ruͤhmen kann, 
und die doch; wie et, vierzig Fahre lang, 
bald mit den wildeſten Voͤlkern bald mit 
den gebildetften. Nationen des Erdbodens 
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Uebrigens war Suwarow in der Sch 
derſelbe wie in Italien, — devot, aberglaͤu 
biſch und heuchleriſch. Er wußte, daß er 
in ein katholiſches Land eintrat, wo der 
Fanatismus der Freyheit ſich ſeit langen 
mit dem Religionsfanatismus am —* r 
hatte. Er beſuchte die Seu Hicher n, 













klaͤrte ihnen, daß er im —— t —* 

der Kaiſer, der Geſalbten des herrn / komme 
um die heilige Religion wieder herzuſte 
und die Gottloſen zu ſtrafen. Er hã 
Zuͤrich und Bern dieſelbe Verſicherung ge 
geben, wenn er ſo weit gef mmen we 
und man darf nicht daran- zweifeln, daß 
Lavater und feine Juͤnger welche von den 
modernen Griechen und Römern als Keper 
angeſehen werden, ihn als den Meſſias 
wuͤrden aufgenommen haben *? Ben allen 
- Gelegenheiten hielt er öffentliche Reden; 
mit einem orte, um popular zu ſe 
machte er den Pifelhäring. Seine. Bofen 
gewannen ihm anfänglich das Voll; es 
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uerteabe: nicht lange, fo ward dae Blend⸗ 
h ) das Betragen Diefer neuen Apo⸗ 
zerſtoͤrt. Suwarow hatte ed immer 
als ein Mitte angefehen ; fich die Soldaten 
iQ zu mac hen, daß er ihre Indisciplin 
it ; duldete. Wo fe hin. 














—* ucht * Die aus⸗ 
ke men zus, — 


| ſiſch n en. Die Aussenklidiiäe 
rfcheinung ( uwarows, der. ep Fir 





der ten —— Br J mit wilder 
zarbarey geführten Krieges haben in ihnen 
ften Being einfachen: € ** — * 


nz 


i — sun in * © Son 





6. — — * w gr —* von 
ſeinen Soldaten mit — * 
ſich ihn denkt, wie er auf einem 
ſpringt und — macht, fi 
man, wie das Erhabene un und Unſin 
beruͤhren. —— A eh 
















| —— alle Get —— 
per mie die Spiegel.‘ Bergaf man 


fitagen. =, ß er auc 

ausheben, wei — * nicht war 

die Thuͤren, weil er ſich nicht fuͤrchted 

legte er ſich auf friſches Stroh, das 

—9* — * dae Bette * : ruf 

* per a 

nung eh Sofade, , der ihm den —5 

auf dem Marſch nachtrug, und ihm 
—— 





denſelben jedesmal bender Ankunft zuſtellte. 
Auf diefen Stuhl empfieng er oft die Raps 
porte feiner Adjutanten und Generale, Ein 
ae "u 
swenter Denſchik * trug die Chatouille, 
eHeiligenbilder; Diplome, Drden, 
en Marſchallſtab und fein Gen 
enthielt. Sein gewöhnlicher Tagen | war 
ein —* er vierraͤdriger Karren, auf wel⸗ 
BER ein unbedekter Sit Bereit tar. die 
















itka an ‚ in welchem noch unde 
quemern — er die A u * 
machte, ag RR | 
Cum rohe wird immer der Siolz der 
ae Armeen und der unerſchoͤpfliche 





— zu ihrem perſoͤnlichen Dienſt 
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„au ji reiten — * in ver Kir 


— Ss nennt man die Soldaten, welche 


Veter der Große hatte feine 
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Seaeaban der Erzählungen des. Soldaten 
ſeyn. Seinen ſonderbaren Gewohnheiten, 
der Originalitaͤt ſeines Charalter, ſeinen tref⸗ 
fenden und beiſſenden Einfaͤllen, ſeiner ſonder⸗ 

| baren Lebensweiſe, tauſend Anekdoten aus ſei⸗ 
nem Leben, tauſend Schwänfen,dievon Mund Ei! 
zu Mund übergehen, dankt er nicht weniger 
die unſterblichkeit, als ſeinen Siegen. 
Noch lange wird ſein Name das Feldge⸗ 
ſchrey ſeyn, das den Ruſſen Muth und 
Fanatismus einfloͤßen, und * zum Sieg 
treiben wirde 





RNIT, seite im Ungli k wenier 
| Standhaftigkeit als bey der ungna ePauls: 

er ertrug es nicht mit eben der maͤnnlichen 
Staͤrke. Die Niederlage der Ruſſen und 
ſein Ruͤckzug demuͤthigten ihn, und druͤckten 
ihn nieder. An die Stelle ſeines Froh⸗ 
ſinns trat eine ſinſtere Laune; ſeine komiſche 
Frömmigkeit ward finfter und ernfthaft. Er 
ſchloß fich ein, fuhr jedermann an und miß⸗ 
Handelte ae, die ihn — BR 
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aber Khimofte er auf Korfafow und die 
öftreichifchen Öenerale, ſelbſt auf den Erz 
6 7 Ä$ T 1. . Er beſchuldigte fie oͤffentlich 
des Neides und der Verraͤtherey, erklaͤrte, 
* er wolle nicht mehr mit ihnen fechten, noch 
che er den Befehl dazu von ſeinem Kaiſer er⸗ 
halten Hatte *, ‚Er möchte die Heimreife 
ia feiner Kibitka ausgeſtreckt und in ſeinen 
Mantel gehuͤlt, ohne ſich den Soldaten 
zeigen zu wollen die ungeffünm I ihm 
—— 








u 
* 


Welch eiten raurigen Anblick gewaͤhrte 
ihm nicht dieſe kuͤmmerliche Bereinigung 
andener fließenden Armeen, die noch vor kur⸗ 

zem fü zahlreich und glänzend, und doppelt 
ſo ſtark waren ‚als er fe verlangt hatte, 

n intreich zu erobern! Bon mehr als 

taufend Mann waren noch einige 

| ——— und deſorganiſirte 

Regimenter uͤbrig, denen es an Anfuͤhrern, 

Artil lerie und Gepaͤck fehlte: die Soldaten 
waren von Strapayen erſchoͤpft, und mit 

D:2 
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Blntigen Lumpen bederft. Aber man muß 
geſtehen, daß, ungeachtet diefes Fläglichen 
Zuſtandes, dieſe tapfern Truppen ihren 
Ruhm unbefleckt erhalten hatten. Denn die 
Sieger ſelbſt mußten ihren Muth, ihre 
ausdauernde Beharrlichkeit, ihren National- 
und veligiöfen Fanatismus beivundern: die 
Franzoſen ſchaͤtzen und fuͤrchten fi ie erſt uni 
dem h ie fie befiegt haben. ir 









an als Gefangene, nach Frankreich 
ſchleppte , konnten nichs als Mitleiden und 
Erſtaunen einflößen. Han erwartete große, | 
anfehnliche Männer, von wilden Ausfehen: 
fatt derfelben fahen die Franzofen an den | 
Ruſſen nichts weiter als dasjenige, Volk, 
mit welchem fie. die meiſte phyſiſche und 
moralifche Aehnlichkeit haben.” Ein großer 
- Theil der Officiere zeichnete ſich durch ihre 

Sprade,. ihren guten Ton und Höflichkeit 
| aus und contraſtirte auf eine außeror⸗ 

dentliche Weiſe mit den Begriffen , die man 

















on in 3% Schweiz. 6 


gemacht Hatte, ja ſelbſt mit 
—* a ie nicht dieſelbe 
1 hatten Aber dieje⸗ 

elche di Rufen zu den 


a0 
Y 


ve kei und friegerifehe Klei⸗ 
hatten, erkannten fie. nicht 


wre 


em olumpen und an 


dief er. armfeligen du einen muͤl 










in; A erliches Ansfehen. Ob fie« gleic 
ne — Feldſchlacht waren gefangen 
worde 1 man ihnen doch nur ihre 
nn: : man konnte zwar 
‚glauben, ‚daß fie der Armſeligkeit il N 
‚Kleidung iefe Schonung zu danken Hatten, 
wenn. nicht viele noch die ſe tene Medaille 
gehabt hätten, welche fie in 
— einen Lohn der Tanferfeit erhalten 
hatten: daß man ihnen dies Zeichen nicht 
abnahm/ macht den franzoͤſiſchen Soldaten 
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Ehre In dem 3 uſtand / 26 welchem 
man ſie ſah hatte man? Ruͤ auben, 
daß dies dieſelben Rufen f —5* die ſich ſo 
beruͤhmt gemacht , und Die man abgeſan 
hatte, um in ganz Europa eine Gegenre⸗ 
volution zu Stande zu hringen. Die meiſten 
waren uͤbrigens mit Wunden bedeckt, welche 
fie noch mehr entſtellt en, und, „bewiefen } 
welchen Widerſtand fie.aeleiftet hatten. Die 
Menſchlichkeit u Sanftmuth, mit welcher 
man fie. behandelte, machten. bald. ihrer Ver⸗ 
zweiflung und rem Schrecken ein Ende: 
ihre Freude darüber, daß man fe nicht 
zuſammenkettete noch viel weniger guillo⸗ 
tinirte, aͤuferte ſich durch den lau: eſten 
Ausdruck der Dankbarkeit ©. u. 













Die Erpedition der Ruſſen nach Holland 
war. ‚nicht glücicher als die nach der Schwr'; Pr 
Die Engländer brauchten diefe tapfern Sol⸗ 
daten ſtatt Schanzkoͤrbe, hinter denen fie 
fi vor der Artillerie und den Bayonetten 
‚der Franzofen in Sicherheit flellten. Nach 


t 
Arad 
— Ar, 
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N ortheilen, welche man ganz allein 
der u erſchuͤtterlichen Tapferkeit der Ruſſen 
‚zu danken hatte, wurden die meiffen von 
dieſen in Stuͤcken gehauen, oder mit ihrem 
Anführer, dem General Hermann, ge 
angen. Jch-wilt mich nicht länger bey 
en blutigen Begebenheiten diefes Feldzugs 
» riveilen , der durch eine für Die combie 

nirten Armeen Rußlands und Englands 
gewiß nicht ehrenvolle Capitulativn ſich en⸗ 
digte: dieſe Capitulation erwarb den Fran⸗ 
zoſen deſto mehr Ruhm, da die Macht, mit 
welcher fie diefe zwey anfehnlichen Armeen, 
er" ai uͤberſchwemmen follen, 
zuruͤckgetrieben, anfänglich den feindlichen 
Armeen ben weiten nicht gleich war. Die 
Armee des Generals Bruͤne erhielt die 
Ahr zugefondten Verſtaͤrkungen erſt, nachdem 
die blutigen Schlachten, welche den Herzog 
von Hork zwangen, ſich wieder N. ; 

ſchon EN, waren. 
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Pr — den m —* m 

























ae ſich feiner. bemaͤcht 

| — * Man Hatte. die Erpedi itio: E * 

Frankreich mit eben ich! vbinde Zus | 

trauen und Eic enduͤnel unter ru omm en, ale 
ehemals Phitipp IL feine Armade gegen Eng⸗ 
land. Aber Paul 1Nempfieng die Nachtich 
von de er Niederlag feiner Armeen nicht mit 
der Gleichguͤltigkeit, mit wele er 
Philipp die —— feiner 3 e durch 
die Stuͤrme vernommen hatte: Sein * 
fuͤhlte ſich auf eine empfindliche W | 
demuͤthiget, die Ehre feiner $ Re 
feiner Waffen war befl 5 — feine W 
graͤnzte an Tollheit. Er caſſirte uw J 
famie alle bey der Armee fehlenden Offi⸗ 
eiere, ohne ſich zu erkundigen, ob fe todt 
oder lebendig ſeyen. Dieſes Beyſpiel eines 
unuͤberlegten Defpotismn s uͤbertri tolles $) 
was man bey den ade. en Voͤlkern und 
Königen erlebt bat: es bei if, daß der 


“ 
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Pr W #. N 









—* feine en 
austwechfeln, welches er r haͤtte thun Können, 
eig f — nicht mit der franzoͤſiſchen 
* ‚wollte, Es a ward | 


rn ı —** Gefanges 

n nen. Die lehern — — —— 

die Borf hlängı welche ihnen der * Cora) 

* deßwegen machte, von der Hand zu weiſen: 
aber gewiß würden fie ſowohl als die Oeſt⸗ 
reichen Die Ruſſen gerne ausgelost haben. 

wenn Paul ſelbſt es verlange haͤte. 





— 
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Der Kaiſer erhielt jedoch einem Troſt 
durch die Erzaͤhlung —3 
Großhfuͤrſt Conſtantin machte, fo wie durch 








die Amtsberichte der Generale Suwarow/ a 





Korſakow, Gortſchakow und Eſſen, welche 


alle darinn übereinfimmten , f daß ſeine un⸗ | 





überwindlichen Truppen nur darum un⸗ 


gluͤcklich gewefen ſeyen, weil die Aliicten, 
aus Eiferfucht, fie aufgeopferk und verra⸗ 
then hätten. Sein Unwillen gegen Oeſt⸗ 
reich wuchs, als er ſah, daß / ungeachtet er 
ſeine Truppen zuruͤckgezogen hatte, die 
Oeſtreicher immer nod) ffegreich waren; er 
wußte fehr. wohl, daß die Officiere der 
felben nunmehr triumphivten , und zu 
verſtehen gaben, man ſaͤhe jetzt wohl daß 
die Ruſſen unrecht gehabt haͤtten, ſich die 
Siege. in Italien beyzumeſſen, da fie ge: 
fihlagen worden feyen, fobald # fich ſelbſt 
—J waren °°, 








Bat aͤberließ —— der Lebhaftigke 
a gegen die Gefandten Englands 








jen, welche ihm der 


Seosug in der Schweißz. 509 
ML h an „feinem, Hofe, welchen | 
die bitter en. ; Borwirfe, machte; hald 
darauf weigerte er fi fie vor Pal zu 















| a re 3 F 
kampfie jedoch I lange Bun fich, felöft,, ode. er. 
n Entfhluß faſſen konnte: einen Aus 

st fehlen, ihn fein Unwillen dahin zu 
reifen n,.den andern erſtickte ſein Haß gegen 
hi SEE nd die von. ihr aufgeftellten 

äte, feine: Rachglerde. Dieſe mit 
einander taͤmpfenden Empfindungen brach. 
ten eine Menge widerfprecjender Schritte 
und Handlungen hervor , welche glauben 
machten Y daß Paul verrückt geworden fen; 
endlich fandte er. feinen Armeen den be⸗ 
ſtimmten Befehl, nach Rußland zuruͤck zu⸗ 
kehren. Dieſer Krieg endigte ſich alſo 
g ſich Pant 








gerade wie der. perſiſche; fo 3 zog 
aus der Coalition zuruͤck, o ‚ne die 
regeln ‚su ergreifen, 1, welche, eine weile Bor, 
litit anrieth; und. ſo endigte fh, dieſer 









Dieſe Eaatnepne e Ungnade, in 
welche fo viele ausgezeichnete Ofi 
fielen: : r | * 
der andern, we 
land, das feit I 
bern feiner Kriege uchts als Siege ein 
tragen bat, bedeckt ke alle die —* 
vermehr ten in Rußland die Zahl der Miß⸗ 
vergnuͤgten: man ſah die unruhige und wun- 
derliche Regierung Pauls als die Epoche 
an, welche nothwendigerweiſe den Sturz 
des von Menſchen und Geld entbloͤsten 
Neichs zur Folge haben mußte ?*. Das 
Betragen des Kaifers gegen Die Mächte 1 
die vor — *— feine Bundsgenoſſen gewe— 
ſen waren, machte die Großen ſeines Hofs 
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ofe und unt * Kindern / 
e fei ifches Betragen ihn in Europa 
jet ba (73 Er traute niemand me hr/ 
‚einmal — ‚alten Soldaten von 
lch Au den Barden einver⸗ 

ve * de Details des 
Pe en kleinlicher amd 
unbeftändig: * female 3, Erfannte 
* er Art die Truppen, mit wel— 
hen er aan Genauigkeit 
zu ge ge und“ ſich er ea su 
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62 ni 
‚gr dem Kriege mit Frankreich war 

4 * 
Jar der angreifende Teil gewe⸗ 
fen: jet we feine Truppen zuruͤck 
| Urſache bekannt zu de 
si Be ſie mit der Natib r gel 
WE er dei re aus — | 
























terhandeln. Zum Stück: ah ; 
gerade in dieſer Epoche, in der franzöfe 
ſchen Regierung eine Revoliitiön: der Heu 
Regent verſtund Die Kunſt, die Liden. 
ſchaften und den Charakter Pauls, fie 

die Tremlofigkeit der Eoalifivten, zu nem 
ms a nn 3a N 


f N \ — 
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Diefes Betragen Pauls gegen Frankreich | 
Hatte eine me kwuͤrdige Folge: Kant nimmt 
an, ders rieg ſey das gewaltige Mittel, 


| ‚ deln A der. Urheber der Welt bedient, um 
— zu BEER * Er 
















| ur a —— jeßer Seide, Ein 

König nkreich (Heinrich I) Hatte 
ji for a reine ruſſiſche Prinzeſſin geheyrathet, 
sl ine daß — Nationen * —* 







ndig pidbuich ohne daß in dieſen Voir 
ahren von Se HA 5 *— * 





— eines — Gefandten, welcher — * 
— — erwiedert bat; ol pe 9, 
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Fee hatte mit fun nmervo m Her: 

zen Deutſchland verlaſſen Der Gedank 

nicht gefiegt zu Hüben, toten das geben, 








Er kam ſterbend im Petersburg an; flieg 
—* einem —* Me. a —7* d legte ſich 









fine 


** ra as 





uͤbrig blieb Hund er al 


keines Triumphs wuͤrdig Fan 
doch dem einzigen Feldherrn, 
ar * * Ruſſen 







——— — a terb 


‚Helden mehr für ihn — er die 


daß dent alten Frei. fein € * 1 
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inige male fich nach, feinem Befinden erfune 






digen, FR den Groß fuͤrſten feinen 
Söhnen, ihn zu beſuchen. Er erloſch bey⸗ 
nahe in ihren Yemen; Kummer, Alter 
und Erſchoͤpfung toͤdteten ihn. Als gemeiner 
So dat · hatte Suwarow ſeine kriegeriſche 
Laufbahn unter der Garde der Kaiſerin Eli⸗ 
| ſadeth —— er —— —— 








u ga len —* von —— 
en, ne durch 







au Siege, ji zo Ban u 
glorreiche Benennung des Italikers. 
Banl Satte diefe Ehrenbezeugung noch nicht 
fuͤr außerordentlich genug gehalten: er 
hatte befohlen, daß man ihm eben die 
militaͤriſche Ehre erweiſen ſollte, als 
eb, und daß man ihn fünftig 
für den geößeften Feldherrn aller Zei⸗ 
ller Voͤlker und aller Laͤnder zu 

zien Thlo..ate an. E 
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halten habe. Schwerlich wird bie Nach. | 
welt diefer Ukaſe das. Siegel ihren Bells 
tigung aufdruͤcken: Raber gewiß wird, der. 
Name Suwarows, mit Schreden, Ruhm — 
und Blut umgeben, auf die Ewigkeit ben. 
gehen, Man follte glauben, die Göttin des. 
Sieges habe dieſe Carricatur von einem 
Helden nur darum beſtaͤndig gekroͤnt um 
die Eigenliebe ihrer Lieblinge zu demuͤthigen 
Man muß jedoch eingeſtehen daß er ni Je 
nur für Rufen, fondern, and) für die Coa⸗ 
lition der beſte General war, den m 
ihr hätte geben koͤnnen. Er hatte einen 
feften Willen und Charakter , der N EStelle 
der groͤßeſten Talente, und ſogar des wah⸗ 
ren Genies vertreten kann. Wenn es einem 
Menſchen gegeben waͤre, den menſchlichen 
Geiſt in ſeinen Fortſchritten aufzuhalten, 
die Vernunft der Regierung der Bayon⸗ 
nette zu "unterwerfen , und Die Nachkom- 
men Adams mit Nimrods Ketten zu fe ein, 
fo Hatte Suwarow mit ſeinen Ruſſen dieſe 
Revolution bewirkt. ur Freunde ru 
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Ruh und. feines Slide müffen bedauern, 
| DAB ex nicht auf dem Schlachtfelde den Tod 
gefunden Diejenigen, welche die Sonder . 
| barkeit. re eines Char akters und ſeiner Schi; 
ſale bewundern, ‚daß er nicht auf eine eben 

A foauferördenttiche Weiſe geſtorben if als 
er gelebt bat; Diejenigen endlich, welche 
die Grandfäge | der Tyranney verabſcheuen, 
daß er nicht, wie man einen Augenblick 
dofteAchendig nach Paris gefuͤhrt worden, 
um den grund der Freyheit zu fömiden. 








Durch, eine Reihe ganz — 
Vorfaͤle kam Suwardw faſt auf daſſelbe 
Reſultat, als Bonaparte ‚der Held, den 
die Borfehung anserkohren hatte’ zu ver» 
theidigen, was der andere zerſtoͤren wollte, 
Es ein hoͤchſt intereſanter Anblick 

hn lichen Maͤn⸗ 

9 im —— mit einander u fehen : 
den. einen, wie er. nad) Willkuͤhr mit 
dem Leben von diſeiplinirten Sklaven ſchal⸗ 
tete, welche die Wuth des Fanatismus und 
E 2 
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der Aberglauben begeiſterten, die RR 
begrenztes —— Gott ‚ihren 
Anführer und ihren Armsfehte , und die 
durch nichts furchtbarer geworden waren / 
als durch die Gewohnheit, durch maſchi⸗ 
nenartigen Gehorſam zu ſiegen „den an⸗ | 
dern, wie er mit eben der Allg ewalt eine 
freye Nation regierte, durch dat Meer, 
gewicht ſeines Geiſtes und ſeines Sl ickes, 
liberale Ideen rege machte ‚in Be 
den Enthufiasmus dev Nationalehre an⸗ 
fachte; den einen, wie er, wurd) Alter , 





Schlachten‘, und. Strapatzen geſchwaͤcht, 


durch ſeine lange Erfahrung die gelehrteſten 
Theorien der Kriegskunſt hatte entbehren 
koͤnnen; den andern ... Doch wozu 
dieſer Vergleich zwiſchen zwey ſo ungleichen 
Weſen? Man kann ſie nicht anders zu 
| menſtellen als wie die Nolbologen die 
beyden Ende der Schlange Aeſculaps/ die 
ihnen das Symbol der Unſterblichkeit find, ’ 
zuſammengeſtellt haben: der Kopf verſchlingt 
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Alice Sei, Ein —— 
vereinigten G Gefecht r führten ihre ee. 
eg an Sie eroberten die 
venelianiſchen Inſeln, wo die Fran oſen 
ur | ſchwache 








Veſahungen hatten denen fie 
keine Hülfe fenden Eonnten. Dieſe Gar- 
niſonen, welche nach einigem Widerſtand 
— * ſahen zu capituliren, wurden 
‚von den. Tiefen ‚mit einer Unmenfchlichkeit 
behandelt ; welche diefer dummen und fan 
tiſchen Nation wuͤrdig iſt, deren Barbaren 
der Eultur und dem Lichte der Aufklärung 
| widerſteht wie das Eis der Alpen der 
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Kraft der Sonne. De, Womirall catew 
hingegen und die rufifchen Ofteiere b alte 
delten die Franzofen mit der Menſchlie keit, 
welche, die Ruſſen unter der Regiermm ng Eli. 
ſabeths auszeichnet, und welche ihnen a u 
unter den folgenden Regierungen eigen” ge⸗ 
blieben waͤre, wenn nicht der Ston und 
Deſpotismus ſich es zum Gefchäfte gemacht 
hätten, fie al und Stagpürlis 
zu machen ® un a 
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Der Kaſer Lenoß dieſes een und Ihr 
ten Triumphs mit einer Offentation, Welche, 
vermuthen laͤßt daß ſeine Regierung nicht ’ 
fruchtbar an großen Thaten feyn wird, Die | 
beyden orientaliſchen Deſppten wurden fr 
ſtolz, daß ſie, ohne den Ausgang De 
Kriegs und Die Einwilligung ihrer 2 Bunde: 
genoffen abzuwarten, unter einander das 
Schickſal der eroberten Inſeln ausmachten, 
und zwar auf eine ganz unerwartete Meife, 
Diefe zum Untergang der Republik ver 
biindeten Defpoten fanden ein Vergnügen 
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i iefe en die, becbindeten Monar⸗ 
her ſiſten Republiken, und die Republik 
Monarchien! Beyde ‚Theile hatten den 
Ktleg in ganz andern Ab ſichten angefan⸗ 
| gen. O ihr untruͤglichen Staatsmaͤuner! 
entwerft weitausfehende Blane ,. niachet 
‚Manifefke befannt 1. feget euch. ein Ziel 
vor, von dem ihr. feſt entfchloffen ſeyd, 
"nicht. abzuweichen; errichtet Syſteme auf 
unerſchuͤtter lichen Grundſaͤten und befe, 
ſtiget fie mit Menſchenblut; dann fi inget 
ein Tedeum, lobet Gott, vorzüglich aber 
euere Rare: Weisheit! | 


Ich weiß nicht, ob der Lunevillr Friebe, 
‚der den von Campo⸗ Formio zur Baſis als 
nimmt, dieſen Einbruch in diefelde aner- 

kannt, und ob die franzöfifche Regierung 
auf diefe ihre Eroberungen Verzicht ge: 
heiter Hat. 


/ 


— 
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ſeiner —— ver — chſten 
Verdruß, der ih m nach der Niederlage 
ſeiner Armeen wider fahren konnte. Malth 
ergab ſich durch Gapitulation an die Eng⸗ 
länder; nach. den geheimen. Bedingt igen 
des Buͤndniſſes ſollte dieſe Inſel? fl 

übergeben werden, . Die. dahin Dei immte 
Garniſon irrte fon ſeit langem um dies 
Ithaka herum: aber die enaliſche Regie, 
rung glaubte ſich fat genug, um die 
Ruſſen zu Behandeln , wie ſie die Anhänger. 
des Statthalters, wie fie die Emigranten, 
‚wie ſie die Türken und alle —— 
genoſſen behandelt hatte, d.h. ſie wollte 
behalten, was ſie fuͤr jene zu erobern vers 
fprochen Hatte. Diefer neue Beweis Brite 
tifcher Treue erbitterte Paul aufs aͤnßerſte; 
er verbarg ſein Mifveranigen nicht im 
mindefter, fondern behandelte die engliſche 
Regierung und ihre Agenten mit einem 
Uebermuth und einer Verachtung, die ſich 
nur Juden und — Englander gefallen laſſen, 








me Schweh, m 
ntereffe im Spiel iſt. Er legte 
70 auf, die engliſchen Schiffe, 
haftete ihre Rateofen ‚rund fequeftrirte 
Tann ter und Waaren: u — ger 










( * * * — — * a. 
li Redlichkeit der brittiſchen Treue 
nichtz vorumerſen Br. 







— Be alſo das Reſultat eurer helig⸗ 
flen Traktaten/ o Ihe! die ihr keine anders 
Feten won, sale im Namen der heifigeit 
Dreyeinigteit, ind euch fo lange weigentet, 
Ä mit der Einen u und  untgeilaren —— 
zu trat | 


fe 
* — —* 
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Lie in Italien und der Schwein gefangenen — 
Ruſſen find meiſtens durch einen großen Theil von 
Frankreich nach den Niederlanden gezogen, wo 
man die’ in Holland gefangenen mit ihnen verz 
‚einigte; von da zogen fie bey Colln uber den 
"Rhein, und marfchiren durch Prorddeukfchland, i 
Schlefien und Voten nach Rußland. Biele von 
ihnen machen auf dieſe Weife ungefähr 15oo Mei: 

fen zu Fuß; dieß iſt faft der Diameter der Erde, 
Man fische. auf der Landkarte folgenden Weg: 
von Petersburg oder Archangel bis Sa- 
machy in Berfien; von da bis Novi und ing 
Piemonteſiſche; von da nach Lille in Slandern; 
dann nach Cölln ; von Da nach Brzesc in Polen; 
yon bier aus begeben ſich die Truppen in ihre 
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« fe ee, — 


Amp n Grafen von 1 Ketois nach England zu 
ngen, ließ * * —— die — | 







j 
5% 
Ms 


Krie —— A en | war ‚nommen. yet. | 
en. Sie ode dieſer Ero erung prangen. 


Den unglücklichen Prinzen, der auf einen Be⸗ 
ſuch zu ihr nach Petersburg, gekommen war, 


Äberhäufte fie mit Höflichkeiten. Den T Tag vor. 


| feiner Abreife fandte fie ihm vierzigtauſend Rubel 
in Silber, und ein Käftchen voll Uhren und 


N £ ; d en; mit een boͤchſt artigen 
Eure Königliche Hoheit wied.0 ne Zweifel 





— Tag t vor Ihrer Abecife, den Perſonen, welche 
I Sie während Ihres hieſigen Aufenthaltes une, 
| seben, und Ihr aufgewartet haben, einige, | 
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kleine G mache in, € 
wiſſen Herr Graf , af ich all Bemeinfehaft 
mit, Ihrem ne Ihe — — 












menden anzunehmen von 


ae ? — 
ie ——— 


Man a. d 
te und eh Art, A e 
zugleich die Anwendin fell 





vorſchreiben ie er, J 
woͤhnlichen eſchenke im Nor en mach 
können, Dahin gereist war, um br Untere M 
BERN in u zu EUR RE 

| = 3 2 | — ” ha 


Nach Korſakows Ausſage sehe die F Fran⸗ 
zoſen weder ſich gerade zu halten, noch zu mar⸗ 
ſchiren, ie Diftanzen zu beobachten, noch 
ein Viereck gu formiren, noch in fchiefer Rich⸗ 
‚tung zu manoͤuvriren. en urtheilte Diet 
ee 0 en i 











von. d | Art meyne 1 — ie das⸗ 
* e Se en vor- 
veden 


— 
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„wel — 
gerührt haben. Mat weiß, daß Id si 
| Ae d er 9 in — Nenfe ſchen zu 
dten, wenn ſie elhaft ik, allemal 

an den al ten Si hlendrian gew hnken Feind 
yet Faſſung b nat, und hi urch allemal 

fe'osenännt, vortheilhaft 
if. Die beſten Gene ale ſind oft durch ſolche 
Neuerunge — * red „worden, ‚wie ein Fecht⸗ 
in man Er von einem: euling getroffen 
—* uf in Lech 
In 















t, ohne die Regeln 
Kun zu Aus dieſem Geſichts⸗ 
—* irtt ale ße Friedrich den ruſſi⸗ 
hen Ba Butturlin, als er ihn den ge- 
f lichften ı feiner. Feinde nannte. ‚Dan kann, 
ſagte er, ‚gegen dieſen Menfchen gar feinen Ber 
theidigungsplan mache en; er handelt immer ganz 
anders * Aha ver ünftiger. Weife erwarten 
ſollte. Friedrich a dieß für — | 





er 







m Höiem. : 


vieleicht: war es bey er überdacht. a 


Er, konnte ſagen: Wenn ich,b en großen Meis 


ſter na a Regeln. angrei fe, die er fo, wohl. 
kennt rde ich gefe lagen ich Taufe alfo we 
niger Gefahr, wenn ich alle J * Rn 
Dir Ki Grund, oder viel jr ein gle cher cher 
| mac Sim ® of am E > — 
| = griff immer —7— en 1 man 























rigſten Bes; un — 
glůcklichen Pofition 
ein anderer Bengali lsdann gemacht Hätte; 
wenn feine Sage — — J do | 

uUm wieder auf Paul zu ommen, fD beſteht 
fein: gane Salem wu. aß Die Wache 






iu vor; ci Elcinliche | eym Exer⸗ 


unbedeutende Befehle, welche. * der 
täglichen Parade’ giebt, Die ber digen Muſte— 
rungen feiner Truppen, nehm e m 
weg. Er zeigt eine bewundert irdige 


der 
an einem em Ste, über die Lage ds Da nens 
um ewehr zu halten, über die Geſtalt 
eine Pte fpricht, u. fe w. Folgendes Bey 
ſpiel einer bey den ruſſiſchen Armeen gemach n 
Nenderung gehoͤrt unter — welche er 






— tief Nac | 
, At.’ Die a Cocarde war bis 


* feinee" Regierung feif. Eines. ‚Tages als | 
‚auf der MRS Nee eines Regiments be⸗ 













* ß * + eine Sache —* 
t,, die mie. gett auffällt, Die an. 












ich , da fi gruͤn ſey 4 4* 
br au ne NE 
ns J ind er 3 | 
Else 





* it eine — —— Ein⸗ 
* di Me u | unbe ber ‚fol n 


J * 4 ur 
vr I 
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‚unmittelbar dem Großfuͤrſten Alex and 
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Kamaſchen und dunkelgruͤnen Roͤcken ER | 
abſtechen. 
6. 
| Vaul hatte Unrecht: niemand gt ihm geößene 
Dienfie geleiftet alg Laharpe und er hat ihm 
vielleicht zu verdanken, daß er zur Regierung 
gelangt iſt. Im zweyten Bande iſt ſchon ge⸗ 
fagt worden, daß Catharina fuͤr den Lehrer 
ihrer Enkel viele Achtung und Zutrauen be 
Als ſie mit dem Gedanken umgieng; ‚Ähren 2 Th 
ander zu bir 
terlaffen , forfchte ſie Laharpe mehreremale aus, 
um ſeine Geſinnungen kennen zu lernen. Die 
Privatunterredungen fielen. beſonders alsdann 
por, wenn Paul Durch irgend. einen Zug ſeines 
leidenſchaftlichen Charakters der Kaiſerin oder 
dem Hof mißfallen hatte. — Sagen Sie mir 
nur, mein lieber Laharpe, ſagte ſie alsdann "a 
was halten Sie von Diefem Narren ? (fo nannte 
ſie ihren Sohn.) Was wird aus. „Rußland 
werden, wenn er zur Regierung koͤmmt? Dieſer 
Gedanke peinigt mich... . Welch ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihm und feinem Sohn Alexander! 
dieſes gute Kind troͤſtet mich, und macht mir 
Hoffnung fuͤr die Zukunft. Wenn er nur aͤlter 
waͤre! 
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mine a, ich bitte Sie, wenn ſein früßgeitiger 
Verſtand ihn ſchon die — Tollheiten ſeines 
Vaters bemerken laͤßt, ſorgen Sie dafuͤr, daß 
er ſie vermeiden lernt. Zeigen Sie ihm, wie 
gefaͤhrlich und laͤcherlich ſie an einem Menſchen 
ſind, der zum Regieren geboren iſt; vorzuͤglich 
aber floͤßen Sie ihm etwas Muth und Zuver⸗ 
er; ein! Es iſt gut, ihn zu den Schritten vor: 
zubereiten, ‚ welche das Betragen feines Vaters 
nothwendig machen koͤnnte u. ſ. m.” Durch | 
folche Gefpräche bereitete Katharina eine Rebo⸗ 

lution vor. Laharpe war ihr von Lanskoi, 
dem geliebteſten ihrer Guͤnſtlinge, vorgeſtellt wor⸗ 
den; fie ze A volle? Vertrauen in ion, und 





* 





— Finde Inden er ihn Iehrte, wie * 
die Michten gegen einen Vater mit feiner Vers 
nunft in Harmonie ſetzen toͤnne. 

Nach der Abreiſe des Oberſten Laharpe und 
der Vertreibung des Majors Maffon, ſahen fich 
alle dieienigen, welche in Berbindung mit ihnen 
geflanden hatten, einer gleichen Verfolgung aus: 
- gefekt, Herr von Siburg, Lehrer der Große 
für binnen, und Herr du Pujet, Bibliothekar 
der. Kaif in, wurden befchuldigt , nach den · 
Schweiz , f ihrem Vaterlande, Briefwechſel 

7 
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zu führen; «man hob fe auf: und verbannte ſie 
nach Sibirien. Paul ließ fie jedoch in der 
Folge wieder zuruͤckkommen, und entſchaͤdigte 


ie er dieſe willtuͤhrliche und — Seſ / 


I 


> 
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Ich glaube, daß Hotze das erſte und einzige 
Beyſpiel eines Schweizers war, der eine fremde 
Armee gegen ſein Vaterland angefuͤhrt hat. 


Wenn feit einigen Jahrhunderten alle republi⸗ 


kaniſche Tugenden beynahe das ausſchließliche 
Erbtheil diefer braven Nation waren; fo war 
es ihre auch vorbehalten , am Ende des acht- 
zehnten Jahrhunderts alle Laſter aufzuſtellen 
welche den verdorbenſten und ausseartetſten 
vVoͤlkern eigen find. | SR We 


3 


a — hier das Wort Stlave — 
in dem uͤbertriebenen Sinne, den, man ihm 


während.der Revolution gab, da manalle Sol⸗ 


daten und. Unterthanen der Könige damit brand- 
marken wollte: mug in feinem gemäßigten, 


wahren und eigenthumlichen Beritand genom: _ 


Die Ruſſen find Stiaven, in 





men werden. 
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er einfachften und deutlichſten Bedeutung des 
Wo das man nie im Fall ſeyn ſollte von 
Menſchen zu gebrauchen. Aber es waͤre laͤcher⸗ 
lich und niedertraͤchtig, ſich eines andern be- 
dienen zu wollen. Denn was ift ein Sklave? 
Ein Menfch, der einem andern Menſchen an⸗ 
gehoͤrt: nach dieſer Erklaͤrung iſt der Ruſſe ein 
doppelter Sklave. Er gehört erſtlich, mit Weib 
und Kinde n, ſeinem Herrn an, der nach Will⸗ 
kuͤhr über * ſchalten / ihn verkaufen, ſchlagen, 
Hungers ſterben laſſen, und ſogar mit gewiſſen 
Vorſichtsmaaßregeln ihn umbringen kann. Dann 
ehört er, fo wie fein Here, dem Kaiſer an, 
| der ebenfalls ohne Einfchränfung über ihn ſchal⸗ 
ten kann. Wenn dieſe unbedingte Sklaverey 
eingeſchraͤnkt iſt, fo verdankt fie es bloß der 
Mode, den Borurtheilen, dem Eigennutz, oft 
auch dem Edelmuth oder der Gutmuͤthigkeit des 
is oder ” — 7 | 














Ei. * ne. in an Stof; f Der 
politifchen Immoralität und der Verfäufichfeit 
der Berner haben. Ferne fey es von mir, 
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die von dem franzoͤſi ſchen Directorin im Befobine 
Pluͤnderung der Schweis auch nur entfehuldie 
gen zu wollen. Aber man erinnere fi ch doch n 
die erften fchönen Tage der Revolution! Eine 
unteriochte Nation ,; die Nachbarin und uralte 
Bundsgenoffin der Schweiz, will die Mißbraͤu⸗ 
che abſchaffen, unter deren Joche fe ſeufzt. Alle 
Vuoͤlker, welche eine liberale Regierung ‚haben, 
alte Diejenigen, welche Freyheit und Vhiloſo⸗ 
phie lieben, alle Corporationen, welche ſich der 
zunehmenden Aufklaͤrung und des Gluͤckes der 
Menſchheit freuen, beeifern ſich, den Antheil / 
den ſie an dieſer erhabenen Revolution nehmen, 
an den Tag zu legen. Die Amerikaner, die 
Engländer ‚ die Bataver, felbit die Polen be: 
zeugen laut ihre Freude, Pur die ‚Schweiger, 
welche in dem neuen Europa das erſte Benfpiel 
aufgeſtellt "hatten von einem Wolke, das fich Die 
Freyheit verfchafft, zeigen ihr. Mifvergnügen, 
daß die framzöfifche Regierung, der fie ſeit drey 
Yahrhunderten Schutz und Brot zu danken 
haben, fich verbeffeen ; ihre Eiferfücht und ihre 
Furcht, daß eine: große Nation fo‘ frey ſeyn 
wolle wie ſie. Ihre ariftokratifche Regierun: 
gen verfolgen überall diejenigen, welche an den 
unfchuldigen Seften Theil nehmen , die der juns 
* gen Freyheit zu ‚Ehren: gefeyert werden, und 
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machen kein Geheimniß aus den habſuͤchtigen 
Grund ätzen nac welchen ſie handeln, indem 
Em für Anpänger der unumfchränften Mon: 
Ä „der Drei Apilegien, ‚der ‚Emigranten und | 








die erſte een Könige haben 
. eiede mit ihm g “ | 
anerkan — N — hat f —9 — 


Ahnen kuͤnfti s * eg das ihnen 
ſonſt die franzoͤſtſchen Defpoten geliefert Hatten. 
Ich frage alle Leute von Gefuͤhl: erwartete 

man nicht, daß die Helvetier, wenn ſie auch 
nicht gleich anfangs ſich für die Revolution er⸗ 
klaͤren wollten, doch den lebhafteſten Antheit 
an diefer. wichtigen Sache nehmen würden, 

a weiche in ® Wahrheit Die Sache der ganzen Menſch⸗ 
heit war? Als noch Leine Verbrechen fie beſu⸗ 

2 delten ; — noch die amerikaniſchen und bata⸗ 
viſche — neben der dreyfarbigen wehten, 
fuchte da nicht das Auge des Philofophen die 

: „Fahne. der. Nachkommen Tells? Es ift außer 

- „allem, Zweifel daß der beſtaͤndige Haß, welchen 
bie. ſchweizeriſchen Regierungen gegen die 

" Grunbfäge ber Revolution aͤußerten, und. ihre 
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beleidigende Vorliebe fuͤr die Coalition, in dem 
Herzen der Franzoſen den Saamen des Haſſes 
ausgeſtreut haben. Aus dieſer moraliſchen Ur⸗ 
ſache entſprangen politiſche Vorwaͤnde Die 
Schweiz wurde geplündert, beftraft ; das Baus. 
berlicht; in dem man fie vorher fah ‚il ver⸗ 
ſchwunden: die Schweiz hat ſich ihr Ungluͤck 
zugezogen, und, ſo hart es iſt dieß Urtheil zu 
faͤllen, ſie hat es verdient. Wen x) in der 
andern Welt eine Vergeltung für den‘ einzel⸗ 
nen Menſchen giebt, ſo hat ſie fuͤr die Regie⸗ 
rungen und Voͤlker ſchon in der serien, 
gen Stat, | — 


10. 








Der franzoͤſiſche General R. ar der 
mir feine intereffanten Bemerkungen über den. 
Feldzug in der Schweiz mitgetheilt hat, an 
weichem er einen ruhmvollen Antheil hatte, 
fpricht von den Eofaden auf folgende Weife: 

Ich fah auf dem rechten Ufer der Limmath, 
während unſre Armee auf dem linken fand, 
often von Coſacken, welche auf eine wirklich 
mahlerifche Weiſe geduckt neben einander ſaßen: 
man fah, wie fie die Lebensmittel, die man in 
allen gefitteten Ländern kocht, roh verzehrten / 
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als gleiſch 4 Kuͤrbiſe/ Gurken, 1C. vVon Zeit | 
zu Zeit fpielte die feanigöfifche Mufit, auf den vor 
kurzem noch fo ‚glücklichen Ufern dieſes ſchoͤnen 
Fluffes, kriegeriſche Liedern. Alfobald forangen 
die Kofaden auf, tanzten und. huͤpften im 
Rund herum, waͤhrend die dem Fluß zunaͤchſt 
voſtirte Schildwache, auf ihre Lanze gelehnt, 
unbeweglich, wie ein Mahl, and. Das erſte- 
mal da ich dieſe ſonderbare Soldaten ſah, fielen 
mir Le Vaillants Hpttentoten und des Schott: 
laͤnders Brüce Reifen. ein. Diefe Soldaten 
find fehlecht unterhalten‘, fchlecht gekleidet, aber 
weniger verächtlich als fie fcheinen. Es ift ein. 
auffallender Unterfchied zwifchen den Kofaden 
und den regulären Regimentern: wenn man 
dieſe und jene bey einander in. demfelben Lager 
fiebt,, fo begreift man nicht, wie fie einander 
verfiehen, und mit einander dienen koͤnnen. 
Aber einen noch auffallendern Unterfchied bez 
merkt man zwifchen den Officteren des nemli⸗ 
hen Regiments, So viele Kenntniffe, Yrtig- 
feit und Bildung man bey einer gewiffen Klaſſe 
findet, fo roh ift eine andere. Unter der letzten 
find Hfficiere, welche vor den Koſacken nichts 
voraus haben, als was ihren Grad bezeichnet.” 

Dieſe Note, welche zeigt, daß ihr Berfaffer 
ein guter Beobachter en beftätigt volllommen, 
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was wir im beyt mx eil von de 






ber Ruffen gefagt haben ; | und. — gr. | 
theilen fie fi in zwey, in Erziehung und Site 


ten ganz verſchiedene Nationen. Mas übrig: 





die Koſacken anbelangt, 0 würde, ‚der‘ fran⸗ | 


zoͤſiſche General fie nicht fo ſchlecht getleidet 





gefunden haben, wenn er ſie vor der Re— 
rung Pauls geſehen haͤtte, wie Potemkin Re⸗ 


=» 


gimenter aus ihnen formirt Hatte. Bey dieſer 


Gelegenheit wird es intereſſant ſeyn, eine Ukaſe 


Pauls vom Nov. 1797 anzufuͤhren, durch wel⸗ 


che er die Doniſchen Koſacken wieder af den 
‚alten Fuß fest. — 


„Ich habe Eure: Eingabe dh — Zu⸗ 


nius erhalten; Ich beſtaͤtige vollfommen und 
ohne Ausnahme alle ehemals beſtandene Ein⸗ 


richtungen des Doniſchen Korps, und bin ge⸗ 


willet, ſie in ihrem vollen Beſtande zu erhalte 
um die Berfaffung herzuftellen, unter wel 
das Donifche Truppenkorps dem gonatchen 
‚und dem Baterlande jederzeit, nuͤtzlich war. 
Was die eingefchlichenen Mißbraͤuche und bie 
vom Fuͤrſten Potemkin getroffenen Veraͤnde⸗ 
rungen betrift, ſo liegt euch ob, die erſtern 
auszurotten, Mir aber, die letztern, welche 
jederzeit auf die Zerſtoͤrung der geſellſchaftli⸗ 
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ir ne A Ben 1 nicht au | 


; nn, Diefes” Bere, —— an den 
General Orlow gerichtet if, der. zu ihrem 
‚Ataman (Hettman) ernanht worden war, 

ne me, * alte © Miltäroerfofung —* ein⸗ 








—— j Pen weil wir fie mit Pete 
haben, und die Z. * gr au 
‚entfielen, weil ie 

ten, uns v — 
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faßten Meynungen los zu machen. Wir muͤſſen 
urtheilen, wie die Nachwelt urtheilen wird; 
ſie wird ſagen: feine Schlacht entfchied über 
"Dinge von ſo großer Wichtigkeit, in einem fo 
kritiſchen und gefährlichen Augenblick, als die 
Schlacht bey Zürich. Hätten die Frangofen fie 
verloren fo war es um fie gefehehen; Bone 
red wäre zu eg angekommen, 

"1. 


. * 
— Ir: 2 


J ———— Thatſachen * über welche 
pr jedoch. bier weggehe / And mir durch den 
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ſchon angeführten franzöfifchen General a 
theilt worden. Er war Zeuge und ein aus⸗ 
gezeichneter Theilnehmer dieſes merkwuͤrdigen 

Treffens; die Noten, welche er mir anvertraut 

Hat, find um deſto koſtbarer, da fie auf dem. 

Schlachtfeld aufgezeichnet worden find. Ih 

werde mich bemühen , ſoviel möglich feine 

eigene Ausdrucde zu behalten: fie tragen das 

Gepräge des ie * Localz * der 
reger J 





N 2. Fe Li 
| Die, eigenen Worte deſſelben Gera; wel⸗ 
cher nicht genug dieſe Aufopferung bewundern 
konnte, und bey dieſer Gelegenheit die nieder⸗ 
ſchlagende Bemerkung machte, daß maſchinen⸗ 
artige Mannszucht, knechtiſche Furcht und 
barbariſcher Fanatismus dieſelben Wirkungen 
hervorbringen koͤnnen, wie der erhabenſte und 
edelſte ie — 
a 
a) 
A i 

Die ruſſiſchen Cannoniere und Bomdardiere 
find die Blume der Armee: wenn fie in die 
Artillerie eintreten, ſchwoͤren ſie der Fahne 
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ihres: Regiments, und der Kanone, die man \ 
nen anvertraut; fie verfprechen; unter fchred- 

lichen Berwünfchungen ihres Körpers und ' 

ihrer Seele, fie nicht zu verlaffeny und mit 
ihren letzten Blutstropfen zu benetzen. Dieſen 
furchtbaren Schwur hielten ſie in der Schlacht 
bey Frankfurt an der Oder, wo viele von den 
preuſſiſchen Bayonnetten erſtochen wurden, wie 
fie die Kanonen umſiengen: fie hielten ihn auch 
in der Schlacht bey Zürich, wo fie feine einzige 

Batterie im Stich liegen, fondern fich alle bey 
ihren Kanonen niederhauen ließen. Ich habe 
einen Hauptmann gefehen, ber eine Batterie 

commandirte, und nur mit drey andern am 

Leben geblieben war. Diefe wollten fich nicht 
ergeben, ob er es ihnen gleich befahl; die 

ni ‚Sranzofen mußten fie in Stücken hauen. Dieſer 

brave Officier wurde, wie ale: — Kriege 

| SHARE, —— m: | 





ah. 


Zwey Tage vo der Schlacht bey Zurich 
war der Major Hering, welcher dig Bedeckung 
der ruſſiſchen Kriegscaſſe commandirte, von 
Augsburg, mit fechzigtaufend Ducaten in Golde, 


und dreymal hunderttauſend Gulden in Silber 
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angefommen. Am Tage der. Schlacht wurde 
er mit dreyßig Jaͤgern / welche die Caſſe ſchuͤtzen 
bir hinter die Fronte in eine Kleine Ent: 
fernung geſandt. Gegen Mittag bemerkte er, 
ß ruſſiſche Flüchtlinge bis zu ihm kamen; 
er erſchr hrack, und ritt zu Korſakow, den er um 
den — bat, den Schatz der Armee in 
Sicherheit zu bringen.) Wenn es Zeit ſeyn 
wird, werden Sie den Befehl erhalten, ant— 
wortete der General: Echren Sie auf Ihren 
Poſten zuruͤck. Kaum war er auf demſelben 
angelangt, als ein Detaſchement von einer 
leichten Halbbrigade bis zu ihm vordra ng, feine 
Efcorte niedbermachte, und über die. Caſſe her⸗ 
fiel.: Der Major übergab feinen Dion einem 
deutſchſprechenden Franzofen, den er bat, er 
möchte ihm mit feinem Wagen in das Haupt: | 
quartier führen. Mit nichten, antwortete der 
Franzofe; Sie gehen zu Fuß, und der Wagen 
‚bleibt hier; denn wenn wir ihn ins Haupt: 
quartier brächten, wäre er für die Nation, 
aber auf dem Schlachtfeld ift.er unfer. Herms 
wurde alfo von feinem Schat weggeführt, 
und die Franzoſen ftiegen von den Pferden , 
fliegen die" Toͤnnchen auf, und fchöpften mit 
Händen Gold und Silber, womit ſie 
ihre Taſchen fuͤllten. Waͤhrend ſie an dieler 
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En: Beſchaͤftigung waren; und bevor 
‚fie wieder aufigen fonnten, fiel ein Teupp 
Koſacken und ruſſiſcher Jaͤger zu Fuß uͤber 
fe ber, machte fie nieder oder jagte fie 
auseinander, und. bemaͤchtigte fi % ihrer reis 





— 





ten, ee neuer Trupp Feinde —— 
Ich habe. ei einen Srampofen geſehen/ meiher 





fall onen ie; da er. den Kopf und die, 


a in ‚einer. Geldtonne fagen hatte; 3 in 








—— ſobe, und: auf. Diefkm 

eine ne tiefe Wunde empfangen. Er 
ſich dieſes Unfalls, weil die Ruſſen, 
ie ihn fuͤr x tobt aus der Tonne zogen, um 
ſelbſt darinn zu ſchoͤpfen nicht Zeit gehabt 
hatten ſeine Taſchen zu durchſuchen die er 
ſchon angefüllt 5 atte, ‚und Die ihm die Mit e 
zerſchafften VE curiren zu laſſen und zu 
Den Major ER einen Biefänder der, welcher 
mir. obige Umſtaͤnde erzaͤhlt hat, ſah ich nach 
der Schlacht. Vor einigen Tagen hatte ich 
ilivnen ſagte er; jetzt bleibt mir nichts 
ibrig, als dies. "Bey dieſen Worten ließ er 
inc Eleinen Mantelfact öffnen, worinn ein 
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paar Pantoffeln und cin weiſſer Schlafrock wa⸗ 
ven. Vergeblich, ſagte er, bat ich Ihre Sol- 
daten, mir in Rücficht der. reichen Beute, 
die fie bey mir gefunden ‚; doch einige Thaler 
im Beutel zu laſſen; fie nahmen mir aber alles 
weg, und meine Uhr dazu, und es 5 jeibt mir 
Bari 8* viel ji den Barbier zu ve der 

















unterbrach aber 
doch feine. Bittern ehe 009 ei Be; : franzöfifchen 
Soldaten, um ihm die Mh — * 
und Treſſen bemerklich zu machen, die er noch 
auf feinem Kleid und Huth hatte. Geſtehen 
Sie, fagte ich, daß Ihre Koſacken einem franz 
zöffchen Officier, der in ihre Hände gefallen 
waͤre, nicht fo viel gelaſſe hätten. Ihre EA 
Uniform mit einem warmen ueberrock, ein 
Schlafrock, Pantoffeln, und zwey Leibeigene, 
die Bu zu Done. Bedienung Ks 
















find —— nd die Franzofen ein gehe 
detes Volk! — Diefer Officier ertrug ſein un⸗ 
gluͤck und ſeine Gefangenſchaft mit vielem Dip 
vergnuͤgen; verfchiedene junge Officiere, die mit 
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ihm: eingebracht wurden, igten weit mehr 
— 


— 

— 

zu der. Sam ich meiner Landelente * ich 
| | ; nicht. die Deftreicher,, «nicht die 
Kofaden haben den frommen Lavater ermordet, 
ſondern ein Franzofer oder vielmehr ein in 
en m — ende —— Wer 










mitten, in Ehe Baterfiadt“ * 5 — ? 
water war ein chriſtlich⸗ aſcetiſch⸗ myſtiſcher 
hilf, ‚aber. tolerant und aufgeklärt; "ein 
eifriger und tugendhafter Menfehenfreund, ein 
ſyſtematiſcher und leichtglaͤubiger Schwaͤrmer. 
Für das Beſte der Religion umd der Philoſo⸗ 
phie muß man bedauern, daß er nicht einige 
Jahrhundert fruͤher gelebt hat. Er haͤtte 
beyden wichtige Dienſte geleiſtet, und ſie viel⸗ 
leicht in uebereinſtimmung gebracht. Er haͤtte 
die Fortſchritte der Moral und Aufklärung be⸗ 
foͤrdert, die er in dieſem Jahrhundert faſt ge⸗ 
hemmt haͤtte. Es war Rouffean als Biſchoff 
| Di; aid ae" | | 


in en 
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Außer der den Kuffen eigenen Tapferkeit 
und — Diſciplin, — Me am | 














Fächlich ihr. en Gen hie A | 
hesdare er ‚bie fich de veife von 


plant. Ana 
Acht, ob der * — ete in 


eine üble ———— ar hy he Ge 
fangene ‚nerficherten mich, a F efie Ber- 
dete vo orwaͤrts fielen, ur d 








wundete di 
ein Zeichen fie vı 
marfchiren foliten. Auferdem. Kan ir 
der Meynung, daß bie — Ahnen ke 
Pardon gaͤben; neue Urſach 
zweifelte zu wehren. Der alte 
Auferſtehuns von dem, oben ‚Die | 





aberion in einer. Schlacht —* un ar 
5 deren Sprache und Zeichen. 55 
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nachdem der Sieg ſchon entſchieden 


| geflärtet IT hrhunderts würdig, dieſem el 
dadurch abzuhelfen, daß man bey allen gel 

— Völker daſſelbe Wort einführte, um 
n itten und anzuzeigen, daß 


will. Allein werden diejeni⸗ 








Mi ae ae Safe one 
man alien unter fie 












' uffen , ‚welches Dies für ‚ein Com- 
adowort oder Kriegsgeſchrey hielten, ‚ders 

| F warfen die Tuͤrken 
"die Knie und wice 





iffen weg 
en Schon war es 







chen T * die fi dem Tone: 
je aus dem Haufen heraus ſchoß⸗ 
is.ate Abth. G 


[d, daß diel unnuͤtzes Blut vergoſſen wor⸗ 


eines menſchlichern und auf⸗ 


Tuͤrken riefen ſchon lange: Aman! 


— — 
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Diefer € Schuß war das Signal zu einem fürde 
terlichen: Blutvergiegen. Die Kanonen wurden 
friſch geladen, und fo nahe Iosgefchoffen, 
die Mündungen ‚Die Unglüdlichen berührten: 

was fie nicht niederſchmetterten, wurde mit 
den Bayonnetten erſtochen, * mit Flinten⸗ 
kolben erſchlagen. n klei 
lagen ſechshundert Leichname auf einander. 
Aehnliche Zufaͤlle ereigneten ſch zwiſchen den 
Franzoſen —“ —* * weiz 

















Der General, welcher mir dieſe Umſtaͤnde 
mitgetheilt hat, erzaͤhlt ſie eben 2 wahr als 
angenehm: N Part a 

„Ein ruſſiſcher Officier, der hinter. Zu 
‚gefangen worden war ſpeißte bi bey r 1 
terthbur. Bey dem Tifchgefprache verti 
viele Kenntniffe und Beurtheilung; * — 
lich fagte er zu mir: Herr kn ich 
habe all mein Gepaͤck und nahe an. 
viertauſend Ducaten verloren ich b n 
fo sus als 3u Grunde Sn \ 


ww m } 
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darf ich nicht klagen; Ihre Soldaten 
haben mir meinen koſtbarſten Schatz ge 
laſſen. Bey diefen Worten 308 er aus der 
Taſche ein Raͤhmchen ungefehr einer Hand 
groß, ‚welches mit fübernen Plaͤttchen bedeckt 
war, zwiſchen denen ich die Portraits der Heis 
figen Alerander Newsky * und Nicolaus. be 
merkte, die, wie mir duͤnkte, fehr gut gemacht 
waren, Ich war im Begriff laut aufzulachen, 
aber ein — — von Ueberlegung ließ mich 
fuͤhlen, daß ich Unrecht habe. Ich dachte bey 
mir felbr Gluͤcklich, wer ſich auf eine folche 





Weiſe tröften kann! Diefe Anekdote Iehrte mich, 


dag in ſolchen Umſtaͤnden eine kleine Doſis 
Aberglauben eine große Doſis Philoſophie auf⸗ 
wiegen koͤnne. So treffen zwey entgegengeſetzte 
Dinge auf einem Punkt zuſammen, und brin⸗ 
gen dieſelbe Wirkung hervor. “ 

Zum voͤlligen Verſtaͤndniß dieſer Anekdote 
bemerke ich, daß die Ruſſen das Gebot: Dir 
ſollſt dir keine gehauenen Bilder machen, 
ganz mwortlich nehmen. Sie laffen Daher ihre 
—r Miniatur mahrn; die Kleidungs⸗ 






—— di ſer peitige, iſt die Geofinft erander L 
fe en A ennamen Neweky, wegen eines Giegeg 
Ä Dh Man ſche die Note 23, Seite 57, 


| 


moten 











2 san —— find. — 
Der Umftand, daß der ruſſiſche Officier von 
‚welche —— dieſe Anetdote ersählt, in 


für Heitigenbilbe * tief in bem Rational 
Charakter, daß ich) gefchen habe, daß die Ber: 
ninftigften und Unterrichtetſten ‚Mühe hatten , 
‚fd don dieſem Vorurtheil loszureiſſen; in 









weyten Theile habe ich Beyſpie * * — 
Eprfurch E angefi bet, welche Freudenm aͤdcher 
„un, Diebe fur fü 
wird ihnen in ihrer früßehen. Kindheit, einge: 
we und — * * * mit 









Sange ‚einigen, guten. 1 zug 
m Comdbien, 1 den ei fehr wohl kannte, 


i 
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dieſes ſonderbaren Gemiſches von Vorurtheilen 
und edlen Gefühlen. Da er einen lebhaften 


Witz hatte, fo reiste der General während der 


Mahlzeit einige Dfficiere, die einen unbarm- 
jerzigen: Scherz mit ihm trieben.” "Da re. 
Veit nichts mehr zu antworten wußte, und der 

Aerger ihn faſt erſtickte, ergriff er ploͤtzlich ſei⸗ 
nen Ringkragen (er. hatte die Wache im Lager, 
wo diefe Scene vorfiel) auf welchen der’ Na 
menszug derKaiferin in erhabener Arbeit war. 
Er machte das Kreuz über denfelben, kuͤßte 
ihn mit Ehrfurcht, fiel auf Die Knie, hob ihn 
gen Himmel empor, und zerfloß in Thränen. 
Er bat! in "den rührendften Ausdruͤcken dieſes 
Sinnbild der kaiſerlichen Mafeftät um Ber- 
zeihung, Daß er fo Yange die albernen Scherze 

feiner Camerademertragen habe, und erklärte 
fich fuͤr unwuͤrdig, laͤnger zu dienen, ‚und diefes 
ehrivurdige Zeichen an ſich zu tragen Diefe 
Scene ſiel jedermann auf; alle Zuſchauer waren 
geruͤhrt, auch diejenigen, welche ſie durch ihren 
Muthwillen veranlaßt hatten. Der Officier 
war in der groͤßeſten Berziveiflung. "Der Ge⸗ 
neral ſelbſt mußte ihm zureden und ihn auf 
fordern, den Ringkragen wieder umzulegen 
ind feinen: Dienſt fortzuſetzen; er nahm ihn 
zuletzt wieder nachdem er aus dem Buſen das 
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Bild ſeines Heiligen hervorgezogen und. geküft 
hatte. Unter. jeder andern europäifchen Nation 
würde ein Officier, der einen Scherz, welcher 
noch dazu nicht beleidigend war, ſo lebhaft gefühlt | 
‚hätte, die andern herausgefordert haben: allein 
der Ruffe reichte feinen Beleidigern die Hand; 
tachdem er zuvor fich mit feinen Bildern wieder 
ausgeföhnt hatte. Ich weiß, daß diefer nehmliche 
Officier in der Schlacht bey Zuͤrich den mr 
fien Muth Dead hat. * 








19. 


108 s Lieutenant war der Fürft Gork 
ſchakow, ein ein Neffe von Suwarow, und ein 
eitler junger Menich, der enen Schnürleib 
von Fifchbein trug, und Roth auflegte. Er 
war ſeinem Oheim in einigen Feldzuͤgen ges 
folgt, und bey jedem Vorfall als Courier an 
die Kaiferin gefandt worden, Die ihm für die 
‚angenehme Botfchaft allemal einen Orden 
oder einen Grad gab. Für einen dem König 
von Preuſſen in «Polen abgeftatteten: Beſuch 
hatte ‚er- den ſchwarzen Adlerorden erhalten. 
Friedrich Wilhelm II verſchwendete dieſe Bes 
lohnungen, womit fein Vorfahr ſo karg um⸗ 
gegangen —2 beſonders an ruſſiſche Officiere. 









tet einer Affaire gegen 
nt hatte Wenn ein ruſſi⸗ 
eral in feiner Suite einen Officier 
we rt wollte, und fuͤr den er es 
doch noch nicht, wagte, der Kaiſerin etwas Fü 
fordern; fo gab er ihm gewöhnlich einen Auf⸗ 
trag an Friedrich Wilhelm, der —* mit einem 
Orden zuruͤck ſandte. DAR 

Bey Zuͤrich wurden unter — ie ee 
n ale Mar kow und Sacken gefangen. Letzte⸗ | 

r ein erfahrner Officier, befolgte die Dis— 
ciplin um Vcrordnungen feines Kaiſers ſo 
gewiſſenhaft/ daß er ſelbſt in Paris weder ſeine 
ungeheuren Stiefel ablegte, noch einen runden 
Hut aufſetzte Paul mußte ihm Dank dafür; 
Sacken war: der. erfie General der helvetifchen 
—— vo er wieder in Dienft nahm. Der 

ie: aus Nancy den Major Se- 

ff fon —* * — *— ihn rn DT 














| mem, er fe —* * gab m Oficie | 


— 





Kaiſer nicht einen 0 vag, 0 au 
men — Man kennt den Ef = er: 








— * * gleich — — iſch 
ficiere, welche den Gotthard baſſirt Haben, und. 
unter ‚andern cin Lieutenant, der feinen Na⸗ 
men führt und mit ihm verwandt iſt verſt 
chert haben, daß fie nicht: wahr ſey aber der 
Grund, welchen der Lieutenant Suwarow 
anfuͤhrte, duͤnkte mir eben ſo merkwuͤr ig al 
der Vorfall ſelbſt. Es iſt nicht wahr, fagte 
- er, weil die ruſſiſche Armee , fo: lange 
Su warow fie fuͤhrte nie den Muth ver⸗ 
loren, und der Soldat nie unter ſeinen 
Befehlen gemurrt hat, | J 














ge. Prir * ir a — einen. erfien Feld⸗ 
‚en zer hatt dabey — zu 












ani tion. — oͤſtrei⸗ 
* Re, und Autigkeit 


ge —— war, 
er en auf feinen 


I 8 1m zu # ‚Er, eng durch feine leb⸗ 
br 2 eußerungen nicht, ‚wenig zu der Unei⸗ 
‚ig eit zwifchen den beyden Hoͤfen bey. Ein 


rief der a 












erin ‚ feiner Mutter, joprinn 
aletie) 5 amili ietfachen, ſtanden, fiel. in Helve⸗ 
tien den. Feinden in- die. Hände ;, der Director 
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Laharpe, fein ehemaliger Lehrer, Fame ihm 
denſelben; er benutzte dieſe enheit, ur 
ibn aufzufordern , der Stimme q fchheit 
Gehör zu geben, . um, — —* 

vieler ‚Schonung ‚die Verheerungen nd Aus⸗ 
















ſich in der —— de 
B —— den hatten 
kommen — De) * ing a antwortete 


— a 
vr —3 * war N FE a ER 
N 
4 yıs * 
—* 
Pa 4”; 


| ——— * tem net 
anzulegen , wäre die gr altſame Vereinigt 
der lutheriſchen und veformirten, Religion mit 
der Eatholifchen Kirche geweſen: man wol 
ihre alte Macht und ihren Ölanz vollkomm 


Jeſuiten, Nirfionare und —* 
einfuͤhren. Mehrere proteſtantiſche Prediger 
haͤtten ſich dieſer Vereinigung nicht widerſetzt, 
weil ſie die franzoͤſiſche Freyheit tauſendmal 
mehr haßten als den Pabſt. Es iſt ganz zu⸗ 
verkifie ‚ daß man. fich einigen dei 1 
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Schweiz entdeckte, und daß fie fich dem Pro⸗ 
jekt geneigt zeigten. Man rechnete auf Lavas 
teen, deſſen myſtiſche und dogmatifche Philos 
ſophie einer folchen Vereinigung fehr günftig 
‚war. Die Reformation war die Borbotin der 

‚politifchen Revolution. Die freywillige Ver⸗ 
zichtleiſtung eines Theil der Geiftlichkeit des 
ſechzehnten Jahrhunderts auf ſeine Vorrechte 
und ſeine tyranniſche Gewalt uͤber die Gewiſſen, 
war eben ſo großmuͤthig, als die Aufopferung 
ihrer Privilegien und Vorurtheile, zu welcher ſich 
im achtzehnten Jahrhundert ein Theil des fran⸗ 
zoͤſiſchen Adels verſtand. Allein die abſolute 
Nullitaͤt, zu welcher die Demagogen die Re⸗ 
ligionsdiener herabſetzen wollten *, mußte auch 
die aufgeflärteften und philofophifchften unter 
- ihnen empören. Wenn man die Moral und 
' Religion von der gefelfchaftlichen . Ordnung 
und · der Regierung trennt, fo entſteht cine 
. Lücke, die durch nichts anders ausgefüllt werden 
kann. Man hätte weit confequenter zu Werke 
sehen, und klug genug feyn follen, um aus 
unferen Geſetzen unſere Religion zu machen, 
oder um ſie zum mindeſten an eine einfache 
und reine veligiofe Moral zu knuͤpfen. Ente 

* Bekanntlich ſchloß fie ein Artikel der Helve- 


tien aufgedrungenen erſten Eonfitution von allen 
Hürgerrechten aus, 
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Bi Bun * ol geſchehen — oder * 
Franzoſen bleibt kein anderes Mittel als 3 wicder 


zur Beichte zu ſi ihen, Keine Religion in ei⸗ 






—— Baden wong AR — fo un 





Herfhende einfübet, ——— UN 
Zu gleicher. Zeit befchäftigte ſich bie e Eoali- 


tion mit dem Projekt einer andern , noch weit 
je die Herrſchaft 





— wichtigern Vereinigung, welche 
des Throns und Altars auf Jahrhunderte be— 
feſtigt haͤtte. Man wollte die griechiſche und 


römifche Kirche vereinigen. Paul arbeitete an 


dieſem Projekt, das ſchon Peter der Große aus 
ganz entgegengeſetzten Abſichten entworfen hatte: 
Meter ſah es als ein Mittel’an, feine Nation 
aufzuklaͤren Paul wollte die Bölfer: auf ewig 
mit dem Schlüffel des Paradieſes feſſeln Man 
war nahe am. Punkte, wo alle dieſe Plane 
ſollten ausgeführt. w e 











benutzte den kurzen n Zeiteaum , wo fie in 5 0 | 


Wi — —* um be Dabit zn mache 





| —2 —— 4 * — 
on Zuͤrich und a ſegne i 
Babe die ge gerettet u Eng 

a —— . 





/ . | fr 
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vn — — Antipathie — 
degen die Spiegel gab man an, daß er ſich 
zu haͤßlich fand und fich daher nicht ſehen 
wollte. Demſelben Beweggrund ſchreibt man 
ar daß Vaul ſein Bild nicht auf die Muͤnzen 
praͤgen ließ. 

Wenn die Medaillen, welche man Suwarow 
zu Ehren gepraͤgt hat, auf die Nachwelt 
kommen, welche falſche Idee muͤſſen ſich nicht 
kuͤnftige Lavater von ſeiner Geſtalt machen? 

Au if einer berfelben ,. welche Haas geſtochen 
hat, iſt er mit, der "Schönpeit, ‚ der Jugend 
und den Waffen Achills geſchmuͤckt. Sein 
Auge, gleich denn Auge eined Genius, dringt 
durch den Raum und iſt auf den —— ge⸗ 
heftet. Selbſt fein fü cheuslicher und > geiferndgr 
Mund, auf dem nie ein Lächeln fe fe hwebte/ iſt 
verſchoͤnert. Seine Haare fallen Meike 
Locken aus t drohenden ‘. Auf 
ſeine oa Bf prangt —“ 
ein ine, die auf deinfelben als 
eilt iſt. Sein alabafterner Hals 
Br AR; A kuͤhn Wwiſchen feinen runden. Schul⸗ 
DENN: — ſein Haupt uͤber alle Helden 
— die ihn on. 
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O ihr ſchoͤnen Kuͤnſte! welche Same‘ | 
welche Sklaven feyd ihr! — Doch nicht ie, 
eure Verehrer find oft die Sklaven, wo nicht . 
der Tyrannen, Doch des Geldes. Möchten fie 
in einem freyen Staat nie ‚von 3. ihren Pe 
niffen RR | | 


2A. 


Das Gerücht hatte ſich bey der PR dere 
breitet, dag Suwarow bey dem Uebergang über 
die Alpen umgelommen fey. Mehrere Solda- 
ten und Coſacken, die ihn nach feinem Ruͤckzug 
traurig und befümmert fahen, waren überzeugt, 
daß fein Geift ihnen GR ri Su 


25. 


In der zuſten Note findet man die Proclama⸗ 
tion, welche Suwarow ergehen lieg, als er Ita⸗ 
lien verließ. Mehrere charakteriftifche find im 
vorigen Abfchnitt mitgetheilt worden. Aber die 
fonderbarfte. Schrift. von diefer Art war wohl 
der Aufruf, welchen Die Franzoſen unter Kore 
ſakows und Suwarows Armeen auszuſtreuen 
ſuchten. Hier folgt eine ſoviel moͤglich woͤrt⸗ 
liche Ueberſetzung deſſelben: das Original iſt ein 












Hi | 


i nt ie in Paris mit 
n Le — worden 










—* Sr u en. der 
dein Beſchuͤtzer, hat ihn noch 
t. Er hat fei * Stirne in 
Angeſicht d llmaͤchtigen 
n — — ausgeſtreckt 


Falle nieder 


„mit Aufmert 

den du, * war’ 

en, und ber 

f CR een Ur⸗ 
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andre Herren, die uns in Ketten # Drud 
und Stlaverey ſchmachten ließen. Aber 
‚Die Voͤlker der erde, müde das € 
zensbrot zu effen , und ihre Ch 
trinten, ſtuͤrzten ſi ich au fdie Erd 
baten den Ailmaͤchtigen m Sul 
Barmherzigkeit. * —— TR 
Fre Allmaͤchtige hoͤrte ihr it 
Sieben; der Dampf — Si 218 


furchtöare — F eh 
Die  Konige * ſtuͤrz ihre 
Zhoneng die, ächtigen fen | len in 


——— 










Ecch Sr letzte Wort 
) "micensiederhoft, als viele 
tsufend 














daß Bi: — — in kleiner 
waren, und daß fie, * — 











n dich linden | "ans 
amit dı von bier aus in dein Sand zu⸗ 
r x breit, und deine Sreunde und Ders 
107 b reyeſt die noch in Sklaverey 
Teben. wehe aber dem Unfinnigen , der 

n We gräß Paoın ich ihm vor⸗ 








un hen, und.er * bey oh 
fern. ein unglüliches geben 





er "5 ue —*— als ein Beißel der Menfehbeit, 
— zten Thlo. te Abth. H 


Ad ! an 


Wenn diefe Proclamation einem Nuſſeni in 
die Haͤnde gefallen iſt, der leſen kann, fo hat 
er gewiß herzlich uͤber die Verſaſſere nd. Aus⸗ 
theiler gelacht. Statt alles dieſes 

haͤtte man, wenn man je die Ruſſen hätte 
anreden wollen, einigen Gefangenen ungefähr 





folgendes fagen, und fie baiieipehiiihen 4 | 


fonnen. 

2 Dtabe Ruffen! wiffet, he, warum euer 
Kaiſer euch ſo weit von eure Vaterland weg⸗ 

geſandt hat, um uns ermorden,— a wi 


9JJ 9 BL 






ihr; wir waren "gestwurmgen für pt zu 
arbeiten, die amd wie Vieh behandelten, die 
ung — wie euch die eueren thun, — unſre Wei⸗ 
ber und Kinder raubten, die und verkauften, 
oder, wenn wir alt wurden, Hungers ſterben 
ließen. Weiſe Leute lehrten uns, daß dieſe 
Tyrannen Menſchen ſeyen wie wir, ‚def; wir 


ihnen gleich, und Gott allein unſer alfer Herr 
fey. Hierauf haben die framgöfifcher Solda⸗ 
J ten und Bauern ſich vereinigt; die Bürger, 
Die vernünftigen unter den Prieftern und Edel 






leuten / haben gemeinfchaftliche Sache. mit ihnen 


‚gemacht, um, Die großen Herren umd die Thran⸗ 
nen, die uns — zu vertreiben. ‚Wir 


f 


Unfinnes 


# 
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find jest alle: frey, alle gleich, -alle Brüder, 

wie Gott: ung erfchaffen hat. Wir haben feine - 
Könige, Feine Peinzen, feine Grafen, Keine 
Excellenzen mehr. Der tapferſte Soldat wird 
bey / uns General. Die Könige, unfere Nach- 


boarn , fuͤrchteten, ihre Unterthanen möchten 


unſerm Beyſpiel folgen. Sie haben ſich alle 
verbunden, uns auszurotten; euer Kaiſer hat 
ihnen Soldaten geliefert, weil er weiß, daß ihr 
brav, aber zu unwiſſend ſeyd, um an die 
Freyheit zu denken, die ihr euch fo gut wie 
wir verfchaffen könntet. Wer hindert euch jetzt, 
eure Waffen wegzuwerfen, und die Officiere 
zu verlaſſen, die euch zum Lohn eures Blutes 
Pruͤgel und kaum ein Stuͤck Brot geben? Kommet 
zu uns; ihr werdet bey uns frey ſeyn, nur 
fuͤr euch arbeiten, und Weiber und Kinder 
haben, die euch angehoͤren; ihr werdet nich 
mehr Soldaten ſeyn, als bloß um Euer Ei⸗ 
genthum und Eure Rechte zu vertheidigen.“ 
Ich habe ſelbſt die Erfahrung gemacht, daß 
diefe ‚einfache und wahre. Darftellung auf die 
ruſſiſchen Soldaten ‘den lebhafteſten Eindruck 
muachte; ich bin gewiß/ſie wuͤrde viele bewo⸗ 
gen haben, ihre Fahnen zu verlaſſen. Dieſe 
Maasregel hatte auch nichts unerlaubtes gegen 
Seinde, denen Frankreich keine Veranlaſſung 


9.2 
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um Kriege gegeben hatte; es wäte menfhlie 
her geweſen, eine Armee auf eine folche Art 
zu em fangen , als mit Kanonenkugeln doch f 

iſt och ‚ein ‚großer Unterfchieb rifchen Disfen 













Die sififehen Stdaten eubalten: die Me 
daillen, als eine Art von Orden, die. ihre 
Eifer rege macht. — FB, * “ 

in * en 


die fe Meaike zu — * Br gen fie mit 
rn Am MORE Diefes hrgefuͤhl ver 
i it, af hrer — belohnt werd # 
ein” — Betragen richtig u 1 beurtheifeh, 
mus man nicht vergeffen , J der ruſſiſche 
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wi c ” u 
, ih 


Be immer — RR alB-mag. ch Ruklan ind 
‚ ebielt. Das iſt wahr; aber in eine * Date 





Bauern, „set hat im —* feine Artel, iſt 
wicht eingeſperrt, und kann ſich all was er 
braucht, um einen aͤußerſt niedrigen Preis 
verſchaffen. Ungeachtet der Barmherzigkeit 
welche die Einnehmer an dieſen Ungluͤcklichen 
übten, mußten fie. Doch im. einigen Städten 
und Schlöfern, mit Lumpen bedeckt, ein er- 
bärmliches Leben führen. Die Grogmüth der 
Regierung erbarmite fich endlich diefer braven 
Leute, die von: ihrem Fürften im, Stich) ger 
laſſen, und von ſeinen Sundagenoffen: aufges 
opfert waren. Ihre Feinde und Beſieger be⸗ 
zeugten ihnen die Achtung und —— 
welche ſi ſie erechtigt Waren bon Bi zr 
x; am welche ihr Bl tn 








oder Die ca 

— beruͤhmen FR an en Corps 
von 7000 — N" F— — 
4 HE va em, 








418 Noten. 
ſah, konnte man ſich nicht euthatch be⸗ 
— daß die uneigennuͤtzigen Abſichten der 
franzoͤſiſchen Regierung nicht mit der einer 
großen Nation würdigen Freygebigkeit erfüllt 
worden waren. Bey der Austheilung der 
er waren die Kranken und Verwundeten 
vergeſſen worden; diejenigen von ihnen, die 
nach Hauſe zuruͤckkehren, haben nichts als 
ihre alten Lumpen. Statt, daß man dieſen 
Soldaten Waffen haͤtte geben ſollen, welche 
im Norden unſern Manufacturen einen Namen 
gemacht haͤtten, theilte man in Coͤlln alte 
Flinten aus dem an 3 3 unter F aus. 





— 
"Me 28. f 


Die Menfchlichkeit, Schnelligkeit und Reine 
lichkeit, womit die vermundeten Ruffen in den 
franzoͤſi ſchen Ho ſpitaͤlern verpflegt wurden, be⸗ 
fremdete und ruͤhrte ſie ungemein. Man 
% denke fich, wie zufrieden dieſe Ungluͤcklichen ſeyn 

mußten, die in ihrer Heimath, wenn ſie geſund 
find, ſo hatt, und wenn fi krant oder ver⸗ 


der in den Hofpitätern — aranken, 
Verwundeten und der Ausreiſſer, kann man die 
Zahl der ruſiſchen Gefangenen auf 8000 Mann 


annehmen. 
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ielten alle Diele de u emifichteiten, 
ich H dad Bet, 1 f * dem ruſſiſchen 






Grenzſte tädten, 4, 8. in Moͤm⸗ 


elgard , wo * Kaiſerin erzogen 

—* und F enken noch werth war; 

Durch * —— ect ve Bu 
€ — ihrer Eltern in ein Militaͤrhoſ 















un Hi ; HE fi), den Oft 
tzu ubieten, und ua An 










A —3 — gend und Dankbarkeit, , und 
oflanzt ſich mitten durch verheerende Armeen, 
von einem Ende der Erde zum andern fort. 
Eriſt hier der Ort, etwas von. der Nach⸗ 

gkeit zu womit die Ruſſen ihre Ver⸗ 
und von der uUnwiſſenheit 
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ihrer Aerzte und Chirurgen, welche ewoͤhnli— 
nichts pie‘ alß gemeine Sarbiere fi find , die i 









werden. Ein folecht gehen Sf er iſt oft 
das einzige Inſtrument / deſſen fie ſich bedi 
um das Fleiſch eines ungluͤcklichen E Soldat 
zu zerreiſſen und ihm eine Kugel aus der Bunde 
zu ziehen, oder auf dem Schlachtfe eld ein zer⸗ 
ſchmettertes Glied abzuhauen Wenn der Ver⸗ 
wundete nicht ein Schnupftuch eine Scherpe 
oder ſonſt ein Stuͤck Leinwand bey ſich hat, um 
das Blut zu ſtillen und die Wunde zu berbin⸗ 
denn; fo berblutet er ſich gewoͤhnlich, che der 
erſte Berband aufgelegt iſt; — „denn dieß 9 
ſchieht oft erſt nach acht umd vierzig Stund 
Potemkin hatte bey feinem Feldzug gegen 
die Türken einen franzöfifchen: Chirurgus, Na⸗ 
mens Maſſot, mit ſich genommen welchem er 
die Aufſicht uͤber die Lazarethe oder Feldho ſpi⸗ 
taͤler uͤbertrug. Als dieſer hoͤrte daß man im 
Begriff ſey Otſchakoff zu ſuͤrmen hielt er eine 
Art von Muſterung im Lager. Er fand die 
Apotheken ohne Medicamente.,: Die Chirurgen 
und Barbiere ohne Inſtrumente, und in dee 
vollformmenften Sorglofigkeit. Man hatte nicht 
einmal daran gedacht, Binden und Schabfel 
anzufchaffen. Die Ober: Chirurgen, meifteng 
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we che von den Hofaͤrzten beſchuͤtzt 
ae —— waren, be⸗ 










ex Bile der Borfieher derfelben , 
he am Herzen. Während er mit 
| Mi Gegen er 9— vom Tiſche 





* —— a vorzüglich 
Potemkin en 


r fol —9 ke ſeyn / man 
auch en * weil man feine Verwun⸗ 

er wuͤrde Den andern Morgen 
hatte der Sturm Statt, und in weniger als einer 
halben Stunde e lagen achtzehnhundert Verwunde⸗ 
in den Baracken oder Gaſſen des Lagers. Man 
fte den polniſchen Juden, welche der Ar⸗ 
mgeifolgten , neue gtobe Leinwand ab, um 
Schabſel zu machen. Einige u Spk 
— 





“ 0 te re 


i an den 59— ihrer 4* Br * er = 
Eine Sache, welche den. — Ra a 
len wird, warn fie ihre *— werden an 


kommen fehen, die fie vielle 




















ſten ruͤhren wird, wird der Ani 
ſtuͤmmelten ſeyn, denen die.o | 
——— der franzöfife jen Ch 


Teil * weniger a 
alle, die ſchwer verwunde we 
um. Sch bin weit entfernt ‚Die 
der Politik anzufehen; ein 
zu empbeenb. ji ” 
In Frankreich Hingege glich in 
Paris, mug ein Fremder fich über die Du ge 
Krüppel wundern, Darunter manche find ‚de 










nen faſt nichts als der Rumpf ig. 8 J 
Safer, ohne. Srüden und ghne Sid * 
den Tanz der Stelsfüßg fen, welcher mit 
Ba ae und EN, Ye ne wis # 
wird. 


—*5 
I ”) 
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Noten in 
J4 

In einem Treffen in Holland fiel ein verwun—⸗ 
deter Faͤhnrich, der ſeine Fahne vertheidigt Hatte, 
und wickelte ſich in dieſelbe ein. Sobald ihm 
De Beſinnung wieder kam, fiel er auf den 
Gedanten, ‘die Fahne: vor dem Feind zu ver⸗ 
bergen. Er zerriß fie und verbarg fie in feinem 
Buſen: er wurde vom Schlachtfeld als Ges 
fangener meggeträgen, und verwahrte forgfältig 
das feinem Muth anvertrante Pfand: er bringt 
es nach Rußland zurüc, Als Paul anfieng 
ſeinen erſten Zorn zu vergeſſen und er dieſen 
Vorfall erfuhr, belohnte er den Officier, indem 
er i ihn in ſeinen Rang wieder einſetzte; denn 
er war, wie alle andere Gefangene, ausge 
fehloffen worden. Mehr als einer feiner Games 
raden hatte gleiche Anfprüche auf die Dankbar⸗ 
keit Pauls, und verſah fich doch bey feiner 
Ruͤckkunft zu nichts anderm als verbannt oder 
J eine andere Weiſe beſtraft zu werden. Die 
uſſiſchen Colonnen erfuhren, als ſie uͤber den 
Rhein giengen, die Nachricht von Pauls Tod 
und der Thronbeſteigung Alexanders: ihre 
Freude war unbeſchreiblich. Bon dieſem Yu: 
genblick an freuten ſich die Officiere erſt, ihr 
Vaterland wieder zu ſehen *. | 


* Ben ihrem Marſch durch Norddentfchland 
war es diefen Gefangenen nicht fehr ſchwer auszu⸗ 
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Dieg foar, die Wahrheit zu a ei in | 
£ ltechtigteit: allein man muß auch ſagen, daß 
Suwarow den Oeſtreichern in feiner Procla⸗ 
mation, als er Italien verlieh, ein glänzendes. 
Zeugniß gab: Die öftreichifche Armee, 
ſagt er dafelbft, die ich ſiegreich ar 3 ii 
babe, hat auch mich zum Sieger g 

Der alte General fchien ihnen Dank zu; eifen, 
daß fie feine graue Haare: mit, Ba gu 
— hatten. > | 

5 

31. 


Paul war * 6 —————— —— daß feine 
Truppen gefchlagen worden ‚und Die von ihm 
geftiftete Coalition daffelbe Ende Hatte , wie die 
vorhergehende, daß er fich an den eutopı fchen 
Fürften durch die beiffendften Sarcasmen raͤchte. 
Wir haben ſchon von den Beleidigungen geredet, 
welche die Gefandten Deftreic und Englands 


reiffen, Viele glaubten, man habe, blos um fie. da» 
von abzuhalten, das Maͤhrchen von dem Tode Pauls 
erfonnen. Erſt als ihnen in- Sachſen die Einwoh⸗ 
ner dieſe Nachricht Be ‚überliegen fie ſich 
de; Freude. — rau 272 
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ehriftlicherweife erduldeten,. ehe fie fich zum 
Abreifen entfchloffen. Der dänifche zog fich 
Pauls Unwillen durch einen fonderbaren Vor⸗ 
fall u. Eines Tages ſprach Paul, wie ger 
wöhnlich , mit vieler Bitterkeit von den Coalis 
firten, und fagte zuletzt, fie verdienten gar nicht, 
dag man fich für.fie fehlüge ; 8 wäre gut, wenn 
fe, fatt eines Friedenscongreffes, ein Turnier 
peranftalteten, um in gefchloffener Bahn ihre: 
Streitigkeiten abzumachen; Diejenigen, welchen 
es an Muth fehle, ſelbſt zu kaͤmpfen, koͤnnten 
ſich durch ihre Miniſter vertreten laſſen, welche 
ihnen fo gut gerathen hätten, und um deren Meys 
nungen fie fich eigentlich ſchluͤgen. Paul führte 
ae Scherz weiter aus, und beftimmte, wie 
bie Kaͤmpfer einander entgegengeſtellt werden 
Anten, Könige den Koͤnigen und Miniſter 
* Miniſtern. Der daͤniſche Geſandte be⸗ 
richtete das Geſpraͤch des Kaiſers ſeinem Hof, 
oder einem Freunde, und ſetzte einige bittere 
Bemerkungen Eine Der Brief ward aufgefan⸗ 
gen, und Paul befahl ihm, in vier und zwan⸗ 
ag Stunden Petersburg zu verlaffen * Dies 





9 BANG 1 — Kr ar 
gu liet die Si le aus. * Briefe des Hrn. 
e rang in die Petersburger Zeitung ein⸗ 
ohne die von demſelben gemachten Anmer⸗ 
ee aus zulaſſen. Man denke ſich ds Schreiken 












16: wein 


ift der wahre Schlüffel zu den raͤthſelhaften 
Gerüchten, wovon. die deutfchen Zeitungen vol 
waren. Sie behandelten diefen Scherz des 
Kaiſers als ein ernfihaftes Proiekt, ein Turnier 
anzuſagen, zu welchem alle Botentaten ſollten 
eingeladen werden, um in eigener Perfon oder 
durch ihre Ritter ihre ON SICHER zu ſchlichten. 


Um die ruſſiſchen Armeen, vorzuͤglich aber 
Die gegen Frankreich beſtimmten vollzaͤhlig zu‘ 
machen, befahl die Ukaſe vom September 1798 
von jeden fuͤnfhundert männlichen Seelen drey 
auszuheben. Wenn wir annehmen, daß die 
Bevoͤlkerung des ruſſiſchen Reichs dreyßig Mil⸗ 
lionen ausmacht, und fuͤnfzehen Millionen fuͤr 
die Weiber, und eine Million fuͤr die Edelleute, 
Soldaten, bürgerliche Beamte und Kaufleute, 
die fich loskaufen, abziehen; fo bleiben vier⸗ 
zehn Millionen: der Quotient von fünfhundert 
durch u auf eine Million iſt — 


des Gelendten als er das Blatt Ins: der Verfaſſer | 
des Briefs war zwar nicht genannt s. aber Hr, von 
Roſenkranz erfannte ſich fogleich und bereitete ſich 
zur Abreiſe, ehe er noch den. Befehl dazu erhalten 
hatte. Anmerkung des Zerausgebers. 


# 











das Ganze macht. a * Ba adtioraenh 
Rekruten. 9 be merke, daß man jederzeit die 
Bluͤthe der maͤnnlichen Bevoͤlkerung wegnimmt. 
Die Berbofficiere gehen von Dorf zu Dorfr 


yahler ‚die jungen Leute aus, die. nackt 











Auge 9 ‚da ei porgenommen wurde; | 
_ Abende männliche Seelen begreift, vom Knaben 
 Beran der Mutter Bruſt hieng, bis zu dem 
6 ei * t bil den Tag darauf geſtorben iſt. 
iefe Zahlungen haben ungefähr alle zwanzig 
um nd P iefer zeit fallen, oft große 
or. Doch wird das Kopfgeld, 
Dige — * zu zahlen 


6 kann treffen, daf ein. Bater / der im Au: 
Ba der Sählung dee big bier Söhne hatte, 
| Jah —2 vertiert; ‚am mußder 

















7 "iin den Staat hebt fh 

Dieß ; aber für ei Kamilte ober Gemeine, wo | 
ie epidemiſche Mranfheit geherrſcht hat, it 

Diek —* er RN ein BIT Dorf 





Ioren Hätte, fo müßte dog! die Baia. 
feuer Aa ne ER TUON 
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| —— * a ; N 
ya — alle Slunde die Ru unde um ei⸗ 
nen Soldaten oder Sfficie "der im ienſt 
einen Fehler begieng, zu erwiſchen Wenn 
er in Gatſchina oder Pawlowoky mar r 2 | 
täglich mehreremale Durch das S— ſei⸗ 
ner Garden, Wenn er vorbey gieng muß 
jeder unter der Thuͤre feiner Lafer: 


J 


und Fronte — pe: 


auf dem Schragen,, entthie er 
fich einer , um nicht von ihm — zu va | 
den, und er bemerkte * * —F er na 


nem Befehtertichen — 3 oft von Ta⸗ 
gesanbruch bis nach Mittag da jerte, nie 

nen Augenblick Ruhe ‚Hatten = J mu⸗ 

mer einen Bedienten auflauren laſſen, um fie. 
zu rufen/ wenn der Kaiſer imoie Gedend ih hrer 
ae mb EEE ai © — 








| 


zu ſetze 
Sehr 
ser fich fehr übler Laune zu Tiſche: während 
der Mahlzeit forach er von den Unfällen in 


a" a oten, . 20 
Ze 


achmal ließ Paul zwey oder dreyma des 









| Tags den Appell fchlagen, um die Schnelligkeit 


und Wachfamkeit der Truppen: auf Die Probe | 
.. Eines Tages, da er beym Ererciren 
zufrieden mit ihnen gewefen war , fette 





der Schweiz und Holland, eiferte gegen Die 


= 


Ruſſen im Allgemeinen, behauptete, «8 fehle 


ihnen an Thätigkeit und Aufmerkfamfeit; mit 
vieler Muͤhe und Arbeit Syn man ſie hoͤch⸗ 


fi is als Mafchinen zurichten; aber e8 fen une 


lich, ihnen Eifer und Energie einzuflößen. 
r Großfuͤrſt di exander, welcher der Mahl⸗ 





—— entf uldigte bie Truppen, und. 
verbuͤrgte ſich name 






mentlich fuͤr die Garniſon von 
etersburg, deren guten Willen und Hurtig⸗ 
keit man jeden —— auf die Probe ſtellen 
koͤnne, wenn man einen blinden Laͤrm ſchluͤge. 
Paul nahm feinen Sohn beym Wort, und bes 
fahl ihm, in derſelben Nacht um Ein Uhr den 
eralmarfch ſchlagen zu laſſen. Da der 
Kaiſ — end dieſes Geſpraͤchs, das ziem⸗ 








uͤch lebhaft geworden war, mehr als gewoͤhn⸗ 


lich getrunken hatte; ſo bat ſich Alexander dieſen 
Befehl, ſchriftuch aus, und ſteckte ihn in die 


Taſche, ehe er das Zimmer verließ. 


zten Thls, zte Abth. 
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Paul lag im erften Schlafe, als ploͤtzlich, 
auf den Schlag Eins, der Öeneralmarfch in allen 
Straffen gefchlagen und mit allen Glocken ge 
ſtuͤrmt wurde. Da niemand dag mindeſte von. 
dem Eaiferlichen Befehl wußte, fo fanden die. 
- erfchrocenen Einwohner auf, und Die Truppen 
verließen ihre Kafernen, um .fich auf ihre Same 
melpläße zu begeben. Im Augenblie waren Die 
Steaffen mit Bürgern und Soldaten bedeckt, 
und die Haͤuſer erleuchtet. Jedermann fragte, 
was .worgefallen fey, und niemand wußte zu 
antworten. Der Lärm und Schrecken verbrei⸗ 
teten fich ſchnell bis zum Eaiferlichen Pallaſt; 
die Kammerdiener des Monarchen fürzten in 
fein Zimmer, und werten ihn auf, um ihm 
zu melden, daß tie Straſſen voll Soldaten 
und Volk, und die ganze Stadt in Aufruhr 
fey. Paul hatte den Rauſch ausgefchlafen ; aber 
er befann fich weder der Scene vom vorigen 
Abend , noch des Befehls, den er gegeben: ex 
‚ fand in der größten Beflurzung auf, „und bes 
fabl, dag man ihm fein Pferd ſattle. Die 
Unruhe und Angft , in welcher er immer Ichte, 
erreichten in dieſem Augenblick ihren hoͤchſten 
Grad; er glaubte die Stunde der Revolution 
"habe gefchlagen, warf in Eile feine Kleider um, 
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Pe zu Pferde, und ritt in vollem Gallop 
Gatſchina zu, nur von zwey Perſonen begleitet. 

Einen Augenblick nachher kam der Großfuͤrſt 
Alexander, um ſeinen Vater zu fragen, ob er 
zufrieden ſey, und ihm zu melden, daß die 
Truppen beyſammen ſeyen, und die Befehle. 
% PM. erwarteten. Man denke fi) das Er, 


ſtaunen des Prinzen, als er die Flucht des 


Kaifers erfuhr! Er eilte ihm mit feiner Suite 
nach; und in Eurzem Fam er ihm fo nahe, daß 
fein Vater den Huffchlag der Pferde Hören 
konnte. Paul glaubte, man verfolge ihn, und 
eilte noch fehneller davon. Endlich lich der 
Großfuͤrſt feine Begleiter zuruͤck, näherte fich 
alfein, und erreichte feinen Vater, Er erklärte 
ihm nun den Vorfall, und beyde kehrten ganz 
ruhig mit einander in den Pallaſt zuriick. 
Diefer Vorfall machte jedoch der Aengftlich- 
feit und dem Argwohn Pauls Erin Ende; Die 
tyranniſchen und lächerlichen Maasregeln, wels 
che er für feine Sicherheit ergriff, und wo— 
durch er einer Revolution zuvorkommen wollte, 
machten ihn täglich verhaͤßter. Petersburg mit 
feiner Menge Schilderhaufern und Barrieren, 
von welchen man jeden Augenblick die Vor⸗ 


beygehenden anhielt, gleicht einer belagerten 


Stadt, und die Palläfte des Kaiſers Gefänge 


53 
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niſſen, welche mit zahlreichen Wachen umgeben 
ſind. Die Polizey iſt eine wahre politiſche 
In quiſition: das Spionenweſen und die De- 
urnciationen haben alles Zutrauen verbannt. 
Die beſtaͤndigen Hausſuchungen verbreiteten je⸗ 
den Augenblick in den Haͤuſern der Buͤrger 
Schrecken und Angſt. Der Zwang, welchen 
der Kaiſer in Kleidung und Lebensweife ein- 
geführt Hat, die ſtrenge Etikette, welche fich 
auf alte Elaffen der Gefellfchaft erſtreckt, ha— 
ben aus dieſer vor kurzem noch fo glänzenden 
Hauptſtadt, wo die Sitten ſo frey, ſo ſanft 
und ungezwungen waren, den unangenehmſten 
und traurigſten Aufenthalt des Erdbodens ge⸗ 
macht. Wer nur immer ſich entfernen kann, 
der thut es; und Petersburg hat vielleicht ſeit 
dem Tode Catharinens vierzigtaufend Einwoh⸗ 
ner verloren. Paul dürfte nur zehn Fahre 
regieren, um eine Wuͤſte aus dieſer praͤchtigen 
Schoͤpfung Peters 1 zu machen‘, welche, wie 
| durch Zauberey, in weniger als einem Jahr— 
hundeit zu. ‚einem Grad von Glanz und Wohl 
Hand geftiegen war, , der fie Zur Nebenbublerin 
der erſten Städte Europens machte, 
Die Niederlage der ruſſiſchen — in 
de ‚Schwer und Holland, diefer Truppen, 
die ſeit den Zeiten Peters 1 — als Siege 
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€  roberungen gekannt Hatten, oͤffneten Paul 
die Augen nicht, über die Unwichtigkeit der von 
ihm vorgenommenen militärifchen Neuerungen. | 
Im Gegentheil hat er ſich in den Kopf geſetzt, 
daß, ungeachtet der Eiferfucht und Verraͤtherey 
Kor Bundsgenoffen , feine Zeuppen Doch nicht 

ven gefchlagen worden, wenn fie die "von 
im porgefchriebenen Epercisien genau inne 





gehabt und befolgt hatten. Er macht bey den 


Mufterungen den Generalen oft Vorwürfe dar⸗ 
uͤber, und hat ſich durch einem bei) der Parade 
vom 26ten Auguſt 1800 gegebenen faiferlichen 
Prikas deutlich genug darüber ausgedrückt: Diefe 
Ordre verdient, hier wörtlich eingerudt zu 
werden. 

DESK: M. bey dem heutigen Mandubre 


(vom 24 (26) Aug.) bemerkt haben, dag die 


Truppen der finnländifchen Inſpektion die ihnen 
gegebene Difpofition gar nicht befolgt, und daß 
die linke Colonne weit cher als die rechte auf 
der beſtimmten Stelle angekommen iſt, und 
unter dem Feuer des Feindes, ohne ſich mit 
Cavallerie oder Fägern zu decken, wie es doch 
vorgeſchrieben war, in Pelotons auf die letztere 
gewartet hat, und daß ben der Retirade de 
Eskadrons laͤngs der Fronte ein Bataillon auf 
ſeine eigene Cavallerie Feuer gegeben; ſo geben 
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Hoͤchſt Dieſelben dem Gen, Lieut. Fürfien Sort 
ſchakow Leinen Verweis, und merken doch noch 
überdem an, daß gewiß eben folch eine Richtbe⸗ 
‚ folgung und eine Unachtfamkeit der Generale 
Urfache an den in der Schweiz und in Holland 
verlornen Bataillen gewefen: den bey Dem heu⸗ 
tigen Manduore unter dem Commando des 
General-Majors Baron Dibitſch geftandenen 
Truppen aber, geben Se. Eaiferl. Mai. Fhre 
Dankbarkeit zu erkennen, und fchenken einem 
jeden vom untern Range ein Pfund Fleifch 
und ein Glas Branntewein. Der zur finn- 
aͤndiſchen Infpektion commandirten Artillerie 
wird zur Anmerkung gemacht, fich kuͤnftig für 
folchen Unordnungen zu hüten, wie heute auf 
der Batterie unter dem Major Nikitin vorge 
gangen find, Dem auch deswegen ein Verweis 
gegeben wird. — Auch wird dem General-Maior 
Michelſon II ein Verweis gegeben, weil fein 
Regiment, ungeachtet e8 fchon hinter der Linie 
der Grenadiere war, fortdauernd fortfenerte. — 
Se. kaiſerl. Maj. geben Sr, Faiferl. Hoheit 
dem Thronfolger und Groffürften Alexander 
Pawlowitſch und dem General: Major Baron 
Dibitfch, ſo wie auch den unter ihrem ‚Com: 
mando geflandenen Truppen, Ihre vollkommene 
Dankbarkeit zu erkennen. — Se. kaiſerl. Mat. 
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— % | 
a ** den RAR der »finnländifchen In⸗ 
ktion die Semertung bag ie ſelbſt — 





——— Generale zu fon, und * 
— ſo lange ſie als ſolche verbleiben, uͤberall 
und von jedermann gewiß werden geſchlagen 
werden” 
Nichts ſticht mit. diefem feharfen Tadel greller 
ab, als das Lob, welches Derfelben Divifion 
einige. Tage zuvor in einem ähnlichen Prikas 
beygelegt wurde, worinn der Raifer den Com: 
‚mandanten der finnländifchen Divifion feinen 
* — und ihren Eifer und ihre Ber 
übungen im Ererciven Dadurch belohnt, dag 
er —— Subalternen ein Glas Branntewein 
geben ließ. In demfelben Prikas lobt S. M. 
über alle Maaßen dag Artilleriecorps, wegen 
iner Manduvren vom 23, und ernennt alle 
Officiere deſſelben zu Kommthuren oder Rit— 
‚teen des Maltheſerordens. Zur Dankbarkeit 
erklärt dieſes Corps, Daß, was ihm beſon⸗ 
ders zum Ruhm gereicht, und ſeinen Stolz 
ausmacht, iſt, ſagen zu koͤnnen, daß es ſeine 
jeßige Dolltommenheit der erhabenen Sorg- - 
falt feines allergnädigften Monarchen und Herrn 
zu danken hat, indem gedachte allerhöchfte Eaif. 
BR; in boͤchſteigener erhabener Weſon ge⸗ 











| tillerie ihren * 
| erreicht babe, un 


hinreiche, um überall und be 
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hai die Guͤte zu eſſen, er hat die Gefä l⸗ 


ruſſiſchen Sprache ſehr „wohl, d — 














heiten der Schrecken ſeiner Fei 
ER ein are das muß 


Hofe ar vom ringe | * 
* ſind. Ungeachtet ——— 
und ihrer antiken Schoͤnheit, in | 


des Volks anı das fie ſprie * 
ſcher Sklave, der pr He 

und überhaupt jeder Ruſſe, derss® 
oder einem Bornehmern richt, ſagt 
ruht oder hat die Guͤte zu ſchi 
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eden zu denken u. he w. — 
als wenn von feines — die Rede iſt. 
Potſchiwat und kuchit heiſſen eſſen und 
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A ſat und jeſt vom 
man im Deutſchen zwi⸗ 


5 Hart die ı wie @ feheint, 
ER tanzöpfchen Regie⸗ 
„rung“ niſt ht, m iß en wirhdern, welcher die 
Verſchiedenheit hrer Grumdfäge kennt. Fol⸗ 
ji er ” en —— ar 


Pr ir | zu —* — 
Ordnung der 3 Dinge Wieder herzuftellen, _ und 
die Fuͤrſten auf ewig vor ähnlichen Nevohutioe 
nen zu ſchuͤtzen, genuͤgte ihm. Man hatte ihn 
uͤberredet, die Vorſehung habe ihn auserſehen, 
n Thron und Altar ihre alte Unverletz 
it wieder zu geben. Aus diefer Urſache 
— alle Trümmer dee ehemaligen reli⸗ 
gioͤſen und politiſchen Inſtitute um ſich her, 
welche darauf abzwecken, in den Haͤnden einiger \ 
E Eingeweihter alles Licht zu concentriven, um 
fich deffen nach Belieben bedienen zu Tonnen, 
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und angefah auf die gleiche — wie die | 
Spitzbuben ihrer Blendlatermen. 
Es iſt außer allem Zweifel „daß Frankreichs 
Intereſſe erforderte, die Kraͤfte eines ſo maͤch⸗ 
tigen Feindes zum mindeſten zu neutraliſiren, 
deſſen Soldaten unerſchoͤpflich und beugſam ſind, 
wie die Metalle Englands: fie koſten ſo wenig; 
und man hat durch die Erfahrung gelernt, daß 
menſchliche Automaten ſchwer zu oͤdten ſind. 
Die franzoͤſiſche Regierung hat ganz gewiß 
den Unwillen des Kaiſers gegen die Unredlich⸗ | 
keit feiner Bundsgenoffen benutzt. Ich 
nicht, was fuͤr geheime Mittel ſie angewandt 
hat, um in diefer Negociation zu glücken ; das 
einzige bekannt gewordene ft dag Anerbieten, 
ihm feine gefangene Armee ohne Löfegeld her- 
‚auszugeben. Wenn man, neben dieſem unei⸗ 





gennuͤtzigen Anerbieten, Paul auf eine indirecte 


Art hat koͤnnen fühlen laſſen, „daß die öffent: 
liche Meynung in Frankreich zuruͤcke geht; daß 

man fuͤhlt, was fuͤr ein Nachtheil aus den 
uͤbertriebenen Grundſaͤtzen entſteht, die man 
anfaͤnglich aufgeſtellt hatte; daß man daran 
arbeitet, ſie allmählich ganz zu zerſtoͤren, um 
| ſich der. ehemaligen Berfaffung zu nähern; Daß 
ber diejenigen, welche diefe Näherung wuͤn⸗ 
schen, fie auf feine beffere Art begünftigen 






| ‚439 
Tonnen, als wenn fie gemeinfchaftfich mit der 
franzöfifchen Regierung zu Werte gehen; dag 
der Friede weit ſchneller und weit gewiſſer zur 


Yoten 


dieſem großen Zweck führen wird, al. ein 


Krieg, der im den Herzen der Franzofen die 
Liebe zum Baterlande, den Enthuſtasmus der 


Unabhängigkeit und das Gefühl für die Ehre 


der Nation auf das lebhafteſte erwecken und 
unterhalten muß; Daß Die benachbarten Staaten 


ſelbſt fchon von den Revolntionsideen ange 


ftecht find; dag die Erfahrung mur zu Deuts 
lich gelehrt Hat, wie die coalifirten Mächte 
weit weniger Darauf bedacht find, die Wurzel 
des Uebels auszurotten, als fich befondere und. 
augenblickliche Vortheile zu verfchaffen,, ohne 
fich um das Wohl der Fürften und der Menfch- 
heit zu befümmern, welches nicht beffer wird: 


bezweckt werden, ald wenn man Diefer gefähr- 


lichen Gaͤhrung Zeit laßt, fich zu ſetzen, — 
wenn man, fage ich, dieſe Grunde Paul I hat 
vorlegen können, fo ift mir fein Betragen nicht 
mehr unerklaͤrbar. 

Was aber die perſoͤnliche Freundſchaft anbe⸗ 


langt, die er, wie man glaubt, fuͤr Bonaparte 


heget, fo iſt dies ein Maͤhrchen. Die Gewalt 
und der Ruhm eines großen Mannes konnte 
ihn in Erſtaunen ſetzen; aber er hatte ſchon ſich 
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aus der Eoalition zuruͤckgezogen und ſeinen 
Truppen den ‚Befehl zum Heimzug gegeben 
als der erſte Conſul nach Europa heruͤber⸗ 
kam. — — Soll ich es wagen, cine auffallende 
Wahrheit zu fagen? Fhr großen, Staatsmänner, 
Die ihe enere Weisheit aus der Clef des Cabinets, 
oder dem politifchen Journal fehöpft, und ihr * 
Kunſtrichter, die ihr uͤber dieſes Werk, ohne 
es zu leſen, auf ſeine bloſen Titel hin, das 
Verdammungsurtheil ausſprechet! ihr glaubet, 
Bonapartes glaͤnzende Siege, die Weisheit und 
Kraft ſeiner Regierung, die Regelmaͤßigkeit 
ſeiner Sitten und ſeines Privatlebens habe ihm 
die Zuneigung des von euch ſo hoch geruͤhmten 
Pauls erworben? — Mit nichten! Der erſte 
Conſul Hat eine große Parade eingeführt ; | 
von dieſem Augenblick her, fehreibt fich das 
erſte Wort, das Paul zu feinem. Lobe gefagt 
Hat. Be it mir doch ein Mann! rief er 
aus, als er dieſe Nachricht lad. 

ie: biſarreſten, deſpoteſten J rachgierig— 
ſten Fuͤrſten, dem groͤßeſten Feind der Aufklaͤ— 
rung, der ſeit Jahrhunderten regiert hat; dem 
Zerfiorer der Schulen und Buchdruderoyen 
feines Reichs, dem Wiederherfieller Der Heraldik 
und der’ ungereimteften und barbarifchften Eti⸗ 
kette; dem Monarchen, welcher einen formliz 
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chen Befehl. hat ergehen laffen, daß man die 
Hrdred, welche er auf der Parade ‚gebe, als 
Reichsgeſetze anzufehen habe; dem. Regenten, 
der über Pferde Standrecht Halten, und. fie 
wegen Beleidigung kaiſerl. Majeſtaͤt Hungers 
ſterben oder pruͤgeln laſſen; der, mit einem 
Worte wo nicht alle Grauſamkeiten, doch alle 
Narrheiten Caligulas begangen hat; einem fol- 
chen Fürften einen Plan zuſchreiben zu wollen, 
nach welchem er ſich mit dem groͤßeſten Mann 
unſrer Zeiten verbinde, um, einverſtanden 

mit ihm, die erhabenen und liberalen Ideen 
auszufuͤhren, welche dad Glück der Menſchheit 
gruͤnden ſollten; — einen ſolchen Unſinn erwar⸗ 
tete an nicht von Garat, und doch ſteht dies 
ganz deutlich in einer Note ſeines Lobes von 
Kleber und Deſaix. Solche Mißgriffe machen 
die Leute, welche beſtaͤndig der Mode oder 
Meynung des Augenblicks ſchmeicheln wollen! 
Sie greifen nach Phantomen, die ihnen bald 
aus der Hand ſchluͤpfen, und ihnen nichts als 
die Schaam zuruͤcklaſſen. Machiavel und den 
gutmuͤthigen St. Pierre; den biedern und tapfern 
Heinrich IV, und den Heuchler Philipp II; 
Bonaparte, den Held. der Freyheit, und Paull;, 
den Don Buhol, des wird die 
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Gefchichte nie mit einander nenne es ſey 
denn um ihre Namen contraſtiren zu laſſen. 


a 35 
Die Heine Schrift von Kant: Zum ewi- 
gen Srieden, wovon in Königsberg eine 
franzoͤſiſche Ueberfeßung erfchienen ift, die von 
einem Manne herruͤhrt, welcher den Verfaffer 
oft ſah, verdiente, ın Frankreich beifer gefannt 
zu ſeyn. Die Franzoſen würden finden, daß 
es ein ganz anderes Werk ift, ald Das von 
Abbe St. Pierre, das denfelben Titel führt, 
und nichtd weiter ald der Traum eines guten 
Menſchen ift. Gerade Diefe Aehnlichkeit des 
Titels, welcher in der franzoͤſifchen Ueberſetzung 
noch auffallender ift, war eine von den Lrfa- 
chen, daß das Büchlein in Frankreich nicht 
gelefen wurde, und dies ift um fo mehr Schade, 
da es gerade eines von denjenigen ift, zu deſſen 
Verſtaͤndniß man kein befonderes Wörterbuch 


1. bedarf. 


Kants Philofophie fieht im Begriff, durch 
Villers Uebertragung in Frankreich bekannt 
zu werden. , Wenn Die Franzoſen in derfelben 
neue Fdeen oder helle Blicke des Genies, Die 
erflaunen und —— erwarten, ſo koͤnnten 


En 


bracht Dat. Hätten Condorcet m 
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fie fich Teicht betrogen finden. In allen Schriften 
Kants ſteht nichts, was man nicht zerſtreut, 
und ohne die Dunkle Hülle feiner Sprache, in 
den Schriften franzdfifcher Philoſophen fande, 
oder das nicht jeder Denker ſelbſt gefühlt habe: 
fein Berdichft befieht nicht in der Erfindung, 
fondern darinn, daß er die geſundeſten Maxi⸗ 


men der Vernunft und des Gefuͤhls in ein 


zuſammenhaͤngendes tief gedachtes Syſtem ge⸗ 





oder Rouſſeau geſchrieben, was er ſo tief durch⸗ 
dacht hat, ſo beſaͤßen wir die vollkomeme 
Philoſophie, bern vieleicht der menfchliche 

Geift fähig iſt. ” 

Was bey der —— ſeiner weitſchweifigen 
Schriften, in denen allen der Geiſt der Frey⸗ 
heit athmet, einen Fremden am lebhafteften 
auffallen muß,/ if, daß fie in Berlin oder . 
Königsberg gedruckt find: Der. Reifende, wel 
cher Gelegenheit hat, ſich in letzterer Stadt zu 





verweilen „wird ſinden, daß in Anſehung dee 


Politik ſowohl als Religion die BR a 
Ideen daſelbſt herrſchend ſind. In einigen 


Kirchen lehrt man einen wahren reinen Deis⸗ | 


mus und die fanfte Moral Jeſu, unter dent 


ame eines vernünftigen Chriſtenthums. 
Der — wohnte daſelbſt der Confirmation \ 
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® 


alſor WE ———— — 


als den groͤßeſten Feldhe 


x 


Be ee 


der Pringeffinnen von Holſtein⸗ Beck bey, die 
in Diefer Religion erzogen — waren, wel⸗ 


chhe täglich mehr um ſich greift Fund m der 


ſch die Seiler ur bekennen. 
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‚Orten und Bölfern ansuftben, ein dert 
‚ein fonderbades" Geſetz; es ſch seen 
Paul der exfte geweſe if, — —* 
hat. Dieſe Ukaſe ward auf der Par, 
ben , folglich hat fie. — — einer 
fruͤhern utaſe äh — — 


ein Mahrchen Ara * leber 
der Unglaͤubigen wollen wir dieſel 


lich einruͤcken Sie ſteht in A ae 


Befehl herausgegebenen Seimmlung ı „Die den: 
Titel führt : Deroronungen SB 
Pauls des sErften , Bai 1d.: 
herrſchers aller Keuffen; ai. hm. ww. 
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Ukas S. K. M. des Selbſtherrſch— ers aller 
Reußen „aus dem dirigirenden Senat. 


Auf Seiner Kaiſerlichen Majeſtaͤt Ukas 
hoͤrte der dirigirende Senat, die mit einem 


Rapporte vom Admiralitaͤtskollegio vorgelegte 


Han noi Ukas. 





Kopie Seiner Kaiſerlichen Majeſtaͤt nament⸗ 
lichen dieſem Kollegium am 13ten Nov. 1796 
durch den General⸗Adjutanten Kuſchelew ange: 
zeigten Ukaſes, in welcher verzeichnet war: 
»Unſer Herr und Kaifer haben zu verordnen 
geruhet, daf die in Höchderofelben allerhöchften 
Gegenwart. ben der Parole abgegebenen Befehle - 
(Prikaſuͤ), fowohl in Betreff der Avancements 
als des Uebrigen, für namentliche Ukaſen ge 
achtet werden follen *,” und hat befohlen:: von 

dieſer Seiner Kaiferl. Maijeſtaͤt allerhöchften 
Berordnung alle Goupernements - Regierungen 
und übrige Gerichtsftellen durch Ukaſen, ‚die 
Senats⸗Departements zu Moskwa aber und den 
. heiligſten Sy 10d durch Anzeigen zu unterrichten 

Am Auguſt 1797. PR , 
Aus dem gten Aalen, 





*) 8. h. fuͤr wahre Geſetze; denn dies iſt die 
völlige und einzige Bedeutung der Worte pr 


e 


sten Thls. 2te Abth. K 
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Man ſieht aus dieſem authentiſchen Act, 
daß der dirigirende Senat ungefaͤhr die Rolle 
der ehemaligen franzoͤſiſchen Parlementer ſpielt, 
indem er die Geſetze eintraͤgt und bekannt 
macht, nur mit dem Unterſchied, daß er dieſe 
Bekanntmachung nicht verweigern kann, und 
nicht einmal Borfiellungen machen darf, fone 
dern blos ein paſſives — des — 
rains iſt. | 


“ 


Ich ergreife Diefe Öelegenheit, um dem rufft- 
ſchen Dfficier meinen fürmlichen Dank abzu- 
ftatten, welcher den Auftrag hatte, dieſe Kriegs- 
gefangene in einen franzöfifchen Hafen zu führen, 
und einigen Dfficieren, die mit ihm von mir 
vedeten, und fagten, daß fie mich Fennten, bes 


ſondere Höflichkeiten ergeigte. Ich habe mich 


bemüht, was er an meinen Freunden gethan 
hat, den ruffifchen Gefangenen zu erſtatten 
die mir in Frankreich SEHEN * 





38. 


Der Art. 12. des am 37 Febr. 1797 zu 
St. Petersburg geſchloſſenen Handlungs⸗ und 


— 


voten Br; 


Schiffahrtstractats zwiſchen dem ruſſi⸗ 
ſchen Reich und der Krone Großbrittan— 
nien, gegen welchem Paul gehandelt hat) 
| gen‘ alſo: 

Artikel 2. Sollte, was Gott veihären wolle, 
* beyden hohen kontrahirenden Thei⸗ 
len zum Bruche kommen, ſo ſollen weder Leute 
noch Schiffe und Waaren angehalten und kon— 
fisciret, Tondern ihnen wenigſtens ein Jahr zur 
Friſt gegeben werden, um ihre Sachen zu vers 
kaufen, fonft über fie zu verfügen, oder fie 
auszuführen, und felbft ſich dahin zu entfernen, 
wohin ein jeder für gut findet; welches alles 
auch auf alle- die auszudehnen ift, Die in See— 
ober Land-Kriegsdienften ſtehen; außerdem aber 
fol ihnen vergoͤnnt ſeyn, vorher oder auch bey 
ihrer ‚Entfernung ſelbſt, die Effecten, über 
welche fie nicht verfügt, und die Forderungen, 
welche ‚fie noch an andere haben, wen fie «8 
für gut finden, zu übertragen, um ihrem Willen 
gemäß und zu ihrem Vortheile Darüber zu ver⸗ 
fügen, und die - Schuldner, find verbunden , 
diefe Schulden eben fo zu bezahlen, als ob 
fein Bruch flatt gefunden hätte. 

Indem Paul im erfien Augenblicde feines, 
übrigens gerechten Unwillens gegen England, 
Die y— Schiffe Eonfiscirte, umd die Ma— 
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448 Noten. 
| trofen zu Kriegsgefangenen machte, verlehte er 
offenbar dieſen Artikel. Und doch hatte er den 
Tractat mit folgenden Worten ratificirt: 
Nach hinlänglicher Prüfung des oben ver— 
zeichneten Tractates, haben Wir ihn in allen 
feinen Punkten angenommen, und Bir beſtaͤ⸗ 
tigen und ratificiren ihm hierdurch auf das 
feperlichfte, indem Wir bey Unferm Kaiferlichen 
Worte für Uns und Unfre Nachkommen ver: 
forechen, daß alles in PER Kommerztractat 
Feſtgeſetzte umverleglich Beobachtet und in Er⸗ 
- füllung gebracht werden folle. In Verficherung 
deffen haben Wir diefe Unfere Kaiferliche Rati- 
fication eigenhändig unterfchrieben, und mit 
Unſerm Reichs = Infiegel befräftigen laſſen. 
Gegeben in Unſrer Reſidenzſtadt Moskwa am 
zoſten Aprill, im Jahre der Geburt Chriſti 1797 
und Unſrer Regierung im erfien Fahre. 


A Paul. 
And weiter unten * 
Fuͤrſt Alexander Besborodko. 
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Die Säife die Damen, und Peter det Bısfe.— 
-Sranzöfifche Gefandten in Petersburg. — 
Schändliche Speculationen. — Ribas, Naffau 

und Paul. — Der General Meliffins. — 

Collet, Kiedlai und Paul. — Paul und Du: 
val. — Frau von Diwow. — Die Newa und 
‚das Eid, — Die Iſwoſchtſchiki. — Die 

Birke. — Das Bruftbild Catharinens I. A 

Katharina und die Kleinen Kinder. — Die 
chemifchen Kenntniffe Catharineng retten eini- 
gen. unfchuldigen Matrofen das Leben. — 

Charakterifcher Zug. — —— gegen die 
— 


| 
—— — 
Ä 


Die Laͤuſe, die Damen, und Peter 
der Große. | 


—9 gemeinſte Sache in Rußland, und 
deren ſich niemand ſchaͤmt, iſt, Laͤuſe zu 
haben. Dieſes Ungeziefer ſindet man in 


a 
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einer unglaublichen Menges ein Beste 
bat kaum in Ai. 5* vier 







Die Ey die Cofdaten und strof 
tragen in den nördlichen Provinzen 

groͤßern Theil des Jahrs keine andere Klei⸗ 
dung, als, eigen Schafpelz, der kaum in 
bereitet ifi; er vertritt, die Stelle won 

Hemden, Kleidern, und Veitdeden. Die 
Lebensweiſe des Adels ſetzt ihn in de 
Fall, die Unbequemlichkeit der äufe mit 
den gemeinen Leuten zu theilen. Sie find 
faft immer von einem Trupp ſchmutziger 
Leibeigenen umgeben, die auf dem Boden. 
oder auf den Mobilien der Zimmer. herum. 
Liegen; denn nur in wenigen. Haͤuſern ha⸗ 
ben ſie eine eigene Stube, und in keinem 
ein Bette. Wenn man zufaͤlliger Weiſe etwas 
ſpaͤt durch die Vorzimmer des kaiſerlichen 
PR oder durch die Säle der Vor⸗ 





% 
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nehmen geht, ſo muß man ſich wohl huͤten, 
wenn man nicht bey jedem Tritt auf einen 
ſchnarchenden ‚in feinen Schafpelz einge⸗ 
wickelten Bedienten ſtoßen will, der da in 
ungeftöuter Ruhe die Nacht zubringt. Der 
griec en 2 in er Ban des nemaͤi⸗ 








# 


| Bam — Damen einen Beſuch 
abftatte: ‚ fo legen: fie in den Vorzimmern 
ihre ‚prächtigen Belze von blauem Fuchs, 
xi melin oder Zobel ab; und die Bedien⸗ 
ten welche, ſie bier. erwarten, legen ſich 
unterdeſſen darauf Wenn die Herrſchaften 
wieder herauskommen, haͤngen ſie ihnen 
die Pelze wieder um, die ſie unterdeß mit 
zahlreichen Eolonien bevölfert Haben. Es 
iſt eben nichts ſehr feltenes, zu ſehen, wie 
eine huͤbſche Dame, während einer Whiſt- 
Parthie ihre goldene Doſe herauszieht, um 
eine Priſe zu nehmen, fih sierlih an 
den Schläfen krazt, das kleine Thierchen 






= 
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leicht zwifchen den Fingern dreht, auf den 
emaillirten Dedel der Dofe legt, und mit 
dem Nagel zerdruͤckt: weit haͤuſiger aber 
ſieht man Officiere und. andere Berfonen 


von Stande, während. eings Geſpraͤches, 


das Ungeziefer vom Kopfe nehmen, und 
Boden Ve 


fie werde ich den Anduc —— * 
mir zu Theil ward, als man mich dem 
General Meliſſino vorſtellte. Er war eben 
damit beſchaͤftigt, ein ſchoͤnes engliſches 
Miſerokop zu verſuchen, dag er gekauft 
hatte; und von einer Menge Officiere um⸗ 
geben. Er vier feinem Kammerdiener, und 
forderte ihm irgend ein Inſeet, das. er 
unter den Srennpuft des Glafes bringen 
Tonnte: kaum hatte er dieſen Wunſch ges 
aͤußert, als plöglich drey oder vier weiß 
gepuderte Officiere fich beffvebten, dem 
Bedienten zuvorzukommen: jeder reichte 
dem General feinen Fang bin, fo daß 
dieſer in der Verlegenheit, niemand zu 


“u 
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beleidigen, das Thierchen nahm, das ihm 
der Kammerdiener reichte, der eben ſo 
ſchnell als die Offieiere eines hinter dem 
Ohr gefunden hatte. Meine Verwunde⸗ 
rung war ſo groß, daß ich nicht bemerkte, 
was aus den andern geworden iſt. 


—— ich dieſe Sitte erzähle, iſt meine 
Abſicht gar nicht, die —— laͤcherlich oder 
veraͤchtlich zu machen. Sie fuͤhlen den Ab— 
ſcheu vor dem Ungegziefer nicht, wie wir, 
| bey denen der Gebrauch der Leinwand al; 


En gemein iſt: Doch Hat in den zwoͤlf Fahren, 


die ich in Rußland zugebracht habe, die 
Menge derſelben ſehr abgenommen, und 
Beyſpiele, wie die angefuͤhrten, find feb 
tener geworden. Die Ruſſen haben ein 
| Nationalſpiel, das mit den beruͤhmten Wett⸗ 
rennen zu Newmarket verglichen werden 


kann; nur daß die Wettrenner — Läufe 


md. Auf den Marktpläsgen in Moſcan oder 
in Peterchurg ſieht man hanfig dieſes Spiel; 
einige Hoͤcker zeichnen mit Kreide oder Kople 
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auf eine Bank einen Kreis, in welchen jeder. 
eine Laus feßt: derjenige, deſſen Laͤufer 
zuerſt den Umkreis erreicht, gewinnt den 
Einſatz. Peter der G Große nahm oft Theil 
an dieſem Spiel, wenn er incognito Wein⸗ 
ſchenken und andere öffentliche Orte befuchte, 
und die Tradition fagt, daß er nicht der 
fetste war, der in feinem prächtigen Haar⸗ 
wuchs ein Thierchen fand, um mitzufpielen. 


Franzoͤſiſche Gefandten in Petersburg. 


Die Engländer erinnern fich eines Ge⸗ 
ſandten Heinrichs IV von Frankreich, den 
die Koͤnigin Eliſabeth, mitten in einer 
feyerlichen Anrede, in Verwirrung ſetzen 
wollte, Die, Königin ſpielte die Zerſtreute, 
und ließ ihr fehönes Bein fehen. Der Ge⸗ 
ſandte ffürzte daranf los, und Lüfte es. 
Eliſabeth ſtellte ſich fehr erzuͤrnt, aber der 
Geſandte rief, ohne daruͤber zu erſchrecken: 
Ha! ſchoͤnes Weib! wenn der Koͤnig⸗ mein 
Herr, an meiner Stelle geweſen ‚wäre, ſo 
wuͤrde nichts ai Gluͤck mangeln. SE 
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- Auch die Rufen erzählen noch mit Bes 
| wunderung von der Artigkeit und Geiſtes— 
gegenwart des Herrn de la Ehetardie, 
welcher franzöfifcher Gefandter am Hof 
r Kaiferin Elifabeth war. Gie ſaß auf 
ihrem Throne, umringt von ihrem zahl» 
Sen Hofe, deſſen Aufmerkſamkeit auf 
die Rede des feanzöfl ſchen Gefandten ges 
vichtet war: mitten in derfelben zerbrach 
ein Armband, und fiel auf die Stufen des 
Throns. La Chetardie ſchwieg einen Augen» 
blick, hob das Armband auf, und über 
reichte eg mit einer artigen und ehrfurchtsvol- 
| Ien Nine der Kaiſerin: fogleich fieng er feine 
Rolle als Botfchafter wieder an, Fehrte auf 
feinen Platz zuruͤck, bedeckte fih, und fuhr 
mit ungeſtͤrtem a in feiner Rede fort 


| La Ehetardie wird am ruffiſchen Hofe 
oft wegen feiner Hoͤflichkeit und. Wegen des 
Anſehens genannt, in welchem er bey der 
Monarchin ſtand. Keiner ſeiner Nachfolger 
konnte Ic Andenken verlilgen; erſt zu 
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den Zeiten Segurs, ‚der gerade die Talente 
und den Witz beſaß, der erfordert if, um | 
an Diefem Hofe zu gefatten⸗ — man an 

ihn zu vergeſen. | 


St es gleich das Anſehen hat, daß — 
die Frauenzimmer nicht in Rußland regieren 
werden; ſo prophezeihe ich doch, wenn 
einſt das alte Verhaͤltniß mit Frankreich 
wieder hergeſtellt ſeyn wird, daß kein fran⸗ 
zoͤſiſcher Geſandter gefallen wird, wenn ſein 
Charakter und fein Witz nicht der vortheil— 
haften Meynung entſprechen, welche man 
im Norden von der franzöffchen Artigkeit 
hat. Wenn er etwas anders daſelbſt thun 
fol, als Briefe abzugeben, und Die Ante 
wort zu empfangen, fo muß er außer den 
 Eigenfchaften, welche die Bichtigkeit feines 
Berufs erfordert, noch diejenigen beſitzen, | 
weiche einen angenchmen Geſellſchafter aus⸗ 
machen: er muß Spiel, und Duft ver 
ftehen , Wortfpiele und gelegenheitlich ein 
Riedchen machen, Hiedurch wird ex ſich bey 


— 
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den. ‚Hoflenten und Damen einen Namen 
machen: aber um: Paul zu gefallen , huͤte 
er ſich wohl zu zeigen, daß er etwas an⸗ 
deres als das Exerciren veerſteht. Unge⸗ 
ar ‚Stiefel. und ein ungehenrer Huth 

uͤſen ſeinen Koͤrper halb verbergen, und 
J er von Frankreich ſpricht, ſo ſeh 
es immer nur von der Epoche, da Paul 
in, Baris war; hoͤchſtens darf er von der 
geofen Parade des eriien Conſuls foreche 


 Schändliche Speculationen, 


Es if; in diefem Werke, mehreremale 
ven der empoͤrenden Art die Rede geweſen, 


wie die Leibeigenen behandelt, verkauft, 


vertauſcht oder verſpielt werden. Man 
kann nicht oft genug dieſe Barbarey ruͤgen, 
welche auf eine ſo auffallende Weiſe mit 
den ‚Sitten, und ſelbſt mit der Religion 
der ruſiſchen Nation und der Stufe ihrer 
Aufklärung , fo wie mit den von ihrer 
Regierung anfgefiellten Maximen abiticht, 


Der Menfchenfreund muß gegen Diefe 
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Schandlichkeit ſo lange feine ‚Stimme er⸗ 

| heben, bie fie gehört wird, "Nicht ibe, | 

Schriftſteller der gewöhnlichen Art, deren 

abgenutzte Phraſen Heutzutage nichts mehr 

‚fügen , als fie ſchon vor. einem Jahrhun · 

dert ſagten; nicht ihr, kalte Stubenge⸗ 

lehrte, die ihr ohne die mindeſte Ritt 
auf den moraliſchen Einfluß die 

und die lebenden Weſen nach allen hren 

Beſtandtheilen analyſirt und in ihre Hein 

ſten Atomen zerlegt; ihr beſonders nicht, 

| 

| 





ihr maſchinenartlgen Berechner de ihr 
bis in alle Ewigkeit wiederholt, Rab. zwey⸗ 
mal zwey vier ſind und alles Urtheilen ein 
Hirngeſpinſte iſt, ihr alle werdet das Gute 
nicht hervorbringen. Ein Voltaire wird 
es bewirken, vielleicht ſelbſt ein —* 
ſo allgemein verlachter Mercier, den‘ 
im Auslande für den. ehrlichſten ie. de 
ka Schriften pät — 
AR ? 
u — Möchten 


* E iſt faſt der einzige, in deſſen Schriften 
„ man etwas Neues ai und deſſen Feen 
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" Möchten folgende Züge den Fürften, die 
ungluͤcklich genug find, Leibeigene zu Uns 


| terthanen zu haben, einen heilſamen un⸗ 
willen einflößen! * w | 


Her vw... 7 of eier An der 
Garde zu den Zeiten Gatharineng IT, war 
ein Iüderlicher junger Mann. Er Hatte 
fein fammtliches Vermögen durchgebracht 
oder verfpielt, fo daß ihm nichts als ein 
einziges Dorf übrig blieb. ‚Um diefes recht 


nicht aufgewaͤrmt fi nd. Man wirft ihm feine 
Dramen vor: wenn fie auch feine Meifterflüde 
find ‚fo muß man doch zugeben, dag der 
Schubtarren des Eſſigkraͤmers mehr gutes 
gewirkt hat als Athalia, und dag das Be: 
maͤlde von Paris mehr dazu beygetragen hat, 
Mißbraͤuche kennen zu lernen und fie zu ver 
bannen, als die froftige Epiftel uͤber die Unge⸗ 





® 





maͤchlichkeiten dieſer Stadt, welche auch ein 











eiſterſtuͤck ſeyn fol. Und das Jahr 2440 
ift doch wirklich ein Merk des Genies und 
mit prophetifchem Geifte gefchrieben. Nie— 
mand hat, fo wie Mercier, das Gluͤck gehabt, 
feine Träumereyen zur Wirklichkeit werden „a 
fehen. | 

sten This. ste Abth. L 
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zu benuten, verkaufte er einzeln alle maͤnn⸗ 

liche Einwohner, bald zu Soldaten, bald 
zu Bedienten, und ließ nur Wittwen und 
Maͤdchen darinn, um das Feld zu bauen: 
endlich verkaufte er auch feine einene Be 
dienten, die ihm erzogen oder feit feiner 
Kindheit bedient Hatten, fo daß ihm zuletzt 
nichts übrig blieb als feine Lientenantftelle, 
und ein Dorf, deſſen Ertrag ſich auf nichts 
redneirt hatte, weil esnur Weiber, Greife: 
oder andere zur Arbeit untaugliche Eins 
wohner zählte. Der junge Menfch, dem 
es übrigens nicht an Verſtand und ſogar 


an Bildung fehlte, Hatte ehemals eine ges 


wife Rolle in Petersburg geſpielt; jetzt, 
da ihm kaum genug zum Leben übrig blieb, - 
verfiel er in Tieffinn und Schwermuth. 
Er fann beffändig auf Mittel, feine Lage 
zu verbeffern ; plöglich glaubte er, eines 
gefunden zu haben, und verlangte feinen - 
Adfchied. Seine Freunde wunderten ſich 
am fo mehr darüber, da fie feine Bermd, 
gensumſtaͤnde kannten. Cameraden, ant⸗ 


Hiftorifche Anekdoten. 103 
| wortete er ihnen, der Friede ifl gefchloffen ; 

id) habe mir einen ſehr übeln Namen ges 
macht, und darf nicht hoffen, mein Grüd 
zu machen oder fobald zu avaneiren. Am 
Hofe Tann ich nicht mehr leben, und 
noch weniger mir ſchmeicheln, beguͤnſtigt 
zu werden. Ich Habe ein Mittel erſon⸗ 
nen, wodurch ich , wenn ich auf eis 
nige Fahre mich auf meinem Landgut ein- 


ſperre, meine Umſtaͤnde verbeſſern, und 


mich ſogar bereichern kann. Es iſt un⸗ 
begreiſlich, Daß dieſes Mittel, das nicht 
fehlen kann, noch niemand eingefallen iſt. 
Seine Freunde fragten erſtaunt, was denn 
dieß fuͤr ein Mittel ſey? — Ihr wiſſet, 
ſagt er, daß ich alle Mannsleute meines 
Dorfes verkauft habe; es enthält nur noch 

‚Weiber, wovon die meiften junge Witt» 

wen find, die. ich dazu gemacht habe, oder 
huͤbſche Maͤdchen. Ich Bin fünf und zwan⸗ 
zig Jahre alt, geſund und ſtark: ich will 
mich darauf legen, mein Gut wieder zu 
bevoͤlkern; es ſoll mein Serail werden und 
| 24 


/ 
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mir fuͤr meine alte Tage einen reichlichen 
Unterhalt verfchaffen. Diefer Plan iſt für 
"mein Intereſſe vortheilhaft, und meinem 
Geſchmack gemäß, In zehn Fahren werde 


ich der wahre Vater von einigen hundert 


unterthanen ſeyn: in fünfzehn Jahren 
kann ich ſchon anfangen, einige zu ver- 
kaufen: denket, in welchem Verhaͤltniß 
meine Einkuͤnfte zunehmen werden, ſo 
lange mie Gott Geſundheit und ‚Kräfte 
läßt! Feine Stuterey verfpricht ein fo ſiche⸗ 
res und klares Einkommen; die Muͤtter 
und Haͤßlichen koͤnnen fuͤr die Kleinen Rog⸗ 
gen und Kohl genug pflanzen. Glaubet 
mir, ihr ſollt mich noch als einen reichen 
Mann fehen! — Geine Cameraden lach⸗ 
ten über diefes unfinnige und abfchenliche 
Projekt; allein er ließ fich nicht foren, 
nahm feinen Abſchied, und reiste ab, feſt 
entſchloſſen feinen Vorſatz auszuführen. Es 
find fünfzehn Fahre, ſeitdem dieß gefchehen 
iſt; vielleicht if er im ini / wieder * 
Soft anfzutreten! 
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Son einem faſt eben fo einträglichen und 
fait eben fo abfchenlichen Handel war ich 
| Augenzeuge. Eine gewiſſe Frau von Pos⸗ 
nikow, eine Wittwe in Petersburg, befaß, 
ziemlich weit von der Hauptfladt, ein volf- 
reiches Gut. Alle Jahre ließ fie auf dem 
felden. die huͤbſcheſten Mädchen ausfuchen,. 
ſobald fie sehn oder zwölf Fahre alt waren. 
In ihrem eigenen Haufe ließ fie diefelben 
unter der Aufficht einer Art von Gouvers 
| nante erziehen, und in allen nüblichen und 
angenehmen Kuͤnſten unterrichten. Man 
lehrte fie Tanzen, Muſik, Nähen, Sticken, 
Srifiren u. f. w., fo daß Diefes Haug, 
wo immer wenigſtens ein Dutzend Maͤdchen | 
erzogen wurden, dag Anfeben einer wohl 

eingerichteten Benfionsanftalt hatte. Wenn 
die Mädchen fünfzehn Fahre alt waren, 
wurden fe verkauft; die geſchickteſten an 
Damen, um Kammerjungfern aus ihnen zu 
machen n und die huͤbſcheſten als Maͤtreſſen 
an junge Wolluͤſtlinge. Fuͤnfhundert Rus 
bel war der gewöhnliche Preis, und We 
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| nigſtens die Haͤlfte dieſer Summe reiner 
Gewinn für Die Eigenthümerin. 


Man muß ſich in der That wundern, 
daß dergleichen Speculationen in einem 
Lande, wo ſie nicht nur erlaubt, ſondern 
ſogar beguͤnſtigt werden, nicht häufiger 
find und nicht mehr vervollkommnet werden: 
diefer Umſtand macht gewiß den Gitten 
und der Menfchlichkeit der Ruſſen foviel 
Ehre, als er ihre Regierung brandmarft. 
Gewiß würde es fehr gefährlich feyn, wenn 
‘ man auf einmal den Leibeigenen die Frey⸗ 
heit geben wollte: aber der Monarch Fünnte 
doch den einzelnen Verkauf derfelben un: 
terfagen , und der Gewalt der Herren 
Grenzen feben. Wenn Alexander die Hof 
nungen erfüllt , welche feine Fugend ges 
geben hat; wenn er halt, was er ver 
forochen hat; fo wird einft diefe Wohl 
that für die Menſchheit eine der erſten 
Handlungen feiner Regierung ſeyn. 
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Ribas, Naſſau und Paul. 


Paul hatte, als Geoßfuͤrft den Titel 
Groß. Admiral des Reichs; allein man 
theilte ihm nichts mit, was die Marine 
„betraf: er erhielt nicht einmal die Erlaub: 
ni, je die Flotte in Cronſtadt zu fehen. 
Der Romanenheld, Prinz von Naſſau⸗Sie⸗ 
gen, und der verſchmuͤtzte Abentheurer Ribas, 
waren zu Admiralen ernannt worden, und 
erſchienen eines Morgens bey dem Groß⸗ 
fuͤrſten in einer neuen Uniform, welche 
man / ohne fein Wiſſen, fuͤr ein neuerrich⸗ 
tetes Corps. erfunden hatte, Der Groß 
fürft ſtellte fich als Fennte er fie nicht; fie 
mußten ihre Namen und Charakter nennen. 

Ah! ach! vief er lachend, ich erkannte Sie 

nicht; aber was iſt denn dieß für eine Uni, 
form? — - * Bon dem neuen Korps der 
Marine, gnädiaffer Herr!” — Unmoͤglich! 
Laſſen Sie fich nicht mehr vor mir in diefem 
Kleide fehen , und vergeffen Sie nicht, va 
ich au Admiral bin! | 
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Die beyden Admirale beklagten fh son | 
der Kaiferin, und meldeten ihr das Ver⸗ 
bot, das ſie erhalten hatten. 
ihnen, den folgenden Morgen ſich in der 
gleichen Uniform vor Paul zu zeigen, und 
ihm zu ſagen, daß es auf ihren ausdrüd, 
lichen Befehl gefchehe. Der Großfürf 
mußte die Beleidigung einſtecken * viele 
andere, die ihm taͤglich wieder n und 
ſeinen Charatter apmölis ganz verdarben. 





Paul vergaß dieſe Seene nik, Be: | 
er Kaifer wurde, nahm er dem. Bringen: 
von Naſſau die Benfion von zwoͤlftauſend 
Rubeln, die ihm Catharina gelaſſen — 
als fie ihn verabſchiedete. Auch | % 
verlor feine Stelle und. lebte einige Zeit 
in Eaiferlicher Ungnade ; „aber diefer ge⸗ 
fhmeidige Ztaliäner ſchwieg und kroch, 
in ‚Erwartung günftigerer Umſtaͤnde. Er 


hatte. die Bufenfreundin. der -Faiferlihen 


Maͤtreſſe, Fräulein Nelidow, geheyrathet; 
diefe half ihm wieder empor, und die. 
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Rolle, welche er unter Pauls Regierung 
pielte ‚ift wichtig genug, damit wir den 
Leſer naher mit dieſem Manne befannt 
machen. 
AR 

Giuſeppe Ribas iſt ein — Na⸗ 
politaner; aber ſeine Familie ſtammt aus 
Spanien. Er beſitzt im hoͤchſten Grade alle 
Laſter, die man feinen Landsleuten vor- 
wirft; etwas von dem Wite, der fie zu 
angenehmen Gefellfehaftern macht, undfeine 
ihrer guten Eigenfchaften. Er ift ein Freund 
von Wein und Gefang ; ein luſtiger Zecher, 
fpricht mehrere. ‚Sprachen, iſt ein Spaß⸗ 
macher, und wurde, dieſer Talente wegen, 
zu allen Gelagen und Orgien gezogen. Er 
war am ruſſiſchen Hofe, was man am fran⸗ 
zoͤſſſchen einen roué nannte. Man hat 
nie einen geſchmeidigern, vorſichtigern, 
jeſuitiſchern niedertraͤchtigern, kriechen⸗ 
dein, aufmerkſamern, falfchern, pfiffi⸗ 
gern und heuchleriſchern Menſchen geſehen. 


Seiner Schurkereyen wegen war er — 
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einigen Staaten Italiens verbannt worden, 
und hatte ſich nach Livorno geflüchtet, wo 
der berüchtigte Aleris Orlow mit der ruf 
fifhen Flotte lag. Orlow fand an ihm 
ein Werkzeng, um fein fchandliches Com⸗ 
plot gegen die ungluͤckliche Tochter der 
Kaiſerin Eliſabeth auszufuͤhren, welche 
auf Befehl Catharinens verſchwunden iſt, 
ohne daß man bis jetzt hat erfahren koͤnnen 
was fie für ein Schieffal gehabt hat. Nach 
diefer ehrenvollen That, begab fih Ribas 
mit einem Empfehlungsfchreiben von Or⸗ 
low an den Petersburger Hof, um den 
Lohn zu holen. Dan flelte ihn als Lehrer 
bey dem Land-Eadetten Corps an. In diefer 
Stelle erwarb er fih das Vertrauen des 
alten Betzkoi, der damals Generaldirector 
diefes Corps war und ben der Kaiſerin in 
großem Anfehen fand *. Betzkoi fliftete 
. * Die große Gunft, in welcher der alte 
Fuͤrſt Betzkoi bey Catharinen ſtand, die Ehr⸗ 


furcht, welche ſie ihm bewies, und die Nach⸗ 
ſcht/ mit welcher fie ſich ſeinen Grillen unter⸗ 
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| feine Heyrath mit Natalie Safalow; welche 
Kammerfrau bey der Kaiferin war, und 
durch ihre von dem Ritter von Koch herz 
ausgegebene Eorrefpondenz mit dem ges 
lehrten Jameray Duval befannt iſt. Auf 
Betzkoi's Empfehlung vertraute ihm nachher 
die Kaiferin die Erziehung ihres Sohneg 
Bobrinsky an, den er auf feinen Reifen 
begleitete *, und dem er alle die Laffer 


warf, waren Urfache, dag man am ruffifchen 
Hofe einem Gerücht Glauben beymaf, nach 
welchem dieſer Günftling der Vater der Kai 
ferin war. Mehrere Umftände trugen Dazu 
bey, diefe Sage glaublich zu machen. Die 
‚Hofleute hatten ausgerechnet, daß Betzkoi, als 
ein junger ſchoͤner Mann, auf ſeinen Reiſen 
ſich einige Zeit an dem Zerbſter Hofe aufge⸗ 
halten hatte, und daß dieſe Epoche gerade in 
das Jahr vor der Geburt Catharinens fiel. 


ü * Ribas hatte wenig Gewalt über feinen 
Zoͤgling. Nach einem kurzen Aufenthalt in 
Paris, weigerte ſich dieſer, den Befehlen ſeines 
Hofmeiſters und den Ermahnungen ſeines Leh⸗ 
rers, eines. gewiſſen Thiemann, eines Mannes 
von Verdienſten, laͤnger zu gehorchen. Er 
machte aus feiner Geburt kein Geheimniß, 
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mittheilte die ihm eigen waren. Nach 
feiner Ruͤckkunft, wurde er avancirt und 
erhielt das Commando eines Carabinerre⸗ 
giments, Nachdem der Fürft Potemkin 
ihn zu allerley gebraucht Hatte ‚ machte er 
zulest einen Admiral aus ihm, und gab 
ihm das Commando der Ruderflottille, 
welche die Donau hinauffahren folte, um 
die Eroberung von Kilia und Ismail zu 
befchleunigen. Ribas iſt kein beſſerer See⸗ 
mann als Officier; aber er verſtand im 


kuͤndigte ſich oͤffentlich als den Sohn der Kai⸗ 
ſerin an, und ließ ſogar das ruſſiſche Wappen 
auf ſeinen Wagen mahlen. Nachdem alle Vor⸗ 
ſtellungen Catharinens vergeblich geweſen waren, 
ließ ſie das ganze Gefolg ihres Sohnes nach 
Petersburg zuruͤckkommen, ſo daß Bobrinsky, 
ohne Aufſicht, ohne Bedienung und ohne Geld 
zuruͤckblieb. Er trieb in Paris ſein Weſen 
noch einige Monate, big ihn Mangel und 
vielleicht die auf Catharinend Verlangen. er- 
griffenen Maasregeln der Policey in fein Bas. 
terland zurücführten. Sein Betragen in Paris 
war Die Beranlaffung zu dem Erilium, in 
welchem er in Reval lebte, und das Paul, 
nach feiner Thronbefteigung endigte. 
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hoͤchſten Grad die Kunft ſich geltend. zu 
machen, und die Berdienfte anderer fich 
benzumellen. Achmatow und der Ritter 
Lombard wurden die beflagenswirdigen 
Opfer ſeiner niedrigen Eiferſucht. Ihre 
Erfahrung und Tapferkeit waren dem un⸗ 
wiſſenden und feigen Ribas ein Dorn im 
Auge: er denuncirte fie. Achmatow verlor 
ſeinen Platz; Lombard vergiftete ſich aus 
Verzweiflung in Galatz. Bey dem Sturm 
- von Ismail (am 21 December 1790.) 
verſteckte ſich Ribas in dem Schilf der 
Donau: er kam nicht eher zum Vorſchein, 
his die Gefahr vorbey war; er erkundigte 
fich nach dem Ausgang der Unternehmung, 
und fand Mittel, ſich das Belle von der 
reichen Beute zuzueignen, welche feine 
Matroſen gemacht hatten: fein Betragen 
erregte laute Klagen, und beynahe einen 
Aufftand. Nach dem Frieden übertrug 
man ihm. die Aufſicht uͤber die Arbeiten in 
Odeſſa und einigen andern Seehaͤfen des 
| — Meers: m fand ev Gelegen 
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heit, feine Habfucht zu ſtilen. Nach Bo: 
temfins Tod fchlich er fich bey Subow ein, 
welcher fich zu feinem Beſchuͤtzer aufwarf, 
blos um den Admiral Mardwinow zu franz 
ten, einen biedern Dann und vortrefflichen 
Sceofficier , welcher nicht vor dem Günft 
ling kriechen wollte. 


Ribas beſitt alle Talente der Intrigue, 
er ware ein vortreflicher Aufſpaͤher; aber 
er ift ein fchlechter General: dieß fühlt er, 
und bewirbt fich feit langem um einen Ge- 
fandtfchaftspoften. Wenn es ihm glüdte, 
eine Bothfchafterftelle zu erhalten, fo ware 
er ein Gegenflüd zu Tamara ,. der jedoch 
weit mehr Kenntniſſe beſitzt. | 


Drey feiner Brüder folgten ihm allmaͤh⸗ 
lig an den rufifchen Hof. Emanuel, der 
beffe unter ihnen, war ein großer Prahler, 
aber daben tapfer, Bor Otſchakow zer: 
fchmetterte ihm eine Kugel die linfe Hand; 
er lieg fich eine yon Metall machen. Er 
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diente nachher noch bis an das Ende des 
Kriegs auf eine ausgezeichnete Weiſe, und 
ſtarb in einem Alter von aa und zwanzig 
| Jahren. 


Der General Se | 


E⸗ ee in Diefen Nachrichten mehreremale 
— General Meliſſino die Rede ges 
weſen, deſſen Andenken lange in Rußland 
leben wird. Er war ein geborner Ce— 
phalonier, und ruͤhmte ſich oft feines grie⸗ 
chiſchen Urſprungs, auf den ex eitel war. 
Die ruſſiſche Artillerie Tann Leinen Offls 
eier. nennen, der ihr fo wichtige Dienfte 
geleiffet Hat: und wenn fie nicht unter 
‚feiner Aufficht den hoͤchſten Grad von Boll, 
fommenheit erreicht hat, fo iſt es nicht 
feine Schuld. Kein Theil des Kriegswe⸗ 
ſens war ihm unbekannt. Mit einer gruͤnd⸗ 
lichen Theorie verband er eine große Praris; 
alle Wiffenfchaften hatte er ſtudirt, in 
mehreren: batte er gründliche Kenntniffe. 
Er war ein guter Chemiker, und vortreff- 


J & 
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Yicher Mechaniker, ein geſchickter Feuer⸗ 


werfer, ein vollfommener Artilleriſt: feine 


Kunſt, Fein Handwerk war ihm fremd. 
Er 399 mehrere fremde Officiere, und viele 
deutfche Arbeiter nach Rußland, und vols 
lendete ihre Bildung: auch mit ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften beſchaͤftigte er ſich, und war 
ein erklaͤrter Liebhaber des franzoͤſt he 





Theaters. Ein richtiger Blick, ‚ ein feines 


Gefuͤhl vertraten bey ihm die Theorie der 
Aeſthetik, welche er nicht Gelegenheit ge⸗ 
habt hatte zu ſtudieren: er ſprach ſehr gut 
und richtig ruſſiſch, deutſch, italiaͤniſch und 
franzoͤſiſch; auch etwas griechifch und kuͤr⸗ 
kiſch: er verſtand das lateiniſche und eng» 
life. Er war ein Freund der Salat 


terie und Bracht: feine Eriegerifchen Feſte, 
feine Luſtlager, feine Geſellſchaften, ſelbſt 


ſeine Orgien und Thorheiten werden noch 
lange in Petersburg geruͤhmt werden. Es 
war ſchon von der Geſellſchaft die Rede, 
die er in ſeinem Alter zu ſeinem Vergnuͤgen 
geſtiftet hats fie nannte ſich Die philadel⸗ 
phiſche 


7 
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phifche Gefellfchaft nid gab die Veran 
laſung zu Denunciationen, über welche 
Gatharina lachte, die aber Paul als eine 
ernſthafte Sache behandelte. Er war Groß 
meiſter der Freymaͤurer in Rußland, und 
hatte mehrere Logen geſtiftet. Die Kai⸗ 
ſerin, ‚,. welche dieſem Orden nicht hold war; 
redete darüber mit Melifino: er verfprach 
ihr, Feine Loge mehr zu befuchen; und 
von dieſem — beſchaͤftigte er ſi — 
nicht mehr damit. 


g Meliſino war im —J9 er⸗ 
zogen worden, und hatte feine Schulcame⸗ 
raden beredet, Gomödie zu fpielen: fie. 
machten eine Eleine Truppe aus, welche an 
den Feffen diefes Inſtituts fpielte, und die 
Stadt und den Hof dahin zog. Die Kais 
ferin Eiifabeth , welcher man die Tas 
lente und den güten Anfand des jungen 
Meliſſino geruͤhmt hatte, wollte ihn und 
ſeine Cameraden ſpielen ſehen. Sie ſah 
ihn in der Rolle Orosman's, und war 
zten This. ste Abth. M 
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ſo zufrieden, daß fie in ihrem Pallaſt ein 
kleines Theater errichten ließ, wo dieſe 
jungen Officiere oft franzoͤſiſche Stuͤcke auf- 
führten. Dieß iſt der Urſprung des nadıe 
maligen franzoͤſiſchen Hoftheaters, und des 
Nationaltheaters; denn vorbher exiſtirte 
keines. In der Folge ward Meliſſino 
Director der Schauſpiele in Petersburg, 
welche nie fo glänzend waren, als unter 
feiner Aufſicht. Seine huͤbſche Figur Hatte 
ihm die Gunſt Elifabeths verfchafftz feinen 
Dienflen dankte ev unter Satharinen feine 
Aemter und die Ehrenzeichen, mit denen er 
geſchmuͤckt wurde. Seinem Muth und feiner 
Geiſtesgegenwart hatte Rumanzow vorzuͤg⸗ 
lich den Sieg ben Kagul zu verdanken. Waͤh⸗ 
rend des Friedens verſchafften ihm ſeine große 
Feuerwerke zu Zeiten Belohnungen in Geld, 
deren er immer ſehr bedurfte; mehrere 
Toffeten vier Dis fünfzigtaufend Gul- 
den. Als er bey einer gewiflen Gelegen- - 
heit in der Moldan einige türkifche Bat— 
terien weggenommen Hatte, ſchenkte ihm 
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Catharina die daſelbſt gefundenen Canonen, 
amd erlaubte ihm, Münze aus denſelben 
zu fchlagen. Bon dem Ertrag fandte er 
hunderttauſend Rubel ſeiner Frau, welche 
ein Gut davon kaufte: dieß war dag ein. 


zige, was Meliſſino befaß ; aber vermits 


telſt feiner Befoldung und der Leichtigkeit 
Schulden zu machen, war er im Stand 
auf einen großen Zug zu leben und offene 

> Zafelzu halten, an welcher alle Fremden, 
- wrnali Fünfter, aufgenommen wurden. 


Mit —— Kummer bemerkte a 
daß die ruſſiſche Artillerie von Tag zu 
Tage ſank, waͤhrend ſie bey allen andern 
Armeen ſich vervollkommnete. Er uͤberreich—⸗ 
‚te deßwegen mehrere Memoriale, die ent⸗ 
weder gar nicht geleſen wurden, oder auf 
die man doch keine Ruͤckſicht nahm. Er 
gerieth darüber oft faſt in Verzweiflung. 
Er fuchte als, eine Gnade um Dinge nad), 
um welche man ihn von Rechtswegen haͤtte 
bitten ſollen: aber in Rußland, wie uͤberall, 
| NM a 
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iſt das Beſte des Staats immer nur eine 


Nebenſache bey den Gewalthabern. Me 
liſſino Hatte Feinde, oder vielmehr Neider, | 
die feine Verdienſte verdroſſen. Man vers 
zieh ihm nicht‘, daß er ein Fremder war, 
und vereiteite Defwegen feine beften Ab: 
fiohten. Doc) gelang es ihm, die Peters⸗ 
bürger Stuͤckgießereyen auf einen beffern 
Fuß zu ſetzen, und duch Erfindung einer 
neuen Legirung, die man in Rußland nach 
ihm nennt, "Die Qualitaͤt der Maſe zu 
verbeſſern. Auch fuͤhrte er eine neue Me⸗ 
thode des Bohrens ein. Bey alten diefen 
Berbeflerungen mußte er aber beffändig mit 
den Hinderniffen kaͤmpfen, die man ihm 
entgegenſetzte: durch reiche Geſchente an 
den Kriegsminiſter, die Guͤnſtlinge und 
ihre Creaturen erkaufte er die Erlaubniß 
ſich nuͤtzlich zu machen. Nach dem Tode 
des Generals Muͤller, welcher 1790 bey 
der Belagerung von Kilia erfchoffen wurde, 
wurde Meliſſino, der ſchon Generallieute- 
nant und General: Director des Corps der 
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Artillerie-Cadetten war, der Anciennetaͤt 
nach Chef der Artillerie des Reichs. Don 
tun an konnte er etwas ungehinderter ar⸗ 
| beiten, ob man gleich den Guͤnſtling Subow, 
der nie eine Bruͤcke hatte werfen ſehen, und 
| nicht einmal wußte, aus was fir Ingre⸗ 
dienzen das Pulver beſteht als General⸗ 
Feldzeugmeiſter uͤber ihm ſetzte. Der alte 
General ſuchte den jungen Menſchen Durch 
Schmeicheleyen zu gewinnen, Er ſchlug 
vor, ein Corps. reitender Artilterie zu er⸗ 

richten, und trug dem Oberſtlieutenant 
Maſſon auf, einen Plan dazu zu entwerfen. 
Der Plan ward der Monarchin vorgelegt; 
fie hieß ihn gut, verweigerte aber die zu 
| Ausführung deffefben nöthigen Gelder. Ver 
geblich wandte Meliſſino alles an, um die 
Eigenliebe des Guͤnſtlings ins Spiel zu ſetzen; 

er uͤberredete ihn, ex fen ſelbſt der Urheber 
des Projekts, und dieſe Einrichtung wuͤrde 

— auf ſeine Aminifration einen Stanz werfen. 
Subow, der nicht weniger Indolenz als 
Eigenduͤnkel beſaß, ließ den alten General 
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feine Berichte abffatten, während er ſich auf 
den Küffen feines Canapes wälzte oder ſich 
von feinem Zahnarzt die Zähne reinigen 
ließ, ohne ihm ein Wort zu antworten, 
ohne nur aufzuftehen, oft ohne ihn zum 
Sigen einzuladen, oder auf die Plane, 
die Melifino ihm erklärte, einen Blick zu 
werfen. Nichts war fähig den Eifer des 
ehrwürdigen Greifes zu hemmen : er wollte 
mit Gewalt nüglich werden; feine grauen 
Haare ließ er in den Vorzimmern junger 
Parvenuͤs befchimpfen, die nicht würdig 
waren, ihm in den ſeinigen aufzuwarten. 


Endlich erhielt er die Erlaubuß, ſeinen 


Plan auszuführen. In weniger als ſechs 


Monathen hatte Rußland vier Compagnien 
wohl berittener, wohl exercirter Artilleri⸗ 
ſten, welche mit einer bewundernswuͤrdigen 
Schnelligkeit manduvrirten. Paul I, wel⸗ 
cher ein Vorurtheil gegen die reitende Ars 
tilferie Hatte, wollte nicht, daß fie bey feiner 
Armee gegen die Franzoſen gebracht wiirde; 
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{ 


und dieſer Eigenfi um trug nicht wenig dazu 
| * gl die Sich Schlacht verloren 


| aus Bau bey — ———— 

dem Guͤnſtling Subow den Abſchied gab, 
wurde Meliſſino zum zweytenmale Chef der 
Artillerie, Im den, erften Tagen feiner 
Regierung gab ihm Paul das blaue Band 
und ſchenkte ihm tauſend Bauern; aber 
bald darauf kraͤnkte er den mehr als fiebsig- 
jährigen Greis auf mancherley Art. Auf 
eine heimliche Anklage, die ununterfucht 
blieb, ward fein einziger Sohn, der Oberft 
eines Dragonerregiments war, auf eine 
ſchimpfliche Weiſe verabfchiedet, und feine 
Nichte, welche er an den Oberſtlieutenant 
Maſſon verheyrathet hatte, mußte ihn ver, 
laſſen, um ihrem Gatten zu folgen, der 
das Opfer einer ähnlichen Anklage war, 
deren Urheber fich ebenfalls in Finſterniß 
gehuͤllt hatten. Kummer und Schwermuth 
zerſtoͤrten Die Geſundheit des Greiſes, der 
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bis dahin Die Kräfte und Tätigkeit, der 
Jugend behalten hatte; von dieſem Au⸗ 
genblick an verlor er ſeine Munterkeit, und 
welkte dahin, bis eine neue Hnapt OR 
ihn toͤdtete. | 


Paul — eines Tages in den Strafen 
yon Betersburg ſpatzieren, und bemerkte 
einen Officier, der, ſtatt nach der einge 
führten Etikette ſich vor feiner Maeſtaͤt 
auf die Erde zu werfen, in eine enge ſſe 
ſchluͤpfte, und dem Kaiſer auswich. Der 
Kaiſer ließ ihn verfolgen, aber man konnte 
ihn nicht einholen: ſo viel ſchien gewiß zu 
ſeyn, Daß. es ein Officier von der Artil⸗ 
lerie war: Paul gerieth in einen lebhaften 
Zorn, und ließ ſogleich den General Mies 
liſſino rufen.  Diefer lag Frank zu. Bette; 
es war außerordentlich Talt; aber der Ges 
neral, der gewohnt war, eben fo zu ge 
horchen, wie er wollte, daß man feine 
Befehle vollzog, fand fogleich auf, klei, 
dere ſich am, und verfügte fich zu feinem 
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Ham, im der Meynung, daß etwas wiche 
tiges vorgefallen ſey. Paul machte ihm 


lebhafte Vorwuͤrfe über die Inſolenz und 


Indisciplin des Officierg der Artillerie, 
der fich gegen ihn vergeffen habe, und bes 
fahl ihm, den Schuldigen zu entdecken 

amd exemplariſch zu beſtrafen. Meliſſino 

hatte kaum ſoviel Kraft, nach Hauſe zu— 
ruͤckzutehren, wo er ſich niederlegte, und 
zwey Tage nachher ſtarb. 





So endigte ein Mann, den man ga 
wiffermaßen als Rußlands Richelien ar 
ſehen kann. Gatharing warf ihm oft feine 
Verſchwendung und feinen Lupus vor. Zwey 
Perſonen, ſagte fig manchmal, konnte ich 
nie befriedigen: der eine iſt der Gene⸗ 
ral Melifing , den ich nicht im Stande, 
bin veich zu machen; der andere der Ge— 
neral Chlebow, den ich nie ſaͤttigen konnte. 

Dieſe Anekdote zu verſtehen, muß man 

wiſſen, daß Catharina um ein Uhr zu Mit⸗ 
tag ſheiete / * eine BR Tafel eine 
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Chlebow und einige andere fanden gewoͤhn⸗ 
lich, wann fie bey der Kaiſerin gefpeist 
hatten; zu Haufe den: Tiſch gedeckt und 
kengen wieder von vorne an. 


General 9 Meliſſino war unter andern 
auch Generab⸗Director des Artillerie⸗ Ca⸗ 
detten⸗Corps: in dieſem ſchoͤnen Inſtitut 
werden vier Compagnien junger Edelleute, 
und eine Compagnie Goldatenfinder zu 
künftigen Artillerieofficieren und Ingenieur? 
erzogen. Sie werden auch in fremden 
Sprachen und Kuͤnſten unterrichtet: alle 
Jahre unterbrechen ſie ſechs Wochen, lang 
ihre Stunden, um an den Ufern der Newa 
ein Lager zu beziehen, und unter der Lei⸗ 
tung ihrer Officiere alle Arten von Uebun⸗ 
gen und Manoduvres auszuführen. An 
Meliſſinos Stelle iſt ein Mann. gekommen, 
der ſich vom gemeinen Soldaten zum Gt 
neral hinauf gedient Bat, aber fein ats 
deres Verdienſt befist, als daß er die. Ca— 
detten das Exerciren gelernt hat: auch iſt 
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das Cadettencorps von einer wahren Mi— 
litaͤr⸗Academie zu einem Recruten-Depot 
und Erxercierhaus heruntergeſunken. 


Collet, Nicolai und Paul. 


Als Paul I unter den Namen eined 
Grafen von Norden in Paris war, trug 
ev einem Architekten, Namens Gollet, auf, 
ihm einige Zeichnungen zu machen, die er 
mitnehmen wollte, unter andern von dem 
- Gebäude, worinn die Manufaktur der Go— 
belins iſt, nach welchem er ganz genau 
die Stadt Gatſchina hat erbauen laſſen. 
Die Zeit war kurz: Collet arbeitete Tag 

und Nacht, um ein Meiſterſtuͤck gu tiefen, 
und zog fich ein Hitiges Fieber zu, an dem 
er farb. Er Hinterließ einen Sohn, wel— 
chem der Großfürft, zu Vollendung feiner 
Erziehung, eine Benfton von dreyhundert 
Rubel gab: ald Die Revolution ausbrach, 
ſchrieben die Verwandten des jungen Men. 
ſchen, da der vufifche Gefandte Paris 
verlaſſen Habe, wüßten fie nicht, wo ſie 


\ 
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die Penſion beziehen follten. Die Antwort 
und Berfprechungen Pauls bewogen den 
jungen Collet, feine Samilie und fein Va⸗ 
terland zu verlaſſen. Er kam in Rußland 
an, und ward in das Cadetten⸗Corps der 


‚Marine getan, um feine Studien zu en⸗ 


digen. Nad) einiger Zeit machte ihn der 
Großfuͤrſt zum Officier unter feinen Trup⸗ 
pen; feine Penſion wurde ihm immer as 
bezahlt, man uͤberhaͤufte ihn mit Wohl: 


thaten , und er zeigte fich Durch feine Auf 


führung ſo vieler Güte windig, 


& weit macht die Gefchichte Bau dem E 


Ehre, und iſt des guten Herzens würdig, 
das er in feiner Tugend zeigte, und nach⸗ 
„ber Durch feine Sonderbarkeiten verdarb. 
Allein nun koͤmmt der andere Thell. 


Es war damals in Gatſchina ein ge⸗ 


wiſſer Luͤtticher, den der Großfuͤrſt hatte 
kommen laſſen, um eine Tuchmanufaktur 
zu errichten: denn Paul wollte nicht, daß 


| 
| 
i 
| 
| 
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feine Truppen diefelbe Uniform tragen folle 
ten, wie der Reſt der Armee ; er. Kieß für fie 
Tuch von einer beſondern Qualitaͤt und 
Farbe verfertigen. Die Fabrike gieng 
ſchlecht, weil es ihr an Geld fehlte, und 
weil man glaubte, mit den Arbeitern wie 
mit Soldaten umgehen zu koͤnnen: daraus 
entſtand Uneinigkeit zwifchen dem Große 
fuͤrſten und dem Unternehmer. Diefer hatte 
eine Tochter ; fie gefiel Collet, er liebte fie 
und wollte fie heyrathen. Paul mißbilligte 
anfänglich diefe Verbindung ; doch gab er 
nachher ſeine foͤrmliche EAN. 


Der Luͤtticher, der hin großer Geld: 
— befand, drang nach einiger Zeit, viel⸗ 
leicht mit Ungeſtuͤmm, auf die Erfuͤllung 
deſſen, was man ihm verſprochen hatte, 
da man ihn nach Rußland berief. Der 
Großfuͤrſt gerieth daruͤber in einen heftigen 
Zorn, und, wie er in ſeiner Rache immer 
klein a verbot er Collet feine Frau zu 
ſehen, weil ſie die Tochter eines Unver⸗ 


* na — 
— 
—— 
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ſchaͤmten ſey und das Haus ſeines Schwie⸗ 


gervaters, wo fie wohnte, zu betreten. 
In der Hoffnung, daß dieſes Verbot bald 


würde widerrufen werden, gehorchte Collet | 
pünktlich: allein feine Gattin befuchte ihn 
| heimlicherweife : ein Spion meldete es dem 


Groffürften, und der Sütticher erhielt fo» 
gleich den Befehl, Satfchina zu verlafen, 
und fich nie mehr daſelbſt fehen zu laſſen. 


Collet ward arretirt and vor den Groß— 


fürften geführt; dieſer überhäufte ihm mit 
Borwürfen, nannte ihn einen Undantbaren 
und Schurken, ließ ihm feine Unifpem 
ausziehen, und einen Ichlechten Schafnelg 
überwerfen. : In diefem traurigen Zufland 
ward er. als ein Vagabund weggejagt. 


Im groͤßeſten Elende trieb er ſich acht⸗ 
zehn Mongthe lang in Petersburg herum, 
und hoffte immer, Raul werde ihm endlich 
verzeihen. Nicolai hatte ehemals den Auf 
trag gehabt, ihm feine Penſton zu gahlen, 


and nachher ihn nach Rußland kommen zu 
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laſſen. Waͤhrend der kurzen Zeit, da er 
in des Großfuͤrſten Gunſt fand, Hatte ihm 
Nicolai, der damals großfürflicher Biblio— 
thefar war, ein ganz befondered Wohl 
wollen gezeigt, das der gute junge Mann 
für Freundſchaft gehalten hatte. Fu feinem 
Ungtüd wandte er fich daher ganz zutrau— 
lich an denfelben, und wollte ihn bitten, 
die Großfuͤrſtin zu bewegen, daß fie ſich 
fuͤr ihn verwendete; allein Nicolai verbot 
ihm ſein Haus, und war hartherzig ge⸗ 
ang, ihm ſogar ein Allmoſen abzuſchlagen. 


Als Paul den Thron beſtieg, wurde 
Collet wieder augenommen, aber unter der 
Bedingung, daß er ſich von ſeiner Gattin 
trennte: die Roth zwang ihn, ſich dieſem 
| tprannifchen Befehl zu unterwerfen. 


Bau und Duval 


J = war oben von dem Hofjuwelier Duval 


de Rede, welcher die neue Krone verfer- 
Mat bat, Diefer Duval, ein geborner 
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Genfer, erwarb in Petersburg —— 


Reichthuͤmer, und den Ruf eines ehrlichen 


Mannes: er Hatte eine Franzoͤſin (von 
Metz,) geheyrathet, die ihm mehrere Kin⸗ 
der gebar, und welcher die Aerzte, wegen 


—— 


einiger Unpaͤßlichkeiten, den Gebrauch des 


Karlsbades anviethen. Während ihrer Ab⸗ 
wefenheit verliebte ſich Duval in eine Kam⸗ 


merfrau der Kaiferin, welche bey Paul 
viel galt: Diefes argliftige Weib beſchloß 
die Ruͤckkehr von Madame Duval su hin⸗ 


dern, um ihren Geliebten heyrathen zu 
Tonnen. Der Juwelier, welcher oft nad) 
Hofe Fam, iſt ein ſtiller, etwas melancho— 
lifcher Dann. Paul bemerkte feine Trap 
tigkeit, und ſprach einmal davon in Gegen 


wart der Kammerfrau feiner Gemahlin + 


Ihre Majeſtaͤt darf fi ch, fügte fie, über 
die. Traurigkeit des armen Duval nicht 
wundern; fein Hauskreuz wird bald wieder 


anfangen; denn feine Fran fol nächfteng 


kommen. Paul fragte, ob er denn fo übel 
mit feiner Fran lebe? — Sp übel, erwie 
er derte | 
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derte die Kammerfrau, daß der Kummer 


* die Furcht den armen Mann toͤdten 


> werden. Seine Frau, eine Franzoͤſin, iſt 
" eine Jakobinerin; ſie empfängt alle ihre 
Landsleute, und haͤlt Klub mit ihnen. Ihr 
Mann kraͤnkt ſich nun deſto mehr deßwegen, 
da er ganz anderer Meynung iſt: es iſt 
ihm recht bange auf Die. Ankunft: feiner 
Frau» — O! ich will fie. ſchon Hindern, 
rief Paul, zu ihm su kommen: wie? eine 
Franzoͤſin? eine Jakobinerin? man rufe 
boleich den armen Duval! — Duval er⸗ 
ſcheint. Ich höre, daß ihr eine, Franzoͤſin 
8 jeprathet habt; als ein treuer Diener, 





| warum habt ihr mir nicht ſchon lange an⸗ 


gezeigt, daß ſie gefaͤhrliche Meynungen 


bat? Wie! in euerm Haus haͤlt fie Klub, 


‚and ſieht Jacobiner! — Das nicht gerade 
antwortete: der furchtſame Duval; ſie em⸗ 
pfaͤngt einige Landsleute; ſie liebt ein wenig 





Frankreich; aber .... Ich weiß alles) ich 


weiß alles, fiel der Kaifer ein; ſeyd ruhig; 
ſie ſoll euch nicht mehr quaͤlen! — Ein 
"sten Thls. ste Ubth. N 
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Befehl wird an die Grenze gefandt. ma⸗ 


dame Duval langt an; man will fie nicht 

r Kaifers vor, in welchem ausdruͤcklich fand, 
daß er auf die Klage ihres Mannes, und 
wegen ihrer politiſchen Meynungen ausge⸗ 





nlaſſen, und zeigt ihr den Befehl des 


fertige ſey. Erſtaunt, bekuͤmmert, muß 
fie nach Memel zuruͤckkehren, wo ſie von 
e ion lebt Pie ihr — SR * 








einer Pe 
— läßt. We 


Grau von Dinsn 


ee —*9 





Geſchichte der Eathacina von .n Medie Pen 
diert, und fich dieſe Prinzefin oft zun 
Muſter genommen zu haben, Sie fandte 
die Frau von Diwow, eine ihrer ehemali⸗ 








gen Hoffräulein, eine ziemlich fchöne, wol⸗ 


uͤſtige, freche, geiſtreiche und intrigante 


-, 


Dame, nad Stockholm, um einige Sena⸗ 

toven u verführen, vor welchen die: ruſſi⸗ 
ſche Parthie ſich fuͤrchtete, und um den 
Koͤnig mit ſeinem Oheim u entzweyen 





BSiſtoriſche Anekdoten. 196 


und dahin zu bringen, daß er ſich an Die 
Spitze des Armfeldifchen Complots ſtellte. 
Frau von Diwow, eine geborne Fraͤulein 
Butturlin, iſt in Petersburg beruͤhmt. Ihr 
Haus, das allen franzoͤſtſchen Emigranten 
offen fand, nannte man ſcherzweiſe Klein⸗ 
Koblenz, und diefer Name ift ihm geblie- 
ben. Als fie noch Hoffräulein der Kaiferin 
Catharina war, hatte fie ſich eine demuͤthi⸗ 
gende Zuͤchtigung zugezogen, und war auf 
lange vom Hofe verſtoßen worden. Dieſe 
Geſchichte iſt ſonderbar genug, um in den 
Annalen Eatharineng eine Stelle zu erhalten. 


In Gefellfehaft mit einer jungen Gräfin 
Eimpt , ihrer Gefpielin, hatte fie ſehr 
ſatyriſche Verſe auf die Monarchin und 
ihre Günfklinge gemacht. - Auch hatte fie 
einige fehr unanfländige Earricaturen ge⸗ 
zeichnet, unter andern eine, welche Catha⸗ 
rina vorſtellte, wie fie ſich, in einer ſehr 
unzuͤchtigen Lage, von ihrer ſchoͤnen Freun⸗ 
din, der Gräfin Brüce, verſchiedene Maafe 
i 2 
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anprobiren lieb. in 
welche für den Binfel Maͤdchens von 
‚achtzehn Fahren var — dig 
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ned Beförderung ven, der Generaldirector 
der talſerlichen Gebaͤude iſt. 


Die Newa und ihr ig, 


Der Augenblick des Zufrierens und des 
Aufthauens der Newa, find in Petersburg 
zwey intereffante Epochen. Bey beyden iſt 
anf einige Tage die Verbindung zwiſchen 
den verfchiedenen Inſeln unterbrochen, wel⸗ 


che dieſer prächtige Strom bildet, und 


aus denen die junge und fihöne Stadt 
Peters T Beflcht, Es ift zu bemerken, daß 
der Strom fo reifend iſt, daß ungeachtet 
der firengen Kälte, fein eigentlihes Waſſer 
nicht zufriert. Die Eisfchollen fommen aus 
demLadogafee, wo die Gewalt des Windes 
fie Iosreißt: fe Schwimmen den Strom 
hinab , bis fie, zuruͤckgeſtoßen durch “die 
Bellen des Meeres, an der Mindung ſtocken, 
ſich an einander reihen, und die Newa 
mit einer Eisdecke bedecken, die oft in we 
nigen Stunden ganz feſt ift. Die Eisfchollen 
find bey ihrer Ankunft mehrere Schube Did, 
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fo daß, bald nachdem fie fich geſetzt ih, | 
die fehwerften Schlitten und Laſtwaͤgen dar⸗ 
uͤber wegfahren koͤnnen. Eine Pariſer 
Dame wuͤrde vor dem bloßen Gedanken, 
über einen fo breiten und tiefen Strom in 
einem Wagen mit fechs Pferden auf zer 
brechlichem Eife zu fahren, erbeben; in 


| Betersburg fennt man dieſe Furcht nicht. 


Wenn die Eisſchollen ankommen, werden 
die Schiffbruͤcken eingezogen, und von nun 
an gibt es zwiſchen den beyden Ufern keine 
andere Verbindung, als den Weg über das 
Eis. Wenn man des Nachts in einen 
guten Pelz gehuͤllt, und in einem warmen 
Wagen eingeſchloſſen, von einem Eſſen oder 
Ball nach Hauſe faͤhrt, denkt man nicht 
daran, daß man faſt eine Viertelſtunde 
uͤber einem Abgrund hinfaͤhrt: wenn ein⸗ 
mal das Eis mit Schnee bedeckt/ und der 
Meg gebahnt iſt, wuͤrde man gar nicht 
bemerken, daß man auf dem Strom iſt, 
wenn man nicht durch einen dumpfen Wie- 

derhall daran erinnert würde, und nicht 


Er 
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surfen Reihen von Schiffen. hinführe, 
nie — aufgeſtellt zu ſeyn 
ſcheu u auf der Rewa Strafen bil, 

ihr d das —* einer Stadt von 
* Die meiſten 







‚ Dieben zum J— r —— der unge, | 
heuren ‚und. einfamen Eisebene auf Raub 
52 59* M e ER * n einzelnen 

irrten Fußgaͤ Pre eiden fe im 
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sEis einfa mein, in dafelbe eingehanen 
ind. Die 9 ew⸗ if wie, ‚eine Steingeube 
a —— se 
VER \ { Bar. ä nen V orrath Eis fü den naͤch⸗ 
Sommer ausbricht. Eiswuͤrfe vo 
is, fünf Schu 4 fo heil wie ‚Kriffon, 
| u dem Schnee ausgehauen, und 
in den Eiske ‚lern auf einander gelegt, die 
ſich fa in ‚jedem Haus befinden. Ohne 
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von dem praͤchtigen Eispallaſt zu reden/ 
welchen die Kaiſerin Anna hat erbauen 


laſſen, und wovon man mehrere Beſchrei. 
— Vowin. ich, — 


1% Set 2 


Es Da vieleicht mehrere un unfern Le 
fern nichts von dieſem Pallaſt gehört haben, 
fo feisen wir die Befchreibung bier bey, welche 
Levesque in dem fünften Band feiner Ge 
ſchichte davon gibt, wie ſie ihm vom Zap 
zeugen mitgetheilt worden iſt 
„Die Kaiſerin Anna hatte ſechs Hof arren, 
unter welchen drey aus den erſten Familien 
* Einer. derſelben, ein Prinz, mußte fuͤr 
ind ſpiel ſorgen. Man gab ihnen die 
eh ' Rusthen auf die Fugfohlen,) wenn 
fie nicht gutwillig die Poſſen machten, welche 
die Monacchin oder die Hofleute verlangten. 
Manchmal, um einen großen ‚Hexen, zu beſtra⸗ 
fen, ‚machte man ihn zum Hofnarren, nd 
nun mußte er auf Befehl der Kaiſerin luſtig 
und poſſierlich werden. Dies geſchah einem 
Fuͤrſten Galitzin und dieſer Vorfall w 
kraͤnkendſte Demuͤthigung, welche, diefe 
ten und damals in Ungnade gefallenen Faz 
milie, unter diefer Regierung widerfuhr. Er- 
Hatte auf feiner Reife die Fatholifche Religion‘ 
angenommen. MNach na Ruͤckkunft wurde 
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Thatſache bemerten, daß ein itafiänifcher 


Architekt, der über die Intenſitaͤt des Eiſes 


im Norden nachdachte, auf den Gedanfen 
kames zu dem Zandament eines a. AN 


er —— — zu werden, An unter 
die” Pagen geſteckt, ob er gleich vierzig Fahre 
alt war. Seine Gemahlin farb, die Kaiferin 
vermählte ihn mit einem Mädchen aus der 
niedrigften Volksklaſſe, und richtete ihm ſelbſt 


die Hochzeit; zu. Es war in dem firengen 


Winter von 1740. Man erbaute einen Pallaſt 
von Eis, in welchen das Ehebette auf einer 





uUnterlage von Eis saufgefchlagen wurde; alle 


Mobitien, alle Zierrathen waren von Eis, fo 
wie vier Kanonen und Mörfer, welche por dem 
Pallaſt fanden, und aus denen einige, male 
geichoffen wurde, che fie plaßten: (Sie waren 





i innwendig durch einen Cylinder von Eiſenblech 


* 





eſtaͤrkt.) Die Statthalter der Provinzen hat | 
1 Befehl ı rhalten von jeder dem ruſſiſchen 
ter unterworfenen Ration, einige Paar bey⸗ 









— nach Petersburg zu ſenden. 
Alle dieſe w 





wurden auf Koſten der Krone nach 
ihrem Nationalcoſtuͤme gekleidet, und waren 
die groͤßeſt Zierde dieſes Feſtes. Die Pros. 
ceffion ‚welche aus mehr. als dreyhundert Per 
fonen beſtand, z0g vor dem — der Kai⸗ 
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zu benutzen. Eine Reihe Beobachtungen 
hat bewiefeny daß das Eis im hoͤchſten 
Sommer nie tiefer als ſechs Schuhe. unter 
der Erde aufthaut; die Eiskeller haben 
nie diefe Tiefe, und doch fehmilzt das Eis 
nicht in denfelben. Er ſchloß daraus, daß 
in Ira. Tiefe, Eisbloͤcke WR — Grund 


ei — durch die a en ver Stadt 
Zuerit kam das Brautpaar. in einem 
den ein Elephant trug. Einige unter 
Gaͤſten wurden von Kameelen getragen; 
dere faßen paa arweiſe in Schlitten, welche von 
Rennthieren, Ochfen, Hunden, Böden oder 
Schweii ven gezogen wurden. Das Mittag 
mahl hatte in der Birenfchen Reitſchule Statt, 
die zu. diefem Behuf eingerichtet und verzier 
worden war. Jede Nation erhielt die ihr eigen, 
thuͤmlichen Gerichte. Auf die Mahlzeit fo 
| ein Ball, und jedes Paar fangte feine Natiı 
naltanz. Nachher wurde I das Braut 
den Chelerteuchteten, 1 und dadurch — 
igen) Eispall efuͤ Jet er Eisbka⸗ ki 
| es uͤßt, „und in das ‚ur ſie bereitete 
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abgeben wuͤrden, welches für Petersburg 
ein deſto größerer Vortheil wäre, da die 
Stadt auf morafligem Boden und hölzernen 
Pfaͤhlen gebaut ift. Defen ungeachtet fonnte 
der Baumeiſter feinem Eigenthämer Zus 
verficht genug einflößen, um ein Haus auf 
Eis zu bauen: doch erlaubte ihm jemand, 
mit dem Bortal und der zwölf Schub hoben 
Mauer feines Hofes, einen Verſuch zu 
‚machen. Beyde ſtehen noch feit zwanzig 
Jahren, ohne im mindeften gefunten zw 
ſeyn; und man verfichert „ daß fie einen 
feſtern Grund Haben, als das Gebande 
* eines ber. fchonften in der — — 


Die Epoche, wann die Rewa — J N 
iſt die alanzendfte Zeit für Petersburg, wo 
der Winter die fehöne Jahrszeit iſt. Ale 
Communicationen ſind offen, die Wege 
überall vortrefflich; von den aͤußerſten En» 

den des Reichs bringt man auf Schlitten 
ungeheure Ladungen von a 
2 ERROR Peii auf den Y Pit 











‚las ng — war, „erheben. Fr Latte 
Duͤnſte, die der Geſundheit ſehr ſchaͤdlich 
find; aber «das. Volk draͤngt ſich haufen- 
2 ei : ‚an das Ufer, und freut ſich den ſchoͤ— 
‚nen Strom. wieder zu. fehen: . Mit: Bere 
gnuͤgen auf dieſem breiten 
himmelblauen Teppiche, der mit praͤchti⸗ 
gi . umgeben und von einem 

ts seh iſt. * der — 
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werden koͤnnte; noch weniger die praͤchti⸗ 
gen Ausſichten, die man von Lucienne und 
den Anhoͤhen bey Seve vor ſich liegen hat. 
Der kaiſerliche Garten iſt ſchlecht; aber 
mit dem eiſernen Gitter und den Pilaſtern, 
Die ihn einfchlieffen, Tann nichts verglichen 

werden. Diefes Gitter iſt ein fo pracht⸗ 
volles Kunſtwerk, daß einmal eine Ge 
ſellſchaft Engländer ausdruͤcklich nach Pe 
tersburg kam, um es zu befchauen, und, 
nachdem: fie dieß zur Genuͤge gethan hatte, 
in ihrem Schiffe guniktfußen om aus⸗ 
zuſteigen. 


Die Senn wird gewöhnlich’ Anfangs 
Novembers bedeckt, und bleibt es big gegen | 
"Ende Aprils, fo daß fie beynahe 7 
— * lang zugefroren iſt. 


Die Iswoſchtſchiki. 


—J Jowoſchiſchtti vertreten in Peters⸗ 
Burg die Stelle der Fiaeres, mit dem Un⸗ 
terſchied, daß fie, ſtatt einer Kutſche, 
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gewöhnlich einen Schlitten mit einem Bferde - 

haben. Den ganzen Winter durch fieht man 
fie , zwanzig bis dreyfig an der Zahl, an 

allen Straſſenecken und Blägen halten. Der 
Borbengehende fest ſich gewöhnlich, ohne 
ein Wort zu fagen, auf den Schlitten; 
der Führer fpringt auf den Seffel, pfeift, 
ruft: Achtung! und fährt wie ein Pfeil 

davon, In einem Augenblick gelanat man 

fo von einem Enderder Stadt bis zum 
andern; obgleich Der Durchfchnitt derfelben 

an manchen Orten fo groß und größer iff 

als der von Paris, Der Preis richtet fich 

nach dem Weg, den man gemacht hat; 

für eine Werft oder Biertelffunde iſt er uns 

gefaͤhr 15 Kreuser. Dieſe Schlitten find 

in einer Stadt von der Größe wie Pe- 

tersburg, wo jedes Gefchäft eine Reife er: 

fordert, von dem groͤßeſten Nutzen. Im 

Nothfall Tann man zu zwey darauf ſitzen. 

Der Fuͤhrer ſitzt vorn auf einem kleinen 
Seſſel, in einem Schafpelz oder einem 

langen Kittel von grobem wollenem Zeug; 

* 


Fe 
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den ein breiter wollener Gürtel: ſchließt; 
‚an den Fuffen hat er weite GStiefeln oder 


Schuhe von Lindenbaſt. Seine Hände 


ſtecken in. ungeheuren Handſchuhen von ge⸗ 
| ‚gerbtem Leder; fein Haupt iſt mit einer 
Pelzmuͤtze bedeckt. Sein langer mit Reif 
bedeckter Bart gibt. ihm das Anfehen Des 
Binters in eigener Perſon. Auch fieht 
‚man ihn bey einer Kälte von zwanzig Gra⸗ 


den ganz ruhig auf einem Edflein warten, 


oder auf dem Schnee ſchlafen, während 
fein Pferd, das nicht weniger geduldig iſt 
als er felbft, mit gefrornen Ausduͤnſtungen 


bedeckt, Diefen Augenblid: von Ruhe be⸗ 
nuͤtzt, um fein Buͤſchel Heu oder. feinen 


Haber zu freſſen. Bey der ſtrengſten Kaͤlte 
traͤgt der. Ruſſe feine Bruſt ofen; denn 


fein Leibrock, und fein nach griechiſchen 


Geſchmack ausgeſchnittenes Kamiſol haben 
weder Kragen noch Halsbinde; ſo lange 
‚Kopf, Haͤnde und. Fuͤſſe wohl verwahrt 
find, achtet: er keine Kaͤltte. 





Die außerordentliche Menge Wagen und 
Echlitten, welche im Winter die breiten 
Straßen von Petersburg anfüllen,, geben 
diefer Stadt das Anfehen einer außeror⸗ 
dentlichen Bevoͤlkerung; wer ſie nicht in 
dieſer Jahreszeit geſehen hat, kann ſich 





Teinen richtigen Begriff davon machen. Ein 


Pferd, das im Schritt geht, iſt in Ruf, 


fand eine feltenere Sache , als in Spanien, 


ein galoppivendes Manithier. Die Kuts 
ſchen mit fechs Bferden fahren im ſchnellſten 
Galoppe? die Schlittenpferde Haben einen 
eigenen Trab von einer unbegreiflichen Ge 
ſchwindigkeit: die Wagen Freuzen fid), die 
Fußgaͤnger reifen hart an den Rädern, 
man glaubt den Augenblick zu fehen, wo 
altes zerfchmettert , umgeflürgt, zertreten 
werden wird, und doch geſchieht faſt nie 

ein Ungluͤck. Man weicht einander mit 


großer Gewandheit und Süd aus: die 


Gefchieflichkeit der Iswoſchtſchikt gleicht der 


Kunft der ehemaligen Sieger in den grie⸗ 


zten Thls. zte Abth. O 
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chiſchen Spielen, welche um — a. 
er 


— auch: die Rufen haben ihre eigentliche 
Wettrennen und Spiele. Das Wettrennen 
mit Schlitten hat auf der Newa Statt, {00 
das Eis ausdruͤcklich dazu geglättet und: 


Schranken errichtet werden. Kein Pferd 


darf galoppiren; es würde fogleich aus— 
gefchloffen und Hätte die Wette verloren: 
es muß in dem Trab Taufen, wovon ich 
oben gefprschen habe, und welchen man in 
unfern Reitſchulen nicht Fennt : Die Pferde, 
welche zum Schlittenfahren beffimmt find, 
werden mit großer Sorgfalt dazu dreſſirt. 
Sie muͤſſen mit den Vorderfuͤſen galop⸗ 
piren, und mit den hinteren traben wel⸗ 
ches dem Pferd ein majeſtaͤtiſches Anſehen 
giebt. Wenn zwey Pferde neben einander 
geſpannt ſind, ſo muß das eine immer in 
dieſem Trab laufen, und das u in 
nat Galopp. | 
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Zu den Spielen werden auf der Rewa 
mit großen Koften Eisberge errichtet, auf 
die man eine Menge Waſſer giest, damit 
fie recht glatt werden. Von dem oberſten 
Gipfel dieſer Pyramiden gleiten die Lieb— 
haber entweder auf Schlittſchuhen oder klei⸗ 
nen tragbaren Schlitten, mit der Schnel⸗ 
ligkeit des Blitzes herab... Sie fahren weit 
jenſeits des Fuſſes des Berges, ehe ſie an⸗ 
halten können; fo groß iſt die Schnellig⸗ 
keit ihrer Bewegung. An Feyertagen ſind 
dieſe Berge manchmal von zwanzig bis 
dreiſſigtauſend Zuſchauern umgeben; die 
Polizeh muß daruͤber wachen, daß die 
Geruͤſte nicht in gelinden Wintern errichtet 
werden, wo das Eis nicht dicht genug 
wird. In der nehmlichen Jahreszeit, und 
vorzuͤglich waͤhrend des Carnavals, hat 
das Volk eine Menge anderer Spiele und 
‚körperliche: Uebungen, die einem Fremden 
ſehr ſonderbar vorkommen muffen: doch 
in dieſem Artikel wollte ich blos von den 
Is woſchtſchiti reden. f 
>57 


‚dr Biſtoriſche Ametooten. u 


Im Sommer verſchwinden die meiſten 
von ihnen. Sie verwandeln ihren kleinen 
Schlitten in eine Schaluppe, um auf der 
Newa zu fahren, oder auch in einen Troſchk, 
eine Hübfehe und Teichte Art Char-a-banc, 
auf welchen man allen Stöffen des Pflas 
ſters und dem auffprigenden Koth aus ge⸗ 
ſetzt iſt. Uebrigens verlieren alle dieſe 
Fuhrwerke dadurch von ihrem Nutzen, daß 
der Ton und der Luxus in vielen Fällen den — 
Gebrauch derſelben unterſagen. Viele 
Leute ſchaͤmen ſich, in einem ſolchen Fuße: 
wert in’ eine Geſellſchaft zu fahren, und 
da fie keine eigene Eauipage haben, sehen 
Fe licher zu Fuß 





Manche dieſer Sewelheſhet haben 
Schlitten, die ſehr kuͤnſtlich mit Bildhauer 
arbeit verziert, und koſtbare Pferde, web _ 
che mit reichem Geſchirre gefchmüdt find. 
An ſchoͤnen Wintertagen tragen manche 
einen ſeidenen Kafftan, eine koſthare Pelz⸗ | 
muͤtze, und einen Guͤrtel von Be A 


) LEN 
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Fish Zi, | der bis auf fünf. und zwanzig Rubel 

werth if: in. dieſer prächtigen Kleidung 

— führen, fie. einen für zwanzig Kopet an das 
Ende, der Stadt 


ER ie Birke. 


RR er ſoute es glauben daß die ‚Biete, 
welche das Anſehen des —— Bau⸗ 
mes hat, und in den gluͤcklichen Laͤndern, 
wo die Wälder voll Obſtbaͤume ſtehen, fo 
ſehr verachtet wird, in dem noͤrdlichen 
Rußland der nuͤtlichſte und koſtbarſte Baum 
ſey? Ohne. die Birke, wären Finland, 
Be: ' germanland und. Eſthland vielleicht un 
bewohnt: denn ſie dient den Einwohnern 
dieſer Provinzen, wie der Cocusbaum 
den, Fndianern, Der Finne namentlich 
lebt beynahe einzig von dieſem Baume. 
Aus eu⸗e deſelben verfertigt er ſei⸗ 
nen Wagen: und fein: Ackergeraͤthe; mit 
| feiner äufern Rinde, durch. welche: Feine 

| Seuchtigkeit dringt, deckt er feine Hütten; 
aus der inneren macht er Steide, Matten 
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und Deden, deren ex fich flatt Regen-Man- 

tel bedient; er flichtet aus derfeiben: auch 
Körbe, Halbſtiefel, und ſehr leichte und 
bequeme Schuhe, allerley Kuͤchengefaͤße und 
Hausgeraͤthe. Die Knoſpen der Birke 
naͤhren ihn in Zeiten des Kornmangels, 
und faſt immer miſcht er ſie in ſein Rog⸗ 
genbrod: aus der duͤnnen Rinde oder dem 
Baſt macht er auch Mehl; anferdem fi nd 
die Knofpen diefes Baums die gewöhnliche 
Nahrung der Birlhaͤhne, Hafelhühner und 
aller Vögel, die den Winter im Norden 
zubringen. Aus dem Gaft des Baums be: 
reitet der Finne einen ganz angenehmen 
Eſſig; mit den Blättern färbt er mehrere 


Stoffe gelb; das Harz iff ein Leerbifen 


für ihn und er braucht es in vielen Fällen 
als ein Heilungsmittel ; die Zweige ver 
fchaffen ihm Körbe und Befen; feine Frau 
geht ins Bad, ohne einen Birkenzweig in 
der Hand zu haben , mit welchem fie fi ich 
geiſelt, und, wenn ſie herausget , ihre 
land hededt. | 


N 
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“Der gefühloolle und reizende Verfafer 
Ber Etudes de la natur ©, der den Contraſt 
ſo wohl beobachtet hat, werden die Birke 
und Zannen in den großen Waͤldern Fin— 


lands machen, hatte dieſem ernährenden 


Baume einige Zeilen mehr widmen follen: 
er vertritt im Norden die wohlthätige Eiche, 
welcher unſere Voreltern göttliche ‚are 
erzeigten. Gars Al ; 


Das Bruſtbid Gatharinens IE. 


Man zeigte eines Tages Catharinen an | 
daß man ihr Bruſtbild aus pariſchem Mar 
mor, welches in einem. Zimmer der Ein: 


ſtedeley unter einer kryſtallnen Glocke auf⸗ J 


geſtellt war, geſchminkt gefunden habe. 

Man ſuchte fie gegen Die Urheber diefeg 
Muthwillens aufzubringen, und wollte, 
daß fei Unterfuchungen anftellen Hefe, um 
fie zu entdecken und wegen dieſer Belek 

digung der kaiſerlichen Majeſtaͤt exempla⸗ | 
riſch zu beſtrafen. Catharina zeigte aber 
weder Erſtaunen noch Zorn; fie ſagte gang 
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ii Foltblätig : Gewiß Hat irgend. ein Page 
ſich daruͤber aufhalten wollen, Daß ich roth 
auflege. Man muß mein Bruſtbild waſchen. 


Latharina und die kleinen Kinder, 


Catharina II liebte ſehr die kleinen Kin⸗ 
der; in ihrem Alter war dieſe Liebhaberey 
an die Stelle ihrer Liebe zu den kleinen 
Hunden getreten. Sie faßte oft eine be⸗ 
ſondere Zuneigung zu dem Kinde eines 
ihrer Kammerdiener , oder zu irgend ei⸗ 


nem verlaffenen Kinde, das fie aufzog; 


ein ſolches ließ fie faft nie von ihrer 
Seite, und ‚freute ſich feiner Spiele und 
Artigkeit. Ihre letzten Lieblinge waren, ein 


junger Ribaupierre und ein kleiner Ele 


hazy. Den lebten hatten feine Eltern fo» 
wohl unterrichtet, daß fie durch ihm oft 
die Erfuͤrung der unverfchämteften Forde— 
rungen erhielten. Die drolligen Einfälle 
diefes Knabens , feine. Zänfereyen und Pruͤ⸗ 
geleyen mit einem jungen Kalmuden und 
einem kleinen Neger, welche man zu 
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gleicher Zeit in der Wohnung ihrer Majeſtaͤt 
erzog, haben den Bedienten, Pagen und 
Hofleuten vielen Zeitvertreib verurſacht. 


Die Kaiſerin hatte auch einen. Kleinen 
- Knaben zu. fich genommen, welden die 
Policey in den Strafen gefunden hatte; 
fie fandte ihn täglich in die deutfche Echule, 
Eines Tages dünkte ihr, das Kind fen, 
ey feiner Ruͤckkunft aus der Schule, we» 
niger heiter als gewöhnlich: fie nahm ihn 
anf ihre Knie, und fragte ihn um die 
Urfache feines Kummers. Ach! Mama! 
fagte er; ich habe recht geweint; unfer 
Lehrer in der Schule iff geſtorben; feine 
Fran und Eleinen Kinder weinen recht fehr ; 
alle haben fchwarze Kleider angezogen, und 
man ſagt, daß die Kinder recht unglücklich 
find, weil fie. arm find, und niemand haben, 
der ihnen zu effen giebt. Die Kaiferin 
fandte auf der Stelle einen Adjutanten zu 
dem Director der Schule, um fich nach 
den Umſtaͤnden zu erkundigen, Sie erfuhr; 
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daß in der That einer von den —X 
gefiorhen fey und eine Wittwe mit einigen 
Kindern im größeffen Elend hinterlaffen 
habe. Sie ſandte ſogleich der Wittwe 
dreyhundert Rubel, und dem Director den 
Befehl, die Waifen auf Koſten der Krone 
erziehen zu laſſen. Diefer Zug ſchildert 
das Herz Catharinens: fo hrachte manch⸗ 
mal die Unſchuld die Klagen der leidenden 
Menſchheit vor ihre Ohren und fo eilte 
fie, diefeiben zu ſtilen. Die Bonltgaten, 
die fie im Stätten verrichtete, find nicht: u 
zählen... Ha! wenn die große Gatha- 
ring nur die — Knaben — hätte! 








Auch die kleinen Mädchen iebte fie aber. 4J— 
ſie ließ diejenigen, deren fi ie fi 5 anna is 
außerhalb des Pallaſtes erziehen. Eines ei 
diefer Mädchen überreichte ihr einmal an - 
einem ©t. Catharinentag einen: — 
ſtraug mit folgenden Verſe · 
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Ostoi dont les bienfaits me rendent ſortunét, 






‚Pour eelebrer aussi ectie grande journee, 
Quel hommage nouveau pourront ttolirir mes 
vers? | 


ai que mon amour. Ainsi la; jeune rose, 


Jen 
Ne sait payer les soins de la main qui Farröse 


/Que par un doux parfum exhal& dans les airs. 

Princesse, ie le sais ki au milieu de ta gloire, 

Dans ces jours solennels qu’embellit la victoire, 

Tu regois les tributs des peuples et des rois. 

|Mais quand, ae celebrer le souverain du 
* * monde 4; 


Le soleil resplendit, ou ıle tonnerre gronde, h 
| i⸗ A fauyette eltve aussi sa voix. 


I a nn FR w 

9 Beni soit le Tres- 9— dit- elle en son, 
 .. Tamage; 

si la foudre lui rend un formidable hommage, 

Je ferai de mes chants retentir les buissons.” 

ge est ainsi qu' Ates pieds une jeune orpheline, * 

Ruapd Vunivers t 'exalte,, Ö grande Catherine}, 

de Al ente Sg c@ur, ses vœux- etses chausons. 


Folgende s iſt — der Ka, diefer 
DEHTE 4 5 a PN Pir 7: ur‘ i 

O dur, deren Bontthätigteit ich bike 
Gluͤck danke, welch ein neues Opfer koͤn⸗ 





mein Herz: Die Rofe fann die Hand, wel: 


Wuoͤnſche, und ihre Verſe. . 
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i nen dir meine Berfe darbringen, um diefen 
Tag würdig su begehen? Ich habe nur 


che fe begießt, nur. durch den ſanften fr 
7 Wohlgeruch belonn den ſie ausduftet. 


Prinzeſin! ich weiß, daß du an die⸗ 
ſen feyerlichen Tagen, welche neue Siege 
verherrlicht haben, den Tribut der Voͤller | 
‚und Könige empfaͤngſt. Aber wenn, m 
den Heren der Welt zu preifen, die Song), 
glaͤnzt oder der Donner rollt, darf auch 
die furchtſame Graßmuͤcke ihre ee 
Rn 


Ä ——— wilh ich fein £ Rob — 7 Bebifehe h 
fingen. Sp überreicht dir, große Catharina, |; 
; während. die Erde von deinem- Namen wies. Ih 
derhallt, eine junge Waife ihr Herz ihre 
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A; Mg Kenntniſſ e Catharinens 
h ig igen unfchuldigen Matroſen 





», 


2 “rs Berndt; daß, f b wie man duch 
"lager Miſchung von Schnee und Salpeter 
ine kuͤnſtliche Kaͤlte hervorbringen, man 
‚ben fo dur) eine Mifhung von Salpeter- 
eift und‘ erpentinoͤhl eine kuͤnſtliche Waͤrme, 
a ein Feuer hervorbringen kann: dieſe 
es be pe fafen Feuer tg man - 







hatte im — zu — ein Feuer — 
Pas fie faſt ganz aufbrannte. Man ſtellte 
KM unterſuchungen an, um Die uUrſache dieſes 
Vorfalls zu entdecken, welchen man Uebel⸗ 

eſinnten zuſchrieb. Mehrere Matroſen, 
lauf welchen der Verdacht ruhte, wurden 
J ſeſtgeſett/ und man bemuͤhte ſich ſie dahin 
Hu — daß fe is Verbrechen m gehen 
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ſollten. Die Kaiſerin, welcher man von 
dieſem Vorfall Nachrlcht gegeben hatte, 7 
fägte zu dem Referenten: Aber. mich duͤnkt/ 
in meiner Jugend gehört zu haben, daß 
die Miſchung verſchiedener kalten Materien 
von freyen Stuͤcken Feuer erzeugen kann, 
vielleicht iſt dieſes Feuer durch einen ſolchen 
Zufall entſtanden, und in dieſem Fall wollte 
Ah nicht, daß man Unſchuldige dafuͤr 
ſtrafte. Sie ernannte eine Commiſſion, um 
die Fregatte zu unterſuchen und den ra) 
fächen des: Feuers nachzufpüren. Der Le 
ver der jungen Großfuͤrſten in der Erperb 
mental⸗Phyſik und Chemie ; Profeſſor 
Kraft, war Mitglied dieſer Commiſſion, 
und man entdeckte, daß das Feuer durch 
eine Flaſche mit Oehl entſtanden war; 
welche auf einen Haufen Ruß gefallen und | 
zerbrochen war. Wenigſtens muthmaßte 
man; daß die Sache ſich ſo verhalten Habe, 
und hinterbrachte dieß der Kaiſerin, welche 
befahl, die Angetlagten frey zu ieh 
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Sie gedachte gerne dieſer Anekdote, und 
erzaͤhlte ſie einmal den jungen Großfürften, 
welche mit ihr von ihren Lectionen in der 
Pyhyſik redeten, um ihnen zu zeigen, wie 
nuͤtz lich ihnen einmal * Kenniniſe wer⸗ 

den koͤnuten. 


Charatteriſtiſcher Ange 


| Son dem 3 Altan der Einfi edelen ſah ein 
nal die Raiferin Catharina der Newa zu⸗ 
die im Begriff war aufzugehen, und bemerk— 


te wie ein Frauenzimmer in das Waſſer fiel. 


Sie ſchickte ihr fogleih Hülfe, man zog 


die Unglüdtiche heraus, und Katharina 


werlangte fie zu ſehen. Man. brachte fie 


von Waſſer triefend und am ganzen Koͤr⸗ 


per zitternd zu ihr. Es war ein ziemlich 
huͤbſches Mädchen... Die Kaiſerin ließ ihr 
von ihren eigenen Kleidern anziehen, ſchenkte 
dr einige Imperialen, und verlangte, fie 
ſollte fi ie wieder befuchen, wann fie wuͤrde 






ir yrathen wollen. Als das Maͤdchen wieder 


* 
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herauskam, fragte man fi e aus, Ach! 


ſagte fie, ich erſchrack mehr daruͤber, daß 


ich vor der Kaiſerin erſcheinen mußte, als 
wie ich ins Waſſer fiel. Dieſes Wort iſt 
eine naive und fchredtiche Definition des 
Deſpotismus. Es iſt charakteriftifch, weil 
es Die Empfindung ausdruͤckt, welche den 
Ruſſen ihre Herren einflößen: ihre Furcht 
vor denſelben iſt ſo groß, daß ſelbſt ihre 
Wohlthaten in dem intereffanteften und 
entfcheidendffen Augenblick fie wicht übers 
winden koͤnnen. 


Moasregeln gegen die Buchhändter, | 


Die Monarchien hatten ihre Epoche des 
Terrorismus, wie die franzoͤſiſche Republik, 


Schon mehreremale bat man in Diefem 


Wert Gelegenheit gehabt, von den fon- 
derbaren Maasregeln zu fprechen , welche 
die ruſſiſchen Defpoten ergriffen, um fich 
vor der Revolution zu verwahren. Unter 
andern befahl man allen Buchhaͤndlern, 
, von 


Ziſtoriſche Anekdoten. 25 
von allen Büchern und Gemälden, welche 


fü ie in ihren Magazinen hatten, ein Erem- 


plar in ein gewiſſes Zimmer des Policey⸗ 


hauſes zu liefern, damit man ſie dort auf 


einmal unterfuchen Tonne, um zu willen, 


ob fie nicht gefährliche Ideen enthielten, 


Es giebt in Petersburg ungefaͤhr zwanzig 


Buchhaͤndler, die aber gewoͤhnlich nur ein 
Eremplar von großen Werken haben. Meh—⸗ 
rere derfelben,, unter andern Gay, befaßen 
Driginalgemälde der erſten Meiſter, die fie 

mit großen Koſten aus Baris hatten kom⸗ 
men laſſen: hätten fie dieſe in einem Zim: 


mer aufſtellen muͤſſen, wo jeder Vorbey⸗ 


gehende und Bedientg fie heruͤhren konnte / 
ſo waͤren ſie ohne Zweifel zu Grunde ge⸗ 
gangen. Uebrigens konnte das angewieſene 
Zimmer nicht alle Buͤcher und Gemaͤlde 


faſſen. Die Buchhaͤndler uͤberreichten Co- 


tharinen eine Bittſchrift, worinn ſie ihr 
Vorſtellungen machten. Sie fuͤhlte die 


Unmoͤglichkeit, eine ſolche Maasregel and 


zufuͤhren, und befahl dem Policeylieutenant 


zten This, ate Abth. P 
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fich ſelbſt in die Buchladen: zu verfuͤgen, 
um ſeine Unterſuchung anzuſtellen. 


In derſelben Epoche wollte ein Kam⸗ | 
merherr des Grofßfürften in dem franzöft: 
fchen Schaufpiel einen Zuſchauer anhalten 
faffen, weil er bey Gelegenheit des alten 
Sprichworts klatſchte, das fi ch in irgend 
einer franzoͤſiſchen Operette befindet: Ohne 
Gleichheit exiſtirt keine Freundſchaft. 
Nur ein Jacobiner, ſagte er, kann bey 
einer ſo impertinenten Sentenz klatſchen: 
man muß ihn anhalten. Waͤhrend er den | 
Policeybeamten ſuchte, ſchlich ſich der 5 u⸗ Is 
ſchauer in dem Gedränge sum Haufe binant | 
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Bey lagen. 
ar 


Befreyung des — Standes | 
von den Reibesftrafen. 


Dem Aerdurchlguchtigfen, Großmaͤchtig⸗ 
ſten, Großen Herrn, Kaiſer und Selbſt⸗ 
herrſcher aller Reußen. 


Allerunthaͤnigſtes Memorial des Synodes. 


Die Prieſter und Diakonen werden, ſo bald 
ſie eines, Krimialyerbrechens uͤberwieſen find, 
ihres. prieſterlichen Standes entſetzt und eben fo, 
wie Berbrecher aus dem niedrigften Stande, mit 
der Knute beſtraft. Die Kirchendifeiplin. aber 
entbindet fie von einer doppelten Beftrafung. 
Dahingegen werden, nach allerhöchften dem Adel 
und den Städten verlichenen Gnadenbriefen,, 
nicht nur die in Keiminalverbrechen verfalfenen 
Adelichen , fondern auch Kaufleute nicht am Koͤr— 
per geftraft. Deshalb. nimmt der Synod fich 


*. Siche Verordnungen Seiner Raiferlichen Mia- 
jeftät Paul des Erſten, überfent auf allerhoͤchſten 
Befehl, Band, 1. Seite 22. Siehe auch unten N°. 
x. die Aufhebung dieſes Privilegiums, 
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die Kuͤhnheit, allerunterthaͤnigſt zu bitten, ob 
Ewr. Kaiſerl. Majeſtaͤt nicht geneigen moͤchten, 
nach Allerhoͤchſt⸗ Dero Barmherzigkeit zu ver⸗ 
ordnen, daß ſolche vom prieſterlichen Stande 
wegen eines Kriminalverbrechens Verurtheilte, 
kuͤnftighin nicht. koͤrperlich geſtraft , ſondern 
nach Entſetzung von ihrem Stande, je nach 
Wichtigkeit des Verbrechens zur immerwaͤhren⸗ 
den oder zeitwierigen Arbeit. verſchickt werden: 
denn eine an ihnen vor den Augen eben der 
Eingepfarrten, welche aus ihren Haͤnden das 
Bundesmahl unſers Erloͤſers empfangen , zu 
vollziehende Strafe, möchte die Denkart des 
Volkes Teicht zur nd des pen 
Standes verleiten. | 


Im Original iſt das Monorie vom So un⸗ 
terſchrieben. 
Am sten Deremher 1796. 
an Original von Sr. Kaiferlichen Maieftät 
hoͤchſteigenhaͤndig unterfchrieben : Es fey dem 
alfo. Zu er eg am gten Decenr | 
ber 1796. 


' FH 
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wichtlicher Yifas des dirigivenden Se 
nates in eben der Angelegenheit. 

Ä utas Seiner Kaiſerlichen uf. 
AD. u. fe w. —— 

Auf Seiner Kaifer! ichen Majeftät Ukas hörte 


der dikigivende Senat Die Anzeige des heiligſten 
dirigirenden Synodes, worinn er, vermoͤge des 
von Seiner Kaiſerl. Majeſtaͤt am oten Decem- 
ber allerhoͤchſt confirmirten, vom Synod unter⸗ 
legten Memorials um allergnaͤdigſte Befreyung 






der wegen Kriminalverbrechen Verurtheilten 


lerhoͤchſten 


geiſtlichen Standes von koͤrperlicher Strafe , fo 
daß fie nach Entfehung von ihrem Amte fe nach 
% Wichtigkeit: ihres Verbrechens blos zur immer: 
‚währenden oder zeitwierigen Arbeit möchten 
verſchickt werden, anfordert, daß, wegen gehoͤ⸗ 
riger Erfuͤllung deſſelben von Seiten der buͤr⸗ 
gerlichen Obrigkeit mit Beylegung einiger Exem⸗ 
plare des allerhoͤchſt confirmirten Memorials, 
vom Senate aus gehoͤrigen Ortes vorgeſchrie⸗ 
ben werde, Damit auch die jezt etwa wegen 
Kriminalverbrechen zur körperlichen Strafe Ber⸗ 
urtheilten, diefer Sr. Kaiferlichen Majeſtaͤt al: 
Gnade theiihaftig werden koͤnnen; 
„and hat befohlen, zur. unausbleiblichen Erfül- 
lung dieſes von Sr. Kaiferl. Maieftät aller: 
hoͤchſt Eonfirmirten Memorials, an alle Gou— 
vernements⸗Regierungen, Die hiefigen und Mos⸗ 
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kowiſchen Gerichtsſtellen nebſt den Ukaſen ein 
hinlaͤngliche Anzahl von Exemplaren zu verſen⸗ 
den, von welchen denn auch bier Exemplare 
bengelegt werden. Am December 1796. 
Aus dem ir Departement, 


IR, 


Seiner Kaiferlichen Majeſtaͤt te. 


Wir, durch Gottes hülfreiche Gnade, Paul 
ver KErfte , Kaifer und Selbfiherrfcher aller 
Reufen , von Mostwa, Kiew, Wladimir, 
Nowgorod , Zar von Kafan , Zar von Aftva- 
han, Zar von Sibirien, Zar des Taurifchen 
Cherfones, Herr von Pſkow und Grogfürft von 
Smolensk , Lithauen, Bolhynien, und Podolien, 
Fuͤrſtlvon Eſthland, Lifand, Kurland und Senn⸗ 
gallen, Samogizien, Karelien, Twer, Jugorien, 
Perm, Waͤtka, Bolgarien und anderer Laͤnder, 
Herr und Großfuͤrſt von Nowgorod des niederen 
Landes, Tſchernigow, Raͤſan, Polozk, Roſtow, | 
Jaroslawl, Belooſero, Udorien, Obdorien Kan: 





dien, Witepks, Mſtislawl und der ganzen nördlic 


chen Gegend, Gebieter und Herr des Zwerifchen 
Landes, der Kartalinifchen und Grufinifchen Zare 
und des Kabardinifchen Landes, der Tfcherkafifchen 
und Gebirgsfürften Erb⸗und Lehnsherr. Erbezu 
* Siehe Verorönungen Gr K. M. Paul 1. 
Band 1, ©, 31. ———— 
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Norwegen Herzog zu Schleswig = Holftein , 
Stormaren, Ditmarfen und Oldenburg, und 


‚Herr zu Jever u. ſ. w. u. f.w. u.f.W. 


Im Hriginel von Gr. Kaiferfichen Maieftät 
höchfteigenhandig fo unterfchrieben : Es fey 
dem alfo. Su St, Petersburg am ı2ten Der 
cember 1796. 


IH ® - 


Befehl, daß Walche 
und deren Kinder, zu Kriegsdienſten 
genommen werden ſollen. 

ut 18 Seiner Kaiſerlichen Majeflät u. l w. 
uf w. 
Auf Sr. Kaiſerlichen Maieftät utae hörte 


der dirigivende Senat die Anzeige des heiligften 
Dirigieenden Synode, der St. Kaiferl. Maie- 





ſtaͤt allerhoͤchſter „dem Synod am z2ften De 


cember 1796. geaebener Ukas vorgezeichnet war, 
in welchem es alſo lautete: » Da Wir aus den 


vom Synode Uns unterlegten Berichten erſe⸗ 
hen, daß eine ſehr große Anzahl von Soͤhnen 
„der Geiſtlichen und Kirchendiener muͤßig bey 


„ihren Vaͤtern leben, und Wir Verlangen tra⸗ 
„ gen, ihren Zuſtand ſowohl fuͤr den allgemei⸗ 


*G. Verordnungen ©. K. M. Paul J. B. 1. S SI, 


in 


be.) ae 
¶nen als ihren befondern Ruben beſſer zu ſtel 


„len, fo verordnen Wir, mir ihnen zuerſt die, 


„Etatsmaͤßigen Prieſterlichen und Kirchendie- 
„nerſtellen zu beſetzen, nachher auch Die. Leh⸗ 
„rerſtellen, nicht nur der geiftlichen, ſondern 
»auch der in den Gouvernements errichteten 
„ Stadtſchulen, alle aber nachdem. noch als 
uͤberſtuͤßig Nachbleibende zum Kriegsdienſte zu 
„nehmen, wo ſie mit Rutzen gebraucht werden 
„, konnen und nach dem Beyſpiele der alten Levi⸗ 
„ten, welche ebenfalls bewaffnet wurden a 
Bertheidigung des Vaterlandes. Unfer Sy 
„nod hat nach, Ruͤckſprache mit Unferm Senat 
2» zur ungeſaͤumten und genauen Erfüllung des 


Obigen die gehörige Verfügung zu treffen.” 


Dem zufolge beftimmte der Synod sach Durch⸗ 
fit der Liften unter andern, Diefe Aushebung ' 
pon Söhnen der Religiond- und Kirchendiener FR 


gleich der im Jahre 1784. Rattgefundenen, den 


Eparchialarchiereen zur Beforgung u übertras 


gen, um vermöge der vom heitigfte n Synod 


vorgefchriebenen Grundregel , "nad gehöriger 


Abtheilung die uͤbrigen bey ihren wirklich die⸗ 


nenden Vaͤtern ſich aufhaltenden und noch zu 
keinem Stande eingetretenen Söhne, ſowohl 
die, welche über fuͤnfzehn Jahre alt in den Res 
vifions-Liften angegeben , und deren fich 8288 
porgefunden, (von denen jedoch die zuruͤckzu— 
lafien find , die fehon vor Empfang des Ukaſes 
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gut dieſer Aushebung in Aemtern angeſtellt oder 
in Seminarien gegangen waren;) als auch 
die, welche bey der Reviſion j juͤnger als fünfzehn 
Jahre angegeben, jetzt aber ſchon im ſechszehn⸗ 
ten oder ſiebenzehnten Jahre ihres Alers ſtehen, 
wie auch die unangeſtellten Geiſtlichen ſelbſt, 
und außerdem auch folche, welche, ob fie gleich. 
zu Aemtern angeſtellt ſind, doch ihren Stand 
offenbar geſchaͤndet „oder Laͤußinge geworden; 
alle dieſe mit ihren Soͤhnen, nicht nur denen, 
welche bey der Reviſion als fuͤnfzehnjaͤhrig an⸗ 
gegeben, ſondern auch denen, welche unterdeſ⸗ 
fen ein fünfzehn = ober fechsjchniähriges Alter 
erreicht haben , fo auch die Seminariſten von 

ustordentlicher Aufführung , oder welche wegen 
Mangel an Faſſungskraft aus den Seminarien 
ausgefchloffen und noch in feinem Amte ange: 
ſtellt find, von geiftlicher Behörde auszufchlic- 
fen , genau nach Kraft obigen Gr. Kaiferl. 
Maieftät namentlichen allerhöchften Ukaſes zum 
Kriegs + Dienfte abzugeben , und mit ihren Nas | 
mens⸗ und Alters- Bergeichhifen. den Gouver— 
nements Regierungen, oder wem Dies beſon⸗ 
ders vom dirigirenden Senate aufgetragen wer⸗ 
Jet I möchte, zuzufenden. Da es fich bey diefer 
Ausheb — auch ergeben koͤnnte dag von den 
Abgabe beftimmten ſchon in einigen Epar⸗ 













Verantung verurteilt: : ‚oder wegen Mangel | 


“einige entweder wegen Vergehungen zur Ä 


—* 


an Kenntniſſen von geiſtlichen Behoͤrde aus⸗ 
geſchloſſen und der buͤrgerlichen abgegeben, ſo 
iſt in jeder Eparchie, wo dies vorgefallen, uͤber 
dieſe den Gouvernements⸗-Regierungen zu be⸗ 
richten, um auch mit ihnen nach Grundlegung 
dieſes allerhoͤchſten Ukaſes vorzuſchreiten. Hie— 
neben traͤgt der dirigirende Synod auf Benach⸗ 
richtigung an , welche Beſtimmung der dirigi⸗ 
rende Senat von ſeiner Seite in dieſer Angele— 
genheit verfuͤgen möchte, und hat befohlen ; 
dem Kricgs= Kollegium durch. einen Ukas vorzu⸗ 
fihreiben, daß es die gehörige Berfaffung- treffe, 
wer diefe nach Vorſchrift des dirigirenden Sys 
nodes von den Eparchialarchiereen einzuſen⸗ 
denden dem Kriegs: Dienſte zufallenden Leute 
der Kirchenbehoͤrde von den Gouvernements⸗ Re⸗ 
gierungen anzunehmen habe, und wohin ſie ab⸗ 
zuſenden ſeyn, wobey es zu beobachten hat, 
daß fie, nach Einſendung derſelben von. gedach⸗ 
ten Eparchialarchiereen , ungeſaͤumt von den 
Leuten oder Commandos angenommen werden, 
denen diefe Annahme aufgetragen werden wird ; 
denen Gouvernements⸗ Regierungen. aber find 
vom Senate aus Ukaſen zugufenden mit. der Vor⸗ 
ſchrift, daß, ſobald von gedachten Archiereen 
die zum Kriegs-Dienſte beſtimmten Leute ein: 
geſendet werden, fie dieſelben annehmen und 
denjenigen abgeben, weichen Die Annahme Der- 
felben. vom Ka Kollegium vorgeſchrieben 
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ſeyn wird ‚zur nehmlichen Zeit das Kriegs⸗Kol—⸗ 
legium davon benachrichtigen, und dem Senate 


monathlich rapportiren, wie viel ſolcher Leute 
von den Eparchialarchiereen eingefendet, und 
wie viel und wen fie abgegeben find; auch ift 


hiervon dem heiligfien Dirigirenden Synod und 


den Senat: Departements zu Moskwa Anzeige 
en Am Januar 1797. 


Vom vierten Departement: 

KR IV &, | 0 
Verordnung, den Zoll künftig in aus⸗ 
waͤrtiger Silbermuͤnze einzuheben. 


utas Seiner Kaiſerl. Majefaaͤt des Selbſt⸗ 


herrſchers aller. Reußen, ans dem diris 
girenden Senate allgemein Fundgethan. 
In Seiner Kaiferlichen Maieftät namentlie 


chem, dem Senate am ıöten Januar mit höchfle 


eigenhandiger Ünterfchrift errbeilten Ukas ift vera 
zeichnet; » Wir verordnen, bis zur Ausgabe 
„eines neuen, dem Bortheil unſrer Kaffen und 


„dem Ertrage der Handlung gemäßen Tarifes, 


„ von den eingehenden Waaren dit Zoll: Abgas 
„ben nad) dem Tarife vom z7fen September 


* ©, Verordnungen:e, St. H. M. Vaul J. Bir 
S. 111, 
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2.1782 in auswärtiger Gold⸗ und Silbermuͤnze 
„einzuheben, dabey den vollwichtigen Joachims⸗ 
„thaler zu einem Rubl. und vierzig Kopeken 
zu berechnen, und dieſe Abgabe bey den zut 
„See eingehenden Waaren, vom ıften April, 
„bey den zu Lande eingehenden, vom iſten 
+» März dieſes Fahres anfangen zu laffen; was 
„, aber die Hafen von Riga und Kurland be 
„trifft, fo fol dort, bis zur Ausgabe eines 
„neuen Tarifes, die Entrichtung dee Zollab- 
„gaben fo wie bisher geleiftet werden. Unſer 
» Senat hat deshalb dem Kommerz = Kollegium 
„; vorzufchreiben, daß es zur obliegenden Er⸗ 
„ füllung dieſes Unfers Willens bey gehöriger 

» Zeit die erforderlichen Verfügungen treffe. ” 
Der dirigirende Senat hat befohlen : Zur ge 
hörigen Bekanntmachung und fchuldigen Erfül 
lung dieſes Sr. Kaiferlichen Majeſtaͤt aller: 
höchften Befchluffes durch öffentliche Ukaſen ale. 
gemein fund zu fhun. Br hierdurch m | 

licivet wird. 


Im Original mit der Unterſchrift des rn | 
den Senates. 


L 5.) Gedruckt zu St. —— beym Se⸗ 
nate, am 2 N Januar 1797. 
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» Befehl zur BER eines genea⸗ 
logiſchen Wappenbuchs ber Rußi⸗ 
ſchen Adels. 


ukas Seiner Kolſerlichen Mojeftat u. f: w⸗ 
uf mw. | BE 

Der dirigirende Senat, hörte den namentlic 
chen, allerhöchften, dem Senate am zoften Ja⸗ 
nuar mit Geiner Kaiſerlichen Maijeſtaͤt eis 
genhaͤndiger Unterſchrift ertheilten Ukas, in 
welchem verzeichnet war: „Mir verordnen, 
„in der Heroldie unter der Aufſicht Unſers Ges 
„neral⸗ Prokureurs ein allgemeines Wappen⸗ 
„buch aller adelichen Geſchlechter anzufertigen; 
„erlauben demſelben, zu dieſem Zwecke mit - 
„ den bey der Heroldie Angeftellten nach feinen 
» Gutbefinden auch noch andere Senats Bes 
„amten zu vereinigen, und ſetzen für dieſes 
Wappenbuch folgende Regeln feſt zur erſten 
„Abtheilung alle Familien, nach Maasgabe 
» des Alterthums ihres Stammes, zu rechnen, 


5 zuerft die Fürften und Grafen, nachher die 


Barone und Edelleute von der Zeitian, wo 


ins Siehe Berordnungen 68 M. Paul Hi, 
®. 1 ©. 134, ‘ 
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„die Lebenswierig verliehenen mit den Erbgu- 
„tern vereiniget wurden , Doch aber die Rös 
miſchen Fürften und Grafen, welche nicht 
5 eben diefe Würde vom Rußiſchen Reiche has 
N „Den nicht zur Zahl der Fuͤrſten und Grafen 
>» einzutragen, fondern fie in der Adelsklaſſe zu 
„, laffen, zu der fie ihrer Geburt nach gehören; 
Hund eben fo auch die Tartarifchen Fürften 
5 nicht den Rußiſchen Fuͤrſtenſtaͤmmen anzu 
„ſchließen. Zur zweyten Abtheilung find Die 
„Edelleute einzutragen, welche durch Kaiferli- 
a che Gnade in den Adel erhoben worden. Zur 
„dritten Abtheilung die, welche den Vorzug 
„des Adels durch den im Dienft erworbenen 
„ Charakter erhalten, und welchen fchon vor 
„dieſem Diplome und Erhebungss Briefe ers 
5 theilt worden. Bon den übrigen ift in ider 
„Heroldie ein genaues Verzeichnig mit Angabe 
„derer, welche das Recht haben, Adelsbriefe 
„ und Diplome zu erhalten, anzufertigen, und 
„Unſrer Pruͤfung zu unterlegen. ” — und hat 
in Erfüllung diefes Sr. Kaiſerl. Maieſtaͤt na 
mentlichen allerhöchiten Wkafes befohlen, den 
Gpuvernements » Regierungen und allen Ges 
richtsfiellen Durch Ukaſen vorzufchreiben, dag - 
fie auf Anforderung der Heroldie , die ihr zu 
Anordnung eines allgemeinen Wappenbuchs der 
adclichen Sefchlechter nothigen Nachrichten ohne _ 
Saͤumniß einfenden, Am Januar 1797. 


VI* 
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4 VI * 


Verordnung in den Ukaſen ‚Som 
lungen des Jahres 1762 einige P% 
ter zu vernichten. FE — 


utas Seiner Kaiſerlichen Er Mr ef — 
— 


uf Sr. Räifert, Maieſtaͤt ——— 
Senate am 26ften Januar ertheilten hoͤchſt 
— —— Ukas in welchen 
verzeichnet iſt: > Wir verordnen, in den ge 
druckten Ukaſen Sammfungen vom Yahre 
55 1762 t nm der Ausgabe in ato nach der Ord⸗ 
„ nung der Seitens Zahlen die Blätter von 
3 .Seite dreyzehn bis ein und zwanzig, und 
„von der Ausgabe in svo von der ſiebenzehn⸗ 
ten bi zur dreyßigſten, an allen Orten wo 
„ſich dieſe Buͤcher nur immer befinden moͤgen, 
auszureißen, und ohne Saͤumniß Unſerm 
„General⸗Prokureur zuzuſtellen; weshalb Uns 
„ fer "Senat Verfügung zu treffen, und gehö- 
» rigen Ortes wegen genauer und baldigiter. 
a Erfüllung dieſes Unfers Willens vorzifchreiz 
„ ben hab, >” — hat der dirigirende Senat be⸗ 


* Siehe Verordnungen 4 St; 8. M Paul I 
Band 1. Seite 142: 


ten Thls. ste Abth. a 
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fohlen, allen Souvernements- und Siatthal⸗ 
terſchafts⸗ Regierungen vorzuſchreiben, daß ſi ie, 

Bi Erfuͤllung dieſes Sr. ‚Keiferlichen 9 Raje 
aller \ 
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9 ee * * — ‚aus, durch. die er 
vernements Nowgorod und Twer, an verſchie⸗ 

in 1 Seiner Kaiferlichen. Maeftät 
en auszubreiten, daß Die Bau⸗ 

| Asbeſitzer Eunftig nur den Monarchen 

ir, — r ns man von ihnen das gleiche 
Kopfgeld, ald von den Bauern der Kronbehörde 

einfordern würde; für dieß durch folche fal- 
ſche Ausftrenung begangene Verbrechen , hatte 
“er ſich, Kraft der Gelee, der Todesftrafe 

fepuldig gemacht , weshalb auch Sr. Kaiferl. 
Majekät vom Senate ein allerunterthaͤnigſtes 





ae Siehe Verordnungen ze. Sr, K. M. Paul I. 
Band 1. Seite 145. 
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Memorial unterlegt ward, mit folgender Sen⸗ 
tenz: den Sekondlieutenant Fedoſejew fuͤr das 
von ihm begangene Verbrechen, ſeines Ranges 
und Adels zu entſetzen, nach deren Abnehmung 
ihm auch die Privilegien derſelben nicht mehr 
zufommen würden; ihn daher mit der Knute 
zu. beftrafen, und nach den Bergwerken vom 
Pertfchinge auf die Arbeit zu ſchicken. Dieſes 
Memorial ward von Sr. Kaiferl. Maäieftät 
böchfteigenhändig gezeichnet: Es fey dem alfo. 
In Erfüllung deffen ward an dem Berbrecher 
Fedoſejew diefe Strafe zu St. Petersburg oͤf⸗ 
fentlich vollzogen, und es wird dies jur gehoͤ⸗ 
rigen Benachrichtigung hierdurch bekannt ae 
macht. 


A 


Das Original mit Untefeeift d des dieieitenden 
Senates. 

(L.S$ * zu ei. Netersburg beym 
w .) Senate am zıflen Sanuar 1797. 


— 445 
en un 


" uebnung einer Büchercenfur, 


utas dene, Kaiferlichen Mojekät u. ſ. w 
u. fu Ww. 


Im dem allerhoͤchſten namentlichen, dem Se⸗ 
nate am ıöten ‚September des porigen. Jahres 
1796 ertheilten Ukas iſt verzeichnet: “ Zur 
9— Hemmung der verſchiedenen widrigen Folgen, 
welche ſich aus dem freyen und unbeſchraͤnk⸗ 
„ten Buͤcherdruck ergeben, haben Wir folgende 
> Verfügungen, ‚für noͤthig erachtet: Erſtens: 


ei * Siehe Verordnungen. &: 8 M. his 
B. L ©. ımı, j ‚ u a 


Durch einen ſpaͤtern Ukas von demſelben 
Monath ward verordnet, daß die Cenſuren in 
Odeſſa und Radzovilow nicht Statt haben ſollten. 
Jeder Eenfor in Vetersburg und Riga erhielt ei> 
nen Gehalt von 1800 Rubel, die. in Moscau von 
ı0c0, Diefe Eenfuren beitanden bis im April oder 
May 1800, da die Einfuhr aller Bücher ohne Aus⸗ 
nahm, Landkarten, Muficakten u. f; w. verboten wurde, 
und alfo die Genfuren. überflüßig waren, Man bat 
behauptet, dieſer ſtrenge Befehl Pauls fen eine 
Solge feines Unwillens über ein gewiſſes Buch gee 
wefen, von welchem ihm der B. von K. fein Ges: 
fandter in B. ein Exemplar zugefandt hatte, 


bi . 
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„In unſern beyden Reſtdengtaͤdten St. Pe 
5, tersburg und Moskwa unter der ‚Zeitung | 
„Unſers Senates , in ber Gouvernements⸗ 
und Seeſtadt Riga, in der Seeſtadt Odeſſa 
„ der Statthalterſchaft Woſneſensk, und beym 
Zollamte zu Radzivilow der Statthalterſchaft 
„Podolien, wo, nach dem neu ausgegebenen | 
» Tarif, die Einfuhr auswärtiger Bücher alle 

» erlaubt ift, unter der Aufficht der Gouverne⸗ 
>» mentsobrigfeiten ‚eine aus einer geiſtlichen 
und zwey weltlichen Perſonen zu beſtehende 
„Cenſur zu errichten. Zweytens: In Rück 
„ſicht der daher entſtandenen Mißbrauche die 
„von Privatleuten angelegten Druckerchen 
„doch mit Ausſchluß derer, welche auf Unſere 
» befondere Erlaubniß, in Folge des. mit den 
„ eriien Stellen. Unſers Reiches getroffenen 
„ Mebereinfommend und Vertrages , angelegt 
„ worden, um ſo mehr aufzuheben da, um 
» nüßliche und noͤthige Buͤcher zu — 
„ſich auſſerdem eine. hinlaͤngliche Anzahl D u⸗ 
„ckereyen, in den bey verſchiedenen Schulan 
„ſtalten eingerichteten vorfinden. —— 
„Weder Original⸗ noch uͤberſetzte Schriften 
„koͤnnen durch unſer ganzes Reich in irgend 
„einer Druckerey gedruckt und ausgegeben 
„. werden , ohne von einer der in Unſern Re 
ſidenzſtaͤdten zu errichtenden Cenſuren Durchs 
„geſehen und dahin gebilligt zu ſeyn, daß ſich 
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5 in dergleichen Driginalfcheiften: oder ueber⸗ 
ſchtzungen nichts den Geboten Gottes, den 
„» Geferen des Reiches und den. guten Sitten 
>. zuwider laufendes befinde,  Viertens: "Auch 
„in Anſehung der von auswärts einzuführen 
| „den Bücher haben die, wie oben gefagt, in 
3. den beyden Reſidenzſtaͤdten zu Riga, Odeſſa 
und beym Zollamte Radzivilow zu errichten⸗ 
„den Cenſuren eben dieſe Regeln zu beobach⸗ 
» ten, ſo daß durchaus kein Buch ohne die ge⸗ 
» hörige Durchſicht eingeführt werben. koͤnne, 
„ und. die zur Verbrennung berurtheilt werden, 
„ dom denen man findet, daß fie den Geboten 
* Gottes, — oder der obrigkeitlichen Gewalt ent⸗ 
gegen find, oder daß fie die Sittlichkeit ver- 
derben Tonnen. Fuͤmftens: Es wird da: 
„bey erlaubt, ‚in den Gouvernementsſtaͤdten 
beh den Statthalterfchaftsregierungen Dru⸗ 
ckereyen zu unterhalten da dieſe Die Schreib⸗ 
». gefchäfte der Canzleyen ſehr erleichtern können, 
>. doch unter der Beachtung, daß man in Anz 
ſehung des Drucks von Büchern dem dritten 
Artikel diefes Ukaſes nachkomme. Sechs⸗ 
tens: Was die bei Unſerm Synode und den 
» geiſtlichen Schulen angelegten Druckereyen 
„ beteift, fo: liegt Die Aufſicht über dieſelben 
» und die Durchficht der Bucher, dem gedach- 
„ten Synod und den Eparchialarchiereen , 
5 unter deren dehhete du Schulen ſtehen zur 
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4 Seforgung und Verfügung. 0b; Sieben. 
s tens: Bon Unferm Senate if dem © Ober⸗ 
poſtdirektor durch einen Ukas anzubefehlen, 
daß in Anſehung der durch. die Voſtaͤmter 
verſchriebenen Journale und anderen perio⸗ 


diſchen Schriften die nehmlichen Regeln beo⸗ 


5 bachtet werden. Und endlich Achtens : 

>» Den Generalgouverneurs und den übrigen 
3», gehörigen Orten iſt Borfchrift zu ertheilen,, 
genau umd forgfältig Darüber zu wachen, Daß 


5, alle diefe Verfügungen unausbleiblich erfüllt, 


» jeder Misbrauch verhuͤtet oder ‚gehemmt, und 


3» die in dieſer Hinficht verfchusdeten geſehlichem 
„Verhoͤre * Unterſuchung uͤberantwortet 


» werden.” Der dirigirende Senat hat bes 


fohlen s ıteng: ‚Eine folche Cenſur an allen im 


namentlichen allerhoͤchſten Ukas benannten Or⸗ 
ten, als zu St. Petersburg, Moskwa, Riga, 
Odeſſa und beym Zollamte Radzivilow, und 
zwar an jedem Orte aus dreyen Mitg liedern, 
einem Geiſtlichen, einem vom Civiletat, und 





einem Gelehrten zu errichten; die Geiſtlichen 


find vom Synod / Die bürgerlichen vom Senat; 


und die Gelehrten von der Akademie der Wil 


fenfchaften und der Moskowiſchen Univerfität 
su ermählen, und die von. diefen Beftimmten 


dem Senate vorzuftellen, mit Anzeige des ihnen 
nach ihrem Gutduͤnken auszufegenden Gehaltes. 
Was die bürgerlichen. Cenforen anbetriffer ſo 


—— 
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find von der Heroldie Candidaten vorzuſtellen. 
ztend: Nach Ernennung der Cenſoren hat jede 
Genfur fich einen Etat zu entwerfen, wie viel 
Ganziegbediente ihr nöthig und wie viel Geld 
für Diefe und die Eamzicyausgaben. erforderlich 
seyn möchte, und dieſe Etats dem Senate vor: 
zulegen. ztens: Bon den Buchdruckereyen ſind 
nur folgende beyzubehalten: a. Die ſich bey den 
Gerichtöftelen und. den Schulanflalten vorfine 
den, fo auch die geiſtlichen , ‚deren im sten. 
Punkte des allerhoͤchſten Ukaſes erwahnt worden. 
b,.die,, Welche von Privatperſonen mit beſon— 
derer alferhöchften Erlaubniß angelegt find; die 
übrigen alle aber find aufzuheben. atens: So 






eit ung des Senates zu reichten; nach eis 
nem Ukas aber vom 15. December 1763. , Dig 
Angelegenheiten von der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, der univerſitaͤt, der Akademie der 
Kuͤnſte und dem Medicinifchen „Collegium, 
unter dem, Dritten Senatsdepartement fichen , 
ſo find auch, die diefe Eenfur betreffende Anges 
[egenheiten , nach Errichtung derfelben, dem 
nehmlic he: Departement zuzutheilen. ztens: In 
Erfuͤllung des 7ten Punktes des allerhoͤchſten 
ukaſes it dem Oberpoſtdirektor und Ritter 
Grafen Alex inder Andrejewitſch Besborodko 
Rae zu ertheilen, und dem gten Puntte 








» 
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gemäß, auch den Gouvernementscheſs, daß von 
ihren Seite alles in dem. Punkte Angeordnete 
unaugbleiblich erfühlet werde , den Moskowi⸗ 
ſchen Senatsdepartements aber, und dem hei⸗ | 
ligſten Synod Anzeige a u SM u | 

bruar 1797. | 


IX, 


Legitimation der Faͤhndrichs und Zei 
leins Suchotin. * 


Ukas Seiner Kaiſerlichen arlit u. 2 
u. ſ. w. en 


Auf feinen Kaiſerlichen Maieſtaͤt namentli⸗ 
chen allerhoͤchſten dem Senate am ziſten März 
mit feiner Majeſtaͤt höchfteigenhändiger Unter: 
ſchrift ertheilten Ukas, in welchen verzeichnet 
iſt: *Auf die Bitte Unſers Generalmajors 
* Suchotin, erlauben Wir feinen Zoglingen, 
», den Faͤhnrichs Alerander-und Aerer Suche: 
„tin, und feinen Zöglinginnen Helena und 
» Maria Suchotin allergnädigft, Den Namen 
und dad Wappen feiner Familie annchmen 
¶zu Dürfen, und aller Dem Ruſſiſchen wohl 


? Siehe Verordnungen ©. 8. M. Paul L B.1. 
S. 241. Diefer Ukas wird als ein, Benfpiel der 
Legitimationen angefuͤhrt, wovon im Werk die 
‚war, | 
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gebornen Adel verlichenen Vorzuͤge zu ge⸗ 
nießen; hat der dirigirende Senat befohlen: 
Von dieſem Seiner Kaiſerlichen Majeſtaͤt aller⸗ 
gnaͤdigſten Beſchluſſe, die Gouvernementsre⸗ 
gierungen und, alle Gerichtsſtellen zur Beobach- 
tung durch Ulafen zu benachrichtigen, Am 

April 1797. 
‚Aus dem erſten Departement, von. der Heroldie. 


Ki, 


rn der Leibesftrafen auf Cri⸗ 
minalverbrecher aus den bisher da⸗ 
von befreyten Ständen. 


utas F Seit Kaiſerlichen Majeſtaͤt uf w. 
| u. ſ. w. 


Am oten Aaninar diefes Jahres 1797, unters 
legte der dirigivende Senat Seiner Kaiferlichen 
Maieftät ein allerunterthänigites Memorial we⸗ 
gen, des verabfchiedeten Fahnrichs Roshnow/, 
welcher wegen Ausſtoſſung vermeffener. und 
verführerifcher Ausdruͤcke gegen die Bilder. der 
Heiligen und gegen Regenten und Monarchen, 
nach den Geſetzen die Todesſtrafe verdient hatte; 


ee; Siehe Verordnungen * 8 M, — 1 
Band .& 2a 
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da dieſe aber durch einen ukas vom ieh; | 
1754 unterfagt worden, fo war er der Ber 
frafung mit dee Knute, mit Ausreiſſung der | 
Naſenlefzen, Brandmarkung und Verſchickung 
zur ſchweren Arbeit zu unterwerfen; da er 
indeſſen den Rang eines Obersfficiers hatte, ' 
amd in dem, dem Adel im Jahre 1785 ver: | 
liehenen Patente gefage worden: Leibesſtrafe 
gehört fich nicht für einen Adelichen; fo ge 
hörte es ſich, ihn feines Ranges und der mit 
ihm verbundenen Adelswuͤrde zu entſetzen, ihn J 
in Feſſeln zu ſchlagen, und zur ſchweren Ar⸗ Ä 
beit zu verſchicken; auf. Diefes Memorial er: 
folgte am zten Januar folgender Seiner Sat: 
ferlichen Maieftät alterhöchfteigenhändiger Ua, 
durch welchen allerhoͤchſt verordnet wurde: 
„Sobald einem der Adel genommen worden, 


ſo gehoͤren ihm die Privilegien deſſelben nicht 


»mehr zu. Hiernach hat man auch in der 
> Folge zu verfahren.” In Folge deſſen fah der 
Senat Die Sachen mehrerer Verbrecher, nach, 

als: des Secondlientenants Fedoſeiey, wer 
her der. Aufiviegelung herrſchaftlicher Bauern 2 
‚überführt war, des Secretaͤrs Waffiliänow , 
wegen Beleidigung der Maieſtaͤt, des Lieute | 
wants Perskoi, der einen Todfchlag. begangen | 
und der Faͤhnrichin Trubnikow, die an einer 
gleichen opn ihrem Wanne: begangenen: Miſſe⸗ 
that Theil genommen hatte ; unterlegte Seiner 
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Kaiſerlichen Majeſtaͤt die Memoriale, in wel—⸗ 
| chen er feine Sentenz auf den oben verzeich- 
teten Ukas begrfindet hatte, Diefe Verbrecher 
nämlich, welche durch ihre Miſſethaten die 
adeliche Würde verleit, nach Entnehmung des 
Adels, wo ihnen alddann die Privilegien deſ— 


ſelben nicht mehr zukommen wuͤrden, mit dee 


Knute ju beſtrafen, und zur Arbeit zu vers 


ſchicken; dieſe Memoriale wurden von Seiner 


Kaiſerlichen Maieftät hoͤchſteigenhaͤndig fo ge 
zeichnet: Æs ſey dem alfo. Defbalb Hat 
einſtimmig mit dem Antrage des Herrn Ge 
| neralprocureurs und Ritters, Fuͤrſten Alexei 


Boriſſowitſch Kurakin, zur Abwendung ver⸗ 
ſchiedener Deutungen, und zur Sicherung der 
graden und einfoͤrmigen Auslegung des Ge⸗ 
ſetzes in Criminalverurtheilung der Edelleute, 


der Buͤrger von der Gilde, der Prieſter und 
Diakonen, die in ſchwere Verbrechen verfallen, 
der dirigirende Senat befohlen: Bon jenem 
am 3ten Jan. von Sr. Kaiferlichen Majeſtaͤt 
ertheilten Ukas, und den nachher erfolgten 
Conſirmationen, den heiligften Synod, und 
das fünfte Senatödepartement durch Anzeigen, 


ad dritte durch eine Abfchrift des Erkennt 





niſſes zu benachrichtigen, » den Kriegs» und 
Admiralitaͤtscollegien, den Gouvernements⸗ 
regierungen und den Hoͤfen des Gerichts und 


der Rechtspflege, in denen den Ruſſiſchen Ge 


Mn, 
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ſetzen nach * Criminal⸗ ⸗und Inquiſiti 
gerichtet werden durch ukafen | 
fo dag die Gerichtshöfe von demfelben wieder | 
alle die Gerichtsſtellen zu benachrichtigen haben, 9 
wo in der erſten Inſtanz Criminalſachen an⸗ 
haͤngig gemacht werden, die nachher bey ihnen 
zur Reviſion eingehen/ damit in allen dieſen 
Gerichtsſtellen Sr. Kaiſerl. Maieftät zuletzt 
ergangener Ukas ſchuldiger Maaßen befolgt 
werde. Am April 17 1016 Ba ke: 
Ä * vierten e Derartement. 


MW 8, —— Se} 


— * 








"De. Dirigirenbe Senat Höre” eine ur Sr. 
Kaiferl. Majetät eigenhändige unterſchrift ber 
— — der von — — 
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van 1. & 245» u. 17 N. | 





Br: . Bean. nn. 


N 










y de —— als Es anf 
Re cn Die aueh verleſenen 









| en —— an: alle Biuteabneniie 
Statthalterſchaftsregierungen , zur Beo⸗ 
bachtung auch an alle uͤbrige G richtsſtellen 
an den heiligſten dirigirenden Synod aber, und 
die —— zu St. Petersburg mit 
en? Anzeigen zu verſenden. In Folge deſſen 
erdt 1 Bin bon g dachter Akte gedruckte 
mplare beygeles Am u #191. 
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Im Namen des Vaters des Sohnes und 
bes Heiligen Geiſtes BO RR 


4* * 
Begruͤnden mit gemeinſchaftlicher nn⸗ 
und gegenfeitiger Uebereinftimmung nach reifee 
Heberlegung und mit ruhigem Entfchluffe diefe 
Unfre gemeinfchaftliche Akte, durch welche Wir 
nach Unſrer Liebe zum. Vaterlande und dem 
Naturrechte gemaͤß, nach Meinem, des Groß— 
fuͤrſten Paul, Tode, Unſern aͤlteſten Sohn 
Alexander zum Thronfolger erwaͤhlen ⸗ und 
nach ihm deſſen ganzen männlichen ( Stamm 
Nach Erlöfchung feiner männlichen. Nachkom 








menfchaft geht die Erbfolge über auf dad Ge 


fchlecht Weines zweyten Sohnes, wo eben Das. 
zu befolgen ift, was beym Stamme meines 
alteften Sohnes gefagt worden, amd fo weiter, 
wenn Zch noch mehr Söhne erhalten follte, 
nach der Folge der Erſtgeburt. Nach Erloͤ— 
ſchung der letzten männlichen Nachkommen 
ſchaft Meiner Söhne, bleibt die Erbfolge in 
dem Stamme, und zwar bey der iveiblichen 
Nachlommenfchaft des letztern Monarchen, als 
der, welche dann dem Throne am naͤchſten iſt; 
um die Schwierigkeiten zu vermeiden, welche 
die Uebertragung der Erbfolge aus einem S 
me zum andern verurſachen wuͤrde; und hier 
iſt dann wieder die nehmliche Ordnung zu beob⸗ 
achten, ſo daß allemal die maͤnnlichen Erben 
den 
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den weiblichen vorgezogen werden; doch muß 
hiebey ein für- allemal bemerkt werden, dag 
niemals die weibliche Erbin ihr Regierungss 
- recht verliert, von welcher das Hecht der Nachs 


folge unmittelbar herruͤhrt. Nach Erlöfchung i 


Diefes ganzen Stammes geht die Erbfolge über 
auf die weibliche Nrachfommenfchaft vom Stam⸗ 
me Meines aͤlteſten Sohnes; und von diefer 
folgt zuerſt die naͤchſte Verwandtin des letzten 
Monarchen vom Stamme dieſes Meines aͤlte⸗ 
ſten Sohnes, und wenn diefe nicht mehr ſeyn 
- follte, die Perfon männlichen oder weiblichen 
Geſchlechts, welche an ihre Stelle getreten; doch 
wieder mit der Beobachtung, daß das maͤnn⸗ 
liche Gefchlecht dent weiblichen vorgezogen wird, 
ſo wie fehon oben gefagt worden, nach dem 
Rechte der Erbfolge. Nach Erlöfchung diefer 
- Stämme geht dann in ebeh der Ordnung Die 
Erbfolge auf die weiblichen Stämme Meiner 
Übrigen Söhne über; und nachdem auf den 

Stamm meiner älteften Tochter, namlich zuerſt 
auf ihre männliche Nachkommenfchaft, und 
nach Erlöfchung derfelben auf ihre weibliche 
Nachkommenſchaft, woben die nehmliche Ord— 
nung zu beobachten iſt, wie bey dem weiblichen 
Nachkommenfchaften Meiner Söhne. Nach Erz 
löfchung der männlichen und weiblichen Nach⸗ 
£fommenfchaft Meiner alteften Tochter _ geht 
dann die Erbfolge über auf die männliche und 

ten Thls. te bt, R | 
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nachher auf die weibliche Nachkommenſchaft 
Peiner zweyten Tochter, und fo weiter. Hier 
bey muß zur Regel feltgefest werden, daß die 
jüngere Schwefter, wenn fie auch Söhne hat, 
niemals der Altern das Recht nimmt , wenn 
auch Diefe noch unverheyrathet wäre, denn dieſe 
kann fa noch heyrathen und Kinder erhalten; 
der jüngere Bruder aber folgt allemal vor fei- 
nen alteren Schweflern. Bey dieſer Feſtſetzung 
der Regeln der Erbfolge find auch ihre Urfachen 
anzugeben. Sie beftehen in folgenden: Daß 
das Reich nie ohne einen Erden ſey; Daß der 
Erbe- jedesmal durch das Geſetz ſelbſt beſtimmt 
ſey; Daß nie der geringſte Zweifel entſtehen 
koͤnne, wem das Recht der Nachfolge zukomme; 
Daß man auf dieſe Art das Recht der Staͤmme 
in der Erbfolge beivahren koͤnne, ohne das Recht 
der Natur zu verlegen, und die Schwierigkeiten 
vermeide, welche die Uebertragung der Nach- 
folge von einem Stamme zum andern haben 
würde. Diefes Gefes der Erbfolge it noch 
durch folgendes zu ergangen: Trift die Erbfolge 
einen folchen Stamm von weiblicher Seite, 
welcher ſchon auf einem fremden Throne herrſcht, 
fo liegt es der erbfolgenden Perfon ob, fich einen 
Glauben und Thron zu erwählen, und für fih 
und ihre Nachkommen dem andern Glauben 
und Throne zu entfügen, wenn namlich der 
andere Thron an irgend ein Befenntnig gebunden 
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Az deshalb, weil die Ruffischen Monarchen 

‚zugleich das Haupt der Kirche find. Gefchieht 
dieſe Entfagung des Glaubens nicht, fo fällt 
die Erbfolge an Die der Ordnung nach nächfte 
Perfon. Alle Haben fich bey ihrer Thronbe⸗ 
feigung und Salbung anheifchtg zu machen, 
dieſes Geſetz der Erbfolge heilig beobachten zu 
wollen. Trift die Erbfolge irgend eine Perfon 
weiblichen Gefchlechtes, die entweder fchon vers 
heyrathet ift, oder noch heyrathet, fo ift der Ge: 
mal derfelben nicht Monarch, fondern ihm ift 
nur die Ehre zu erzeigen, wie fonft der Ge: 
mahlin des Monarchen ‚und er hat außer dem 
Titel gleiche Vorzüge zu geniefen wie iene. 
Bermählungen ohne Erlaubnif des Monarchen 
ſollen nicht für gefeßmaßig "gehalten werden, 
Im Falle der Minderjährigkeit der erbfolgenden 
Nerfon , erfordern Ordnung und Sicherheit des 
Reiches die Errichtung einer Regent: und Vor⸗ 
mundfchaft big zur Bolljahrigkeit derfelben. Die 
Bolliahrigkeit aber wird für Monarch oder Mon: 
archin, auf ſechszehn Fahre feſtgeſetzt, um die 
Beit der Regentfchaft abzufürzen. Hat der le: 
tere Monarch feinen Negenten und Vormund 
beftimmt, denn ihm koͤmmt wegen größerer Si⸗ 


cherheit die Auswahl derfelben zu; fo gehüret 


die Negentfchaft des Reiches und die Bormund- 
fchaft für die Perfon des Monarchen dem Water 
oder der Mutter, doch mit Ausſchluß der Stief⸗ 
R 2 
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vaͤter und Stiefmütter, oder wenn deren nicht 
feyn ſollten, Dem zur Erbfolge nachiten volliähs 
tigen Verwandten männlichen oder weiblichen. 
Gefchlechtes., Die Volljaͤhrigkeit der ubrigen 


Perſonen beyderlen Befchlechtes von der regie⸗ 


renden SSH wird auf zwanzig Jahre fell 
gefest. Jede geſetzmaͤßige Unfähigkeit ſchließft 
aus von Regentſchaft und Vormundſchaft, 
als zum Beyſpiel Vernunftloſigkeit, wenn fie 
auch nur einſtweilig ſeyn ſollte, und eine zweyte 
Vermaͤhlung der Wittwen, ſo lange die Res 

gent- und Vormundſchaft dauert. Dem Res 
genten wird ein Regierungsrath zugeordnet, 
und fo wie der Rath nicht ohne den Regen 
ten, ſo kann auch der Regent nicht Statt 
haben ohne den Rath; Diefer Rath hat indeifen 
nichts zu thun mit der VBormundfchaftsfache. 


Er fol aus ſechs Perſonen von den beyden erfien i 


Claſſen beſtehen, die der Regent eriwählt, der 
auch bey vorfallenden Veränderungen andere 
zu beftimmen hat. Bor diefen Regierungsrath 
müfen ohne Ausnahme alle Angelegenheiten 
gezogen werden, welche vor die Entfcheidung 
des Monarchen ſelbſt gehören, und alle die, 
welche ſowohl an ihn als an feinen Rath en 
schen; der Regent aber hat die entfcheidende 
Stimme. Die männlichen. Perfonen der re 
gierenden Familie können mit ſitzen in dieſem 
Rathe wenn der Regent fie Dazu erwaͤhlt, 
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doch ach por ihrer Volliaͤhrigkeit ‚und nicht 
in der Zahl der fechs Verfonen, die den Rath 
auszumachen haben. Die Beſtimmung diefeg, 
Rathes und die Auswahl ſeiner Gl ieder wird, 
im Falle keine andere Verfuͤgung vom. verfior- 
benen Monarchen da ift, dem Regenten uͤber⸗ 
laſſen, denn ihm muͤſſen die Umſtaͤnde und 
die Leute am beſten bekannt ſeyn. Dies waren 
Wir der Ruhe des Reiches ſchuldig, welche 
ſich, nach der Ueberzeugung jedes Gutdenken⸗ 
den, auf ein beſtimmtes Geſeh der Erbfol⸗ 
ge gruͤndet. Wir wuͤnſchen, daß dieſe Akte 
vor der ganzen Welt zum kraͤftigſten Beweiſe 
dienen moͤge, ſowohl Unſrer Liebe zum Vater⸗ 
lande, als auch Unſrer ehelichen Liebe und 
Einigkeit, und der Liebe zu Unſern Kindern 
und Nachkommen. Zum Merkmal und Zeug— 
niß deſſen haben wir hier Unſere Namen uns 
terfchrieben und Unſer Siegel mit. unfeom 
Wappen beygedrudt. 


Die Driginalafte. if, von gIhren Kaiferlichen | 


Majeſtaͤten hoͤchſteigenhaͤndig unterſchrieben: 
p au). Yaria 
ea 666 

Gt, Petersburg, am gten ‚Januar 1788, 


Die Hriginalabfchrift ift ebenfalls von Keiner 
ei Majeſtaͤt eigenhaͤndig unterfchriebeit: 


— TAB: 


f 


p aul 
Gedruckt zu Rost, am sten act 1797 - 
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Allerhoͤchſtes Hanifef, die Bauen “ 
des Sonntags durchaus nicht ur 
Arbeit zu zwingen. 


Wir von Gottes Gnaden Paul der Erſte, 
Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reu⸗ 
ßen, u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. thun 
allen Unſern treuen Unterthanen kund. 


Das Uns in den zehn Geboten ertheilte Ges 
fe Gottes Ichret Uns, den fiebenten Tag Ihm 
zu heiligen ; deshalb alle Wir e8 andem heu⸗ 
tigen Durch den Triumph des chriftlichen Glau- 
bens verherrlichten Tage , und an welchem Wir 
gewuͤrdiget worden, Die heilige Salbung und. 
die Krönung als Zar. auf dem von Unſern Bor: 
fahren ererbten Throne anzunehmen, für Unſe⸗ 
ve Picht gegen den Schöpfer und Geber alles 
Guten , durch Unfer ganzes Reich die genaue 
und unverbrüchliche Erfüllung dieſes Geſetzes 
einzuſchaͤrfen, indem Wir allen und jeden an⸗ 
befehlen, dahin zu ſehen, daß keiner, unter 
keinerley Vorwande es jemals wage, die Bau: 


* Siehe Verordnungen Sr. 8. Maijeſtaͤt Paul E 
Band 1. Seile 35%, 
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em an den Sonntagen sur Arbeit Aalen. | 
um fo mehr, da in den Gefchäften des Landives 
ſens die übrigen ſechs Tage der Woche , nach 
ihrer gleichen Zahl gemeinfchaftt ich artheilt, - 
ſowohl fuͤr die Bauern ſelbſt, als fuͤr die 
zum Vortheil ihrer Gutsherren von ihnen zu 
erheiſchenden Arbeiten, bey einer guten An— 
ordnung , zur Befriedigung aller Bedürfniffe 
der Land - und Hauswirthfchaft hinreichend 
feyn werden. Gegeben zu Moskwa am Tageder 
heiligen Oftern den sten April 1797. 


Das Hriginal von Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt hoͤchſt⸗ 
— unterſchrieben: Paul. 


©: ln ' Gedruckt zu Moskwa beym Senate 


April 1797. 

XI“. 
Stiftung für die Kaiferliche Familie, 
In selhteinnd, 


& gehöret zu dem erſten Erforderniffen Des 
blühenden Suftandes eines icden Reiches, und 
aller uͤbrigen Vorzuͤge und Vortheile, die es 
feſter gruͤnden, daß die regierende Familie zahl⸗ 
rtich ſey; obgleich die Feſtſetzung der Thron— 


— ©. Verordnungen et. Sr. K. M. Bi⸗ 
S. — | 


(\ | — 
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folge nach unverbruͤchlichen Regeln über, alled 
hoch zu fchäsen iſt. 

Rußland genießt bey dem wahrhaften Ruh⸗ 
me, und der Groͤße des Reiches, durch welche- 
es in unferm Fohrhundert fo erhöhet worden — 
der erſten gluͤcklichen Vorzuͤge ſchon im vollen 
Maaße, da es die Erbfolge auf ſeinem Throne 
in Unſrer Familie befeſtigt ſiehet, welche der 
Allerhoͤchſte auf ewige Zeiten erhalten wolle. 
| Damıt aber dieſes Gut unverruͤckt mitwirken 

koͤnne zum Wohlſtande des Reiches, halten Wir | 
es beym erſten Antritte Unfrer begluͤkten Regie⸗ 
rung für Unſere Hauptpficht, zuerſt alles das 
zu ordnen und feſtzuſetzen, was Unſere Familie 
betrift, und zu dieſem Zwecke ſolche Grundre— 
geln zu beſtimmen, welche ſowohl mit der Lage 
Unſers Reiches als mit dem Rechte der Natur 
in unverbruͤchlicher Einſtimmung ſind. 

Jetzt haben Wir dieſen Unſern Wunſch zur 
Erfuͤllung gebracht, thun unter goͤttlicher Huͤlfe 
dieſe Regeln kund, beſtaͤtigen ſie Kraft Unſrer 
Kaiſerlichen Gewalt, und verordnen, daß ſie 
zu den Fundamental: » Öefeßen Uni Reiches 
gezählt werden ſollen. 


Stifiung für die gaiſeruche Familie, 


Die Stiftung für die Kaiferliche Familie 
umfaßt, außer der Beftimmung der Thronfolge, 
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ni 


von der durch ein befonders auszugebendes Ma⸗ 


mnifeſt jeder unterrichtet werden wird, 


1. Die Ausſetzung beſonders abgetheilter Gi: 


ter und Einkünfte zu den für die Kaiſerliche ga 


milie zu beftimmenden Abtheilen. 
ea Feſtfetzung der innerlichen Anord⸗ 
nungen in der Kaiſerlichen Familie. 

3. Die individuelle Beſtimmung der Titel, 
Kangftellen ı Wappen und Livreen, welche aug 
Kaiferlichem Blute Entfproffenen zukommen. 

4. Die Vorzeichnung der Regeln fuͤr die 
Erbfolge in den abgetheilten und ſelbſterwor⸗ 
henen Guͤtern. N 

5. Die Anweifung des Unterhaltes und der 
| grämien eines jeden von Kaiferlichen Blute 
Entfproffenen. 

6. Die Errichtung eines Departementes zur 
Direktion der Güter und Einkünfte , welche 
| dieſe Abtheile ausmachen. 

BR Begründung der bey den Kameral- 
hoͤfen zu errichtenden Apanage⸗ Expedizionen. 
RN Feſtſetzung einer Landordnung ur 

| Inner ee berfelben. | 
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Erſte Abtheilung 


| Ausſehung beſonders abgetheilter Güter BR 
Einkuͤnfte zur Formirung der für die 
Kaiſerliche Familie beſtimmten Abtheile. 


. 1. Breitet fid) der Stamm der Kaiferli: 
chen Familie einft zu Fürften von Kaiſerlichem 
Blute aus, fo fünnte deren Unterhaltung im 
Verfolge Zeit dem Reiche druͤckend wer⸗ 
den, wenn deshalb nicht gehoͤrige Maaßre⸗ 
glen genommen find. Indem Mir diefem im 
Vertrauen auf Die göttliche Barmherzigkeit 
und auf Seinen heiligen Seegen vorzubeugen 
ſuchen, und aus dem Wunfche, eben fowohl 
den Zuftand Unfrer Familie zu fi fichern , als die 
Ausgaben des Reiches zu erleichtern , vers 
ordnen Wir, dag abgetheilte Güter Statt 
finden ſollen; und feisen deshalb feft, von dem 
Gebiete des Reiche einen einmal befiimmten 
- Theil von Dörfern abzutheilen, und von den 
Keiche » Einkünften iahrlich. eine Dillton Ru⸗ 
bel. 

§. 2. Für die Formirung Diefer REN 
beftimmen Wir zur Abtheilung vom Gebiete 
des Reiches die Güter, welche im allgemei⸗ 
nen Reichs = DBerzeichniffe unter dem Namen 
der Hofguͤter aufgefübet ſu nd. 
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Ifolfen alle obenangezeigte Güter, abgetheilte 
Guter (Apanagen) genannt werden. 

. 4: Die Direction diefer Güter fol, we— 
gen ihrer wirklichen Abtheilung von der Gene: 
ralmaffe der Reichsguͤter feinem Antheile der 
Reiche: - Direktion übertragen werden; fondern 


deſſen Beamte werden fie nach der von Uns 
werden, 

$. 5. Da diefe zu Apanagen Bin, Guͤ⸗ 
ter aus der Klaſſe der allgemeinen Reichsguͤter 


gleich nicht zur Klaſſe der gutsherrlichen Guͤ⸗ 
tee übergehen , fondern die Benennung abge: 


‚zugezogen werden, und find auf gleiche Art 


ordnet. 


gehoben und alle gerneinfchaftliche Anflagen fir 
I: Das Beduͤrfniß des Reiches, Die ihnen aufers 
legt werden möchten, muͤſſen i in eben dem Maaßẽ 
auch auf die abgetheilten Guͤter hertheut werren 





6. 3. Bon Einrichtung dieſer Stiftung an 


ausgegebenen VBorfchrift verwalten, und dieſes 
ſoll das en ber, Alpanagen genannt | 


herausgenommen werden , fo follen fie, ob fie, 


theilter Güter führen, doch in allen den Faͤl⸗ 
len, wo die Zuziehung der gutsherrlichen Ber 
fisungen gebrauchlich iſt, auf gleichem Fuß mit 


den niederen und ‚oberen Gerichten. unterge— 


K. 6. Die Kovfgelder und alle Arten von 
Steuern ,. die von den gutsherrlichen Gütern 


ein eigenes dazu errichtetes Departernent und 
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2. Es wird zwar die Auszahlung einer 
Million Rubel aus den Reichs-Einkuͤnften 
nach der allgemeinen Anordnung fuͤr Die Apa⸗ 
nage auf jedes Jahr angeſetzt; doch balten | 
Wir in dem Falle, wenn von den Einkuͤnften 
der Apanage nach Beſtreitung der Ausgaben 
noch eine betraͤchtliche Summe nachbleibt, und 
alſo aus der Reichs-Verwendung koͤmmt, des⸗ 
halb für noͤthig, die Auszahlung nur bis das. 
hin zu leiſten, daß ſich von dem Ueberſchuſſe 
der aus den abgetheilten Guͤtern zu erhebenden 
Einkuͤnfte ein Kapital von drey Millionen fuͤr 
den Schatz der Apanage angehaͤuft hat; ſobald 
dies geſchehen, bat das Departement der Apa—⸗ 
nage Diefe Zahlung. ſo lange nicht zu fordern, 
als. es mit feinen Einkünften ale Ausgaben be 
fireiten kann. Vermehren ſich aber Die Ausga⸗ 
ben, ſo, daß die Einkuͤnfte zu denſelben nicht 
mehr hinreichen, ſo muß die Zahlung wieder 
geleiftet werden, dach nicht in voller Summe, 
fondern nur nach Maasgabe des Ueberfchuffes 
der Ausgaben uber Die Einnahme 

% 8. Das Kapital des Departements der 
Apanage ſoll nie zu einem REINERPOHEN 
verivendet werden. 

$. 9. Im Falle, daß nach — vs 
beftimmten vollen Apanage = Kapitald, und nach | 
' Einhaltung der jährlichen Auszahlung einer 
Million Rubel aus den Reichs - Einkünften, 





\ 





j En Beſtreitung der Ausgaben, von den ab⸗ 


getheilten Guͤtern einzuhebenden Geldern noch 
eine Summe übrig bleiben follte, bat der 
| Minifter deshalb an des Kaifers Mafeftät: zu 


a er 


unterlegen, und Seiner Verordnung gemäß 
entweder jenes Kapital damit zu vermehren, 
oder fonft das Nachbleibende zum Fernen der 
Apanage zu verwenden. 

. 10, Da alſo die dieſer Berfügung zufolge 
jährlich von der Reichs » Summe affignirten 
| Gelder, nach Anfammlung des vollen Kapitals 
beim Apanage» Departement, weiter an Daffelbe 
nicht ausgezahlt werden; fo find fie alddann 
bey der Maſſe der Reichs- Einkünfte zuruͤckzu⸗ 
laſſen, um zur Unterflügung der allgemeinen 
dem Reiche obliegenden Ausgaben verwendet zu 


der Groß: Fuͤrſtinnen oder Fürfiinnen von Kai> 
feel. Blute nöthig ; fo ift die Auszahlung ders 


felben aus den allgemeinen Reichs » Einkünften, 


auf Rechnung dieſer nachgebliebenen Gelder; zn 


leiten. 
.$. ır. Das dein Apanage⸗ Departement ans 


zuvertrauende Kapital von drey Millionen kann 


zwar nach der unten bey den Pflichten des De— 


partements vorgefchriebenen Ordnung zur Ver⸗ 
mehrung der Einkünfte auf Zinſen ausgegeben 


erden; Da aber der Haupt - Zweck Diefer Anz 


Baal der Ruͤckkauf von als Apanage aus— 
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werden. Hat maͤn alsdann etwa eine Ausſteuer 


2 
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gegebenen Gütern iſt (welches in den $. 56, 60 
und 96 weiter auseinander geſetzt wird) fo wird 
blos dieſe Verwendung deſſelben zur Ausgabe 
zugeſtanden. 

J. 12. Wird ein Theil des Kapitals auf dieſe 
Art zum Ruͤckkauf von abgetheilten Guͤtern ver— 
wendet, ſo verordnen Wir, zur Erhaltung der 
vollen Summe deſſelben, alsdann die beftimme 
te jährliche Auszahlung einer Million Rubel | 
aus den Reichs = Einttinften zu erneuern , bis 
das beftimmte Kapital wieder angefammlet feyn 
“wird; nachdem aber mit der Auszahlung es 
wieder fo zu halten, als oben $. 7. vorgeſchrie 
ben worden. 

$, 13. Sollte es aber außer dem Kapitale noch 
nachgebliebene Summen geben, uͤber welche der 
Miniſter nach $. 9. dem Monarchen zu untere: 
gen verpflichtet ift; fo hat er, wenn irgend eine: 
Summe des Kapitales felbft zu einer Ausgabe 
verwendet ift, auch deshalb zu unterlegen : ob 
nicht verordnet werden follte, zuerſt Diefe nach: 
gebliebenen Summen zur Ergänzung des Kapi⸗ 
tales anzulegen, und von den Reichs-Einkuͤnf⸗ 
ten auf Rechnung der aflignirten Million Ru: 
. bei nur die Summe zu fordern, die außerdem 
noch mangelt. Im Falle aber, dag mitden ange: 
gebenen nachgeblichenen Summen alles ergaͤnzt 
werden kann, ift die Erneuerung. der Auszah⸗ 
lung gar nicht zu verlangen. 
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4. 14. Indem Wir die Verwendung des dem 
Avazage » Departement anvertrauten Kapitales 
zum Ruͤckkaufe von ald Apanage ausgegebenen 
Gütern zur Apanagenmafe nachgeben, dehnen 
Wir dieß auf den Ankauf wohlerworbener Dör- 
fer aus, fowohl folcher , die Perfonen von. 
‚ Kaiferlichem Blute zugehören , als auch von 
andern Privat: Öutsherren; doch muß hiezu die 
Erlaubniß des jedesmaligen Regenten eingeholt 
‚werden , wobey Wir aber Die ganze Zahl der 


abgetheilten Güter, foweit fie durch einen’folchen 


nung in der Kaiferlichen Familie fesen Wir 


Ankauf vermehrt werden können, auf eine Mil- 
lion Köpfe männlichen Seſchtechtes begraͤnzen. 


Zweyte Abtheilung. 


Feſtſehung der innern Anordnungen in 
| der Kaiferlichen Familie. 


. 15. Zur erſten Regel der innern Auord⸗ 
fell daß die von Kaiſerlichem Blute Entfprofs 

ſenen, zur Erhaltung don Titel, Penſion und 
Apanage, nach dem Grade ihrer Abſtammung 
von dem Kaifer, von dem fie in graber Linie 


abſtammen, und nicht fo gerechnet werden‘, 
wie fie etwa den nachfolgenden Kaifern, welche 


nach den erſten Ahnherren der Familie den Thron 
| — hahen naͤher verwandt find. 
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Su Hieraus folgt, def die juͤngeren ») 
Kinder des Kaiſers, oder Die jüngeren Linien: 
deſſelben, vermoͤge ihrer Geburt, ale Söhne. 
des Monarchen , Titel und Penfion erhalten; 
ihre Nachkommen aber gerechnet werden und 


Titel, und Penfion und Abtheit erhalten nad. 
dem Grade ihrer Abſtammung von dem Kaifer, 


bon welchen fie abftammen, und wenn auch 
fchon die dritte Perſon der aͤltern Linie auf dem 
Throne gefolgt ſeyn follte : fie können alfo eben 
diefem zu folge niemals zu ihrem und ihrer Kin⸗ 

der Unterhalte Zulage erivarten , fuchen oder 

fordern, bis zu der Zeit, dag das Recht dee 
Erbfolge auf den Thron auf fie fallen möchte, 


Der älteite Sohn des Kaifers und alle ältefe 


Söhne der von ihm herkommenden aͤlteſten Li- 
nie, muͤſſen als kuͤnftige Kaiſer fuͤr Erben des 
Thrones geſchaͤtzt und geachtet werden; denn 
das Recht der Geburt fuͤhrt ſie zu demſelben; 
ſie erhalten daher auch den Titel und Unterhalt 
ſo wie fuͤr die Thronfolger beſtimmt iſt, und 
werden Kaiſerliche Kinder genannt; die zweyten 
aber, und alle juͤngeren Soͤhne der aͤlteren Linien, 
die von einem Sohne des Kaiſer her ruͤhren, er⸗ 
halten Titel, Penſion und Abtheil eben ſo, 
wie den juͤngeren Soͤhnen des Kaiſers beſtimmt 
iſt. 


*) unter der Benennung, jüngere, verſteht man 
alle, außer den Erſtgebohrenen. 
$. 10 


— 


F 
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| ER 17. Damit dies alles | ale ganz deut⸗ 
lich dargeſtellt werde, und keiner unter irgend 
einem Anſchein von Recht irgend eine andere 
Auslegung der. Ausdrüde dieſer Unſrer Stif⸗ 
‚tung angeben koͤnne; ſo wollen Wir die wahre 
Meynung derfelben durch Namen erläutern, 
wobey Wir Unfere beyden Söhne, die Groffürs 
fen Alexander und Ronftantin, in Rüdficht 
auf die Vermehrung Ihrer Familien zum Bey: 
ſpiel nehmen, und demnach feſtſetzen, daß: 

ı. Ronſtantin, welcher als Unſer juͤngerer 
Sohn vor der Erloͤſchung des männlichen | 
Stammes von Alexander fein Recht auf den 
Thron, bat, alle einem Asiferlichen Sohne 
Beftimmte erhält. | 
. 2. Konftentins Kinder erhalten den Namen 
Kaiſerlicher Enkel, und jeder von ihnen, ohne 
Unterſchied des Altern oder juͤngern, erhalt das 
fuͤr einen Enkel Beſtimmte. 

3. Ale übrige Abkoͤmmlinge Konſtantins 
werden im Grade ihrer Verwandtfchaft nach 
dem Grade ihrer Abftammung von Uns gefchäkt, 

und jeder erhalt das ihm dieſem Grade nach 
Beſtimmte. 
nn Alerander, Unfer ältefter Sopn , wirb 
nach dem Rechte der Thronfolge für den Thron⸗ 
Erben gerechnet, und erhalt Daber den einem 
Thron⸗Erben zukommenden Unterhalt. A 
42. Seine Kinder, ald Kinder des Shron-Ere 
a a ate — a 
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ben, werden für kuͤnftige Kaiſerliche Kinder ge- 
achtet : fein altefter Sohn wie der Thron -Ere - 
be, amd genießt alfo auch des Titeld, des Un⸗ 
terhaltes und aller übrigen Unferm Thron 
Erben beflimmten Vorzüge. Der zweyte Sohn, 
und alle übrigen Söhne deffelben find der Ab- 
ſtammung nach zwar ſchon Entel von Uns, er⸗ 
halten aber eben den Titel umd Unterhalt, wel- 
che dem Groß- Fürften Konftantin ausgeſetzt | 
find. 

3. Die Kinder des zweyten Sohnes Unfers 
Sohnes Alerander flehen auf gleicher Stufe 
mit den Kindern Konftantins, und deffen 
ganzer Stamm muß nachher eben die Rechte 
genießen. 

4. Die Kinder des älteften Sohnes Unfers 
Sohnes Alexan der werden fich dann unter fich - 
auf gleiche Art abtheilen, wie wir bey Unfern 
Kindern beftimmt Haben; der Altelte derfelben 
wird alfo Thron -» Folger, und Die füngeren 
erhalten eben den Grad in Titel und Penſion, 
der für Unfern zweyten Sohn. beftimmt ift; 
und fo weiter in allen nachfolgenden Staͤmmen 
der Abſtammung von Kaiferlichem Blute. 

$. 18. Aus allem hier Gefagten läßt ſi ch 
af folgern : | 
Daß alle äfteften Söhne der älteften Linie, 

ſo Unfere Familie dauern wird, in Anſe— 
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hung ihrer Vorzüge und ihres Unterhaltes für 
Thronfolger geachtet werden miüffen. ER 
2. Alle jüngern Söhne diefer Altern Linie 
werden als Soͤhne des zur Thronfolge beſtimm⸗ 
ten, fuͤr Kaiſerliche Soͤhne gehalten werden und 
deren Rechte genießen. | 
3 Alle aber von den füngeren Abſtammen⸗ 
den werden, in ihrer Abſtammung und den 
Vorzuͤgen, die ſie zu genießen haben, nach dem 
Grade der Abſtammung ihrer Vaͤter von einem 
Kaiſer berechnet, und fo weiter. | | 
$. 19, Die vom weiblichen Gefchlechte, wel⸗ 
che zunaͤchſt von einer männlichen Linie abſtam⸗ 
men, werden in Abftammung, Titel, Penſion, 
und Nitgabe eben fo berechnet, wie dies beym 
männlichen Gefchlechte vorgefchrieben worden , 
das ift, die Tochter des aͤlteſten Sohnes der aͤl— 
tern Linie wird für cine Kaifers- Tochter ger 
achtet, die Tochter des füngern Sohnes eben 
der Linie für eine ——— Enkelin, * ſo 
ferner · | 
$. 20. Die vom weiblichen Geſchlechte nal 
dem Abſtammenden aber werden gaͤnzlich unter⸗ 
ſchieden von den vom maͤnnlichen Stamme 
Unſrer Familie Gebohrenen, und, ihre Abſtam— 
mung von einem Kaiſer iſt daher in Ruͤckſicht 
auf Titel, Penfion und Ausſteuer gar nicht in 
| Rechnung zu dringen, fondern fie erhalten bier 
rinn nur bag, was ihnen nach dem ihrem Ba- 
N 
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ter zugekommenen Rechte zukoͤmmt, und koͤnnen 


vom Reiche und vom Apanage-Departement 
nichts weiter fordern, Ä 
8 21. Wir haben zwar alles, was auf die 
Grade der Abftammung der von Kaiferlichem 
Blute abfiammenden Bezug haben fünnte, in 
dem bisher gefagten weitläuftig auseinander 
geſetzt, da Wir indeffen Hoffen und erwarten, 
Das durch Gottes heiligen Seegen unfer Kaiſer—⸗ 
licher und unfer ganzer Stamm ewig blühen und 
fich vermehren werde, und damit kuͤnftig in den 
gerade oder zur Seite niedergehenden Linien 
feine Uneinigfeit oder Irrthum ın Anfehung ° 
der Fahre und der Vorzüge eines Feden, oder 
eine Verwirrung in den Linien felbit entſtehen 
fonne, fo -befchliegen und verordnen Wir: 
Sobald in Unferm Stamme, männlicher oder 
weiblicher Linie, im Reiche ſelbſt oder aufer- 
halb demjelben ein Sohn oder eine Tochter ge- 
bohren wird, fo haben der Bater und die Mut: 
ter oder der nachfie der Stammgenoffen ohne 
Zeitverluft den Kaifer vom Namen und vom 
Tage der Geburt des oder der Neugebohrenen 
fchriftlich zu benachrichtigen ; die aufer dent 
Keiche fich Aufhaltenden durch die an den nehm- 
lihen Orten oder in der Nähe derfelben fie 
henden Ruffifchen Minifter und Gefchaftsträ- 
ger. Hierauf befiehlt der Kaifer, fobald er 
eine folche Nachricht empfangt , den Namen 
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des oder der Neugebohrenen in das Geſchlechts⸗ 
buch einzutragen, und benachrichtiget davon 
die Familie deſſen oder deſſelben, daß er oder 
fie. wirklich zum Kaiſerlichen Stamme werde 
gerechnet werden; welches denn dieſen nachher 
auf die gehoͤrige Art zum Beweisthum dienen 
wird. Auf gleiche Art muͤſſen eben ſolche Be— 
nachrichtigungen auch von allen Verſtorbenen 
des Kaiſerlichen Stammes eingeliefert werden, 
damit im Reichs⸗Archive ein zuverlaͤßiges Vers 
zeichnig deſſelben aufbewahrt, und ein folches 
wahrhaftes Gefchlechts = Regifter des Ruſſiſch 
Kaiſerlichen Haufes gefertiget, und immer in 
unverbrüchlicher Ordnung. unterhalten werden 
koͤnne. 

G% 22. Indem Wir dieſe Anordnung fuͤr Un⸗ 
ſere Familie in Berechnung ihres Abſtammens 
von einander feſt ſetzen, wollen ir einem Jeden 
derfelben. die vollkommenſte Ehrerbietung, lin: 
terwerfung, Gehorſam und Unterthänigkeit für 
die Perſon des Regenten, als das Haupt des 
Hauſes und den Selb: -Herrſcher eingepraͤgt 
wiſſen. * 

23 allen Fallen muß der vegicrende 
Kaifer für das Haupt der ganzen Kaiferlichen 


Familie geachtet werden; er wird zu jeder Zeit 


ihr Berforger und Beſchuͤtzer ſeyn; fo wird Er 
auch in dem Falle, wenn von den Verflorbenen 
fuͤr die Nachgeblicbenen ihres Stammes gar - 
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feine Anordnung kindern feyn follte, Die Vor⸗ 


ſorge fuͤr dieſe Hinterbliebenen auf ſich nehmen, 
und auch für ihr Vermoͤgen außer dem Haupt⸗ 
ſchutze, den Er ihm angedeihen laßt, noch einen 
Bormund beftimmen. 

4. 24. Findet fi) aber von einem Verſtorbe⸗ 


nen in Ruͤckſicht der von ihm hinterlaſſenen Er⸗ 


ben ein Teſtament uͤber die ihm zugehoͤrigen 
Guͤter, als namlich : die ihm abgetheilten, die 
von ihm ererbten, und die vonihm felbfi wohler⸗ 
worbenen , welches noch während des Lebens: 
des Erblaffers von dem Monarchen ſelbſt beſtaͤe 
tigt worden, fo muß dies feine vollige Kraft 
haben; ift e8 aber nicht vom Monarchen feldft 
beſtaͤtigt, ſo werden in folchem Falle die abge: 
theilten und ererbten Güter (mit Ausſchluß alfo 
der Wohlerworbenen) fo wie auch die nachgeblie- 
benen Erben zur Zahl derer gezogen, welche ohne 
alles Vermaͤchtniß nachgeblieben , und über die 
Erbung des Bermoͤgens wird nach den. Geſetzen 
beſtimmt. 

$. 25. Zufolge dieſer Einrichtung beſtimmen | 
Kir die Einwilligung des Negenten zu jeder » 
Vermaͤhlung als durchaus nöthig; und ed kann 
daher jede eheliche Berbindung, die ohne Ein- 


willtgung des regierenden Kaifers vollgogen 


worden, nichtals rechtindgig anerkannt werden. 
$. 26. Die Volljährigkeit wird in der Kai— 
ferlichen Familie für alle Perſonen beyderien 
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Gefchlechts af 20 Jahre feſtgeſetzt; wird aber 
eine Perſon derfelben eher vermaͤhlt, fo ſoll die 
Volljaͤhrigkeit von. der Vermaͤhlung an gerech⸗ 
net werden. ” 


27. Bis zu feiner Volljaͤhrigkeit ſteht je⸗ 


der Minderjährige unter der Direction eines 
vom Kaifer ernannten Bormundes, 


Jeder Minderiährige kann, fobald er das 
zur Volljaͤhrigkeit beftimmte Fahr erreicht hat, 
die Verwaltung feines Vermögens ſelbſt antres 


ten; doch hat er von der Zeit an bis zum 25> 


Sen Fahre noch einen Kurator von Kaiferlicher 


Wahl über fich, welcher durch feinen Rath ihn 


in det Verwaltung deffelben zu unterflüßen hat; 


und alles Verkaufen oder Berpfanden feines 


/ 


unbeweglichen Vermoͤgens ohne deſſen Einſtim⸗ 


mung und Unterſchrift wird unterfagt. 
$. 28. Der einem Winderiährigen gefette 


2 Pormund. verwaltet die Angelegenheiten Des 


Minderiährigen nach eigenem Gutdünfen; der 
Kurator aber ift Dev Rath des feine Bolliahrig- 


keit erlangten Minderjährigen, und hat in al- 


len defien Vermögen betreffenden Angelegenhei- 


ten, außer den ihm zu ertheilenden Rathſchlaͤ⸗ 
gen, deffen Willen zu beflätigen, ohne welches 
as; niemals als vechtseräftig angefehen werden 
Kann, | 


6.29. Bey der feyerlichen Anerkennung der 


Volljaͤhrigkeit eines und einer Jeden mit Ung 


— 
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| durch das Blut Berbundenen ‚ foll er — ſie 
in Gegenwart des Monarchen ſelbſt, ſowohl 

dem Regenten als dem Vaterlande, als auch zur 
Bewahrung des Erbfolge-Rechtes, und dieſer 
Familien⸗Ordnung den Eid der Treue ſchwoͤ⸗ 
ren, und ihn durch eigene Linterfchrift beftäti- 
gen : welcher Eid bey den Die Kaiferliche Far 
milie betreffenden Alten im ei ⸗ — 
aufzubewahren iſt. 


Dritte Abtheilung. ” 


Bon dem. denen von Kaiferlichem Blute 
Gebuͤrtigen zukommenden Titeln, Rang | 
ſtellen Wappen und Livreen. — 


a Die der Kaiferlichen Familie zu— 
kommenden Titel find: 


J. Toronfolger, Zeſarewitſch Großfuͤrſt 
und Raiſerliche Hoheit. 


Anmerkung. Der Zitel : Sefarewitfch, gehört 
ausſchließlich der iedesmahl zum Thronfolger — 
ten Perſon. 


II. Großfürſt und Kaiferliche Sohet.. 
Ti, Hoheit und Sürft von Raiſerlichem 
Blute. 


. zr. Der Titel eines Thronfolgers, | 
Zeſarewiſch, Broßfürften und Kaiſerlicher 
ä N Ä — 
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Zoheit, ‚gehört dem einzigen öffentlich erklaͤr⸗ 
ten Erben des Thrones. 

832, Der Titel: Broßfürft, Großfür- 

ſtinn, und Kaiferliche nl, wird den 

Kaiferlichen Söhnen, Töchtern, Enkeln, Ur: 

enkeln und Ur⸗ Urenfeln beftimmt, 
$. 33. Der Titel Hoheit, Fuͤrſt und Sür- 

- finn von Kaiferlihem Blute, wird von den 

Kindern eines Ururenkels an, allen folgenden 
vom Kaiferlichen Blute abflammenden Graden 
männlicher Linie beſtimmt. r 
4. 34. Die von weiblicher Linie a 
den Perſonen männlichen oder. weiblichen Ge⸗ 
fehlechts erhalten den Titel ihres Vaters. 

. 35. Weber den Titel auswärtiger Prinzen 
ſetzen Wir hier nichts weiteres feſt; jeder der- 
.felben kann während der Zeit feines Aufenthal- 
168 in Unferm Lande den ihm zufommenden 
Titelführen. | 
| $. 36. Bey: Sffentlichen Berfammlungen 
amd allen ähnlichen Gelegenheiten erhalten nach 
dem Kaifer und der Kaiferinn die Großfuͤrſten 
und Großfuͤrſtinnen, und nachher die Fuͤr— 
ſten und Fuͤrſtinnen von Kaiſerlichem Blute 


die erſten Stellen; in der Rangordnung unter 


ſich werden ſie das Alter der Linien, und in den 
Linien das Alter der Perſonen aha 

$. 37. Auswärtige mit Grofürftinnen oder 
——— von —— Blute vermaͤhlte 


— 


( 
\ 


482 Beylagen. 


Prinzen, erhalten ihre Stellen nach dem ihnen 
zukommenden Grade; fo hat alſo jeder König- 
liche Kron-Erbe den erſten Tritt nach dem vom 
Titel eines Kaiferlichen Thronfolgere; wer 


aber den Titel Konialiche Hoheit hat, rate 


girt mit allen Kaiferlichen Hoheiten; und die 
‚Prinzen, welche den Titel Durchlaucht haben , 
folgen mit allen Fürften von Kaiſerlichem Blute. 

8, 38. Die Großfuͤrſtinnen und die Fuͤrſtinnen 
von Kaiferlichem Blute, die mit fremden Prin- 
zen vermahlt find, behalten ihre Rangftellen, 
ſo wie fie ihnen nach dem Rechte ihrer Geburt 
—— 

In dem Falle, daß eine Fuͤrſtinn von 1 Rai- ! 
ferlichem Blute an einen Prinzen vermählt wird, 
der den Titel Königliche Hoheit hat, erhält 
ſie die Rangflelle nach ihrem Gemahl, und ran- 

girt, fo wie es ihm zukommt, mit den Kaifer: 
lichen Hochheiten und Großfuͤrſtinnen. 

$. 39. Auswärtige Prinzen, die nicht mit 
Fürftinnen von Ruffifch- Kaiferlicher Familie 
vermählt find, erhalten die ihnen ihrem Grade 
nach, und wenn fiein Dienften ſtehen, die ihnen 

ihrem Dienfi- Range nach zufommende Stelle. 

$. 40. Die Abkoͤmmlinge weiblicher Linie, 
ſowohl männlichen als weiblichen Gefchlechteg, 
— die ihren Vaͤtern zukommende Rang⸗ 


ſtell 
— ‘41. Das der Kaiferlichen Familie zukom— 
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— Reichs— Wappen bleibt mit allen feinen | 
Feldern und Zeichen dem Thronfolger und AL. 
len, die den Titel Kaiferliche Hoheit haben. 
Die aber, welchen nur der Titel von Fürften 


und Fürfiinnen von Kaiferlichem Blute zuge 


ftanden, koͤnnen das Zeichen des Moskowiſchen 
‚Wappen nicht führen. | 
$. 42. Großfürftinnen und Fuͤrſtinnen von 
| Kaiferlichem Blute, die an auswärtige Prinzen. 
vermaͤhlt worden, koͤnnen das ihnen ihrer Ge⸗ 
burt nach. zufommende Wappen mit dein Wap- 
‚pen ihres Gemahls vereinigen, und eben dieß 
fonnen auch ihre Nachfommen UMIODIDERE 
thun. 
Bi N, I Rach Feſtſehung dieſes Unterfchiedes in 
dem einem Jeden durchs Blut mit Uns Verwand⸗ 
ten zukommenden Titel und Wappen, halten 
Mir eg noch für noͤthig, auch in Abficht der 
Livreen einige Abänderungen zur. Unterfcheidung 
beſtimmen, und befchließen deshalb: 

Der Thronfolger bat in der Mondirung 
und Livree der ſeinen Hofſtaat ausmachenden 
Bedienten durchaus keine Unterſcheidung von 
dem, was fuͤr * Hofetat des Monarchen 

| feſtgeſetzt BE UN 
2 Den Söhnen und Töchtern des Regieren⸗ 
den , wie auch den übrigen vom Titel Kai⸗ 
ſerliche Hoheit, beſtimmen Wir mit Bey: 
behaltung der Stiel: Treffen, und Hauptfar⸗ 
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ben der Kaiferlichen Lipree , in der Mondur | 

und Livree für Die ihren Hofſtaat ausmachen: | 

den Bedienten folgende Ab änderungen vom | 

Hofetat des Monarchen : | 

1.) Bey den Monduren der Offcianten- in; 

der Farbe des Tuches ſtatt roth Himmel | 
blau. 2.) Inder Lioree, flatt rother Aufz | 
fchläge, grüne, und 3.) in den Mondu⸗ 
ren der Niederern, ſtatt 5* ſchwarze 
Aufſchlaͤge. 

3. Alle uͤbrigen Fuͤrſten und ———— von 
Kaiſerlichem Blute, die den Titel Hoheit 
haben , koͤnnen in der Mondur und Livree 

ihrer Hof⸗Bedienten eben die Vorrechte ge⸗ 
brauchen, die in dieſer Feſtſetzung ihten Bir 
tern beflimmt find. 

J. 44. In Betreff dieſer Livree — die 
Großfuͤrſtinnen und Fuͤrſtinnen von Kaiſerli⸗ 
chem Blute, welche an auswärtige Prinzen ver— 
maͤhlt werden, des ihnen ihrer Geburt nach 
zukommenden Rechtes, das ihnen auch Unſrer 
Anordnung gemaͤß zukoͤmmt, genießen; Wir 
verſtatten das naͤmliche den Großfuͤrſtinnen und. 
Fürftinnen von Kaiferl. Blute, die an Prinzen 
vom Titel Durchlaucht vermählt werden; die 
an Königliche Thron » Erben, oder an Bringen 
vom Titel Königliche Hoheit verheirathet worden, 
werden fich der Linree ihres. Gemahls bedienen. 
& 45. Me Nachkoͤmmlinge der Groffür 
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innen und Fuͤrſtinnen von Kaiferlichen Blute 
werden die Livree ihrer Vaͤter geben. 

546 Alle nach Ableben ihres Gemahls 
im Witwenſtande Nachbleibenden, behalten die 
ihrem Gemahle zugekommenen Titel, Rangftel: 
le und Lioree; die Gemahlinn des Monarchen 
‚aber geniegt auch als Wittwe ale Vorrechte und 
behält den Vortritt vor der Gemahlinn des Re⸗ 
gierenden. 


Vierte Abtheilung. 


Eatwurf der Kegeln über die Güter , de⸗ 
ren und nach welcher Grundlegung die 
von Kaiſerlichem Blute Entfprofienen 
ihrer genießen follen, fo auch vom Zus 

behoͤr derſelben, und ihrer Erbfolge. 


5 47, Nach Beendigung der Regeln, die 
jeden Sprögling Unſrer Familie perfübnlih 
betreffen, finden Wir jetzt beym Uebergange zu 
dem ihnen nach ihrem Lnterfchiede zukommen: _ 
den oder verlichenen YUnterhalte , fuͤr's Erſte 
noͤthig, die Regeln feſtzuſetzen, welcher Guͤter 
namentlich, nach welcher Grundlegung ſie die⸗ 
fer Güter oder Geldauszahlungen zu genießen 
haben, und auf welche Art diefe Guter vererbt 
werden ſollen; in Folge deſſen beſchließen Wir 


= 
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1.) allen Sprößlingen des Raifeelichen Blutes 
männlicher Linie, von ihrer Geburt an bis zu | 
ihrer Voliährigkeit, einen Geldgehalt ; von | 
der Volljährigkeit an aber, denen vom maͤnn⸗ 
lichen Gefchlechte für ihr gantzes Leben das ih⸗ 
‚nen beſtimmte an Geld oder an Apanage. 2.) 
Denen von weiblichen Gefchlechte bis zu * | 
Verheirathnng ein für alle Mal die Ausftewer , | 
fo daß fie weiterhin nichts mehr zu fordern ha⸗ 
ben. 3.) Den Witwen der Groffürften und | 
Sürften von: Kaiferlichem Blute eine Penfion | 
an Gelde, wenn fie fich innerhalb dem Rufe 
Schen Reiche aufhalten wollen ; fobald fie aus 
dem Reiche gehen, nur den dritten Theil. 
$. 48. Bey diefer Anordnung erlauben Wir | 
einem Feden und einer Feden , fich durch Anz 
kauf noch mehr unbewegliches Vermoͤgen zu ers | 
werben, und über die nach eigenem Gutbefin- | 
den des Erwerbers zu befchliegen. l 
5 49% Da die unbeweglichen Güter der Apa⸗ 

nage von Uns dem, welchem das Abtheil zu— | 
tommt, zur Erbfolge feiner Linie beftimmt wer || 
den; fo Halten Wir es für rechtmäßig , die || 
Austaufchung oder Abtretung Dderfelben zu ') 
verbieten; in Abficht auf Verkauf oder Ber: 
taufchung der übrigen von den Vorfahren | 
eines jeden wohlerivorbenen unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter, die er durch Erbſchaft erhalten, bleibt ei- | 
nem Jeden vollkommene Freyheit. | 








— 
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$. sd, Es giebt alfo vier Arten von unbe 
weglichen Gütern, welche die Großfürften und. 
Fürften von Kaiferlichem Blute beſitzen koͤnnen; 
I, zur Apanage “gegebene; 2. als Apanage. ers 
erbte; 3. ererbte und 4. wohlerworbene. 
$. sı. Ueber die einem Jeden zur eigenen 
Apanage gegebenen und die ihm durch Erbfolge 
zugefallenen Apanagegüter diſponirt ein Feder 


nach der |. 49. ertheilten Borfchrift, Ueber 


die ererbien Stamimgütet difponirt und gebie⸗ 


3 ‚tet Feder nach Unfern Gefegen. Weber Selbſt⸗ 
erworbene Güter hat der Erwerber das Recht, 
nach feinem eigenen Willen zu diſponiren, ohne 


dafür zu irgend einer Nechenfchaft verbunden 


“ zu feyn ? allein bey allen Arten diefer Güter, 
bleiben ſowohl fie ſelbſt als ihre Beſitzer in al- 


len zur allgemeinen Reichs - Ordnung gehörigen 
Angelegenheiten , in Gericht und Rechtspflege 
den allgemeinen Neichsgefegen und den Dazu 


| eiablinten Gerichtsftellen untergeordnet. 


852. Beſtimmt jemand vor feinem Tode nichts 


in Ruͤckſicht feines felbfterworbenen Vermögeng, 
fo koͤmmt dieß Vermögen zur Rubrik des erbli⸗ 
chen Stammpermögend und wird mit demfels 


ben nach den allgemeinen Theilungsgeſetzen | 
vertheilt, | 


$. 53. Die Erbfolge in den Gütern der Rate I 


ferlichen Familie ſetzen Wir eben fo fefl, als dies 


die SAG — ner— Landes perordnen. 
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S. 54. In den Penſionen muß keine Eb— 
folge Statt ſinden, ſondern ihre Auszahlung | 
hört mit dem Tode deffen auf, dem fie ausge 
fest waren, und fie fallen dann an die Apana⸗ 
geſumme zuruͤck. 
—9. 55. Die Erbfolge der Güter, in einer Rinie _ 

gefchieht nach gewöhnlicher gefeslicher Ordnung; 
und fo gehen auch die erblichen Stammguter und 
Die Wohlerworbenen nach gefeßlicher Ordnung 
an die Berwandfchaft weiter; Die Apanagegüter 
aber fallen nach Erloͤſchung der Linie, welcher 
fie ertheilt waren, an die allgemeine Apanage⸗ 
Maſſe zuruͤck. 

$. 56. So wie oben S. 48. allen Sprößlin- 
gen von Kaiferlichem Blute beyderley Geſchlech— 
tes erlaubt worden, fich zur Seite noch unbe: 
wegliches Bermögen ankaufen zu können; 
fo erftreden Wir diefe Erlaubniß in gleicher 
Kraft auch auf auswärtige mit Großfuͤrſtinnen 
und Fürftinnen von Kaiferlichem Blute ver 
mählte Prinzen und deren Nachkommen , doc) 
nur für die Zeit ihres Aufenthaltes in Unfern = 
Landen; fo daß fie, fobald fie fich aus denfelben - 
zu entfernen: acdenfen, nur blos Das Bewegliche, 
und das aus dem Unbeiweglichen, welches fie 
zu verkaufen gehalten ſeyn follen, gelöjeie Car — 
pital mit ſich nehmen koͤnnen. 

Dies erſtreckt ſich auch auf alle —— 
mit Großfuͤrſten ap Surfen von Kaiſerlichem 


ODE 
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Blute verheyrathete —— welche, etwa 
weil ſie verwittwet worden, oder aus einem 
andern Grunde Unſere Lande verlaſſen wollen; 
ſie ſind alsdann verbunden, die ihnen zugehoͤ⸗ 
rigen Erb⸗ oder erworbenen Guͤter zu verkaufen: 
die Erbguter, nach einer in Grundlegung der 
Geſetze gethanen Schaͤtzung, der Linie von der 
fie fie erhalten, zuruͤckzugeben, oder wenn dieſe fie 
nicht annehmen will, an das Departement der 
Apariage , welches verbunden ift, für diefelben 
die durch die Schäßung beffimmte Summe aus: 
zuzahlen; die erworbenen Güter aber konnen 
fie verkaufen, wie fie felbft für aut finden. Alle 
auswärtige mit Öroffürftinnen oder Fürftinnen 
von Kaiferlichem Blute fich vermählende Bringen 
find diefer Verfügung Folgeleiftung fehuldig , 
und verbunden, fie ihrer ganzen Kraft nach zu 
beobachten ; und es wird dem Apanage-Depate 
tement aufgetragen , hauptfächlich uber biefen 
Punkt zu. wachen... | 
$. 57. Die Unfer Sand verlaffen, werden 
nach. Inhalt des Ukaſes vom ıflen December 
1755 verbindlich gemacht, von der Summe 
der Geldcapitale, die fie mit fich hinausnehmen, 
an die Caſſe der Reichgeinfünfte den zehnten 
Theil abzutragen. Man verfteht nämlich unter - 
dieſen Capitalen die ganze von ihnen aus dem 
Verkaufe ihrer unbeweglichen Güter gezogene 
Summe, und außerdem auch die, welche ſe 
zten Thls. zte Abth. ve | 
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an baarem Gelde, oder in Wechſeln und an⸗ 
dern Verſicherungen haben moͤchten. 

$. 58. Die Summe des Capitals, —— 
über Die Graͤnze ausgeführt werden kann, be- 
fehränten Wir für Ale von der Kaiferlichen 
Familie, mit Ausnahme der Edelfitine und 
andrer Sachen, auf eine Million Rubel; und 
ertheilen dabey die Borfchrift, alles übrige 
der noch übrigen Familie zuruͤckzulaſſen, oder 
wenn es die legte Perfon ihres Stammes ift, 
dem Departement der Apanagen. 

5 59. Ale zu Unferer Familie Gehörigen, 
die fich nach auswärtigen Landen begeben, find, 
ſobald fie zu dem ihnen vom Kaifer geſetzten 
Termine nicht. wiederkehren, oder nicht. um 
Berlängerung deſſelben anhalten, fo anzufehen, 
alg ob fie fich auf immer entfernt haͤtten; eben 
fo auch Die, welche fi) ohne Erlaubnig ent: 
fernen; und mit. ihrem. Vermögen hat man 
nach Borfchrift der 8. 56. 57 und sg. zu 
verfahren. 

$. 60. Das Verbot für auswärtige ,. int: 
nerhalb Unſerm Reiche unbewegliche Guͤter zu 
beſitzen, erſtreckt ſich auf die Erbſchaften, welche 
etwa den Geſetzen nach den in fremden Landen 
durch Vermaͤhlung etablirten Großfuͤrſtinnen 
und Fuͤrſtinnen von Kaiſerlichem Blute und 
ihren Nachkommen zufallen koͤnnten, doch mit 
dem Unterſchiede, dag alsdann die Familie, 
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von welcher diefer Antheil abgenommen werden 
muß, das unbewegliche,, einer felchen Perſon 


zukommende Vermögen bey der Auslieferung 


des beweglichen, nach dem dermaligen Werthe 
an Gelde zu bezahlen bat; follte fie fich hiezu 


sicht verfichen wollen , fo hat alsdann das 


$. 61. Iſt von einer Linie nur eine an 


einen auswärtigen Prinzen verheyrathete Grof- 


fürftin oder Fürftin von Kaiferlichem Blute 


„nachgeblieben, und wird dieſe den Geſetzen 


nach Erbin des ganzen Vermögens diefer Linie; 
fo fol ihr die Erbfchaft zum vollen Befite 
ausgeliefert werden, wenn fie ihren Aufenthalt 
in Unſern Landen hat; fobald fie aber, nad) 


Empfang. derfelben, für gut findet, ihr Vater⸗ 


land zu verlaffen, ſo hat fie das ganze Ver: 
mögen dem Departement der Apanagen zur 
Verfügung zu übergeben, da nämlich alles 
das, was von diefem Bermögen zur Apanage 
gehört, nach ihrem ald der letzten ihrer Linie 
erfolgien Ableben zur Apanagen:Maffe zurüc- 


- gezogen werden muß, und dad Stammvermö- 
gen dem mächfivermandten Stamme zufällt; 
das Departement zahlt ihr die von. demfelben 
zu hebenden Einkünfte bis an ihren Tod aus; 
nachher giebt es blos das Stammoermögen an 
die von der Verwandſchaft, welche unzubezwei⸗ 


cr 


x 2 2 


 Apanage-Departement die $. 56. erteilte Bor 
ſchrift in Erfüllung zu bringen. 


— 
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felnde 5 koͤnnen, daß es ihnen 
zukomme; ſo wie $. 55. beftimmt worden, * Auf 
gleiche Art ift atich mit dem ererbten Vermögen 
ganz nach Diefer Vorfchrift zu verfahren, wenn 
die geſetzmaͤßige Erbin fich ſchon vorher außer⸗ | 
halb Unſerm Reiche aufgehalten hat. . "N 

$. 62, Aus eben diefer Urfach, daß aus: 
waͤrtige mit Großfuͤrſtinnen, oder Fürftinnen 
von Kaiſerlichem Blute vermaͤhlte außer Unſerm 
Reiche fich aufhaltende Prinzen Teine unbeiveg- 
liche Güter befigen koͤnnen; ift ald Generalregel 
feftzufeßen, ihnen von Seiten des Reiches nichts 
Unbewegliches zur Ausfteuer mitzugeben , und 
dieſe Vorfchrift auch auf Die vaterliche Mitgift _ 
auszudehnen; Ankauf aber von Gütern erlauben - 
Wir ſowohl den Verheyratheten, als allen übri- 
gen, die fich innerhalb unferm Reiche aufhalten; 
doch berufen Wir Uns in Abficht auf Die Be⸗ 
füsberrfchaft derfelben auf das $. 2 ale Statut | 
Feſtgeſetzte. 

$. 63. Jede Großfuͤrſtin, oder Fuͤrſtin von 
Kaiſerlichem Blute, erhält als dem Reiche an- 
gehörend und vom Monarchen ihrem Gemahle _ 
verlobt, vom Reiche ihre Ausſteuer, welche aus 
der Reichsfumme, nach der. $. 10. von Uns fell 
geſetzten Beftimmung auszzahlen if. Ihr 
Vater aber hat fie feinen Umſtaͤnden nach mit 
Sachen, Kleidern und dem übrigen zu verfehen, 
was bey der Ausſteuer gewoͤhniglich mitgegeben 
wird. 
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4 64. Obgleich dieſer Stiftung gemaͤß einer 
zu vermaͤhlenden Großfuͤrſtin oder Fuͤrſtin von 
Kaiſerlichem Blute, eine Ausſteuer von Seiten 
des Reiches gegeben wird, ſo iſt ſie dadurch doch 
nicht vom Miterbe des ————— und muͤtter⸗ 
lichen Vermoͤgens ausgeſchloſſen, ſondern ſie 
erhaͤlt dies, in welche Lage ſie auch kommen 
mag, nach Grundlegung der allgemeinen Geſetze. 

$. 65. Jede Großfuͤrſtin oder Fuͤrſtin von 
Kaiſerlichem Blute hat nach Empfang der ein⸗ 
maligen Ausſtattung bey ihrer Verheyrathung, 
weder vom Reiche noch von der Apanage 
etwas zu fordern. 


$. 66. Wenn Großfuͤrſten und Türken ı von 
Kaiſerlichem Blute, fo auch Großfuͤrſtinnen und 





Fuͤrſtinnen von Kaiferlichem Blute, mit auswär- 


tigen Monarchen , Bringen oder. Preinzeffinnen 
vermählt werden follen; fo ift beym erften Be- 
ginnen eines folchen Vorhabens, ber alle Be⸗ 
dingungen, welche nach den jedesmaligen Um⸗ 
ftänden für nöthig erachtet werden möchten, in 
formalen Bermählungs-Negociationen Abrede 
zu nehmen, worauf befonders der Minifter des 
Departements der Apanagen gemeinfchaftlic) 
mit dem Kanzler der auswärtigen Angelegens 
BR zu achten haben. ER 


867. Sollten nicht vorherzufehende Um 
fände, ‚eine Adanderung ſorderucn — 
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fo find, um ſie für die Zukunft zur fi fihern, für 
die Bedingungen bey den Ausftattungeh Der 


Großfuͤrſtinnen und Fürftinnen von Kaiſerlichem 


Blute folgende Hauptregeln feſtzuſetzen: 


I, 


» 


ww 


* 


N 


Daf der Groffürftin oder Fürftin von Kai— 
ferlichem Blute, die ind Ausland vermählt 
wird, ihre Mitgabe immer gefichert bleibe, und 


fie der Einkünfte derfelben ihr ganzes Leben 


durch zu genießen habe. 


. Daß, wenn fie feine Kinder hinterlaͤßt, dieſe 
Mitgabe dem Departement der Apanagen zu⸗ 
ruͤck gegeben werde, und ihrem Gemahle blos 
der ihm Unſern Geſetzen nach zukommende 


Antheil verbleibe. 


. Daß fie als Wittwe 1) vom Lande ihres Ge⸗ 
mahles das ihr nach den Geſetzen desjenigen 
Reiches zukommende Wittwenthum erhalte; 
2) ihr freygelaſſen bleibe, nach ihrem Vaters 
ande zurüdfehren zu fünnen; und 3) daß. 


bey ihrer Rückkehr das ihe Zugehörige ihr 
richtig ausgeliefert werde. 


Daß es vorher feſtgeſetzt werde, in welchem 
Glaubensbekenntniſſe ihre Kinder erzogen 


werden ſollen. 


. Nimmt aber ein auswaͤrtiger mit einer Groß: 
fürftin oder Fürftin von Kaiferlichem Blute 


vermählter Prinz feinen Wohnfis in Unſerm 
Reiche; dag dann zu aller Zeit feines und 
feiner Linie Aufenthaltes bey Uns, alles das, 
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was Erbfolge und Abtheilung betrift, nach | 
den Geſetzen Unſers Reiches befolget werde, 
und'dag er fich allen Unfern übrigen Statu: 
ten und Stiftungen nach ihrer völligen Kraft 
unteriwerft. | | 
9. 68. Nach folcher Sicherung des Zu⸗ 
ſtandes Unſrer ganzen Familie durch Feſtſetzung 
des Rechtes eines Jeden in Ruͤckſicht auf Unter⸗ 
halt und Erbfolge, wenden Wir Unſere Auf— 
merkſamkeit auf alle Gemahlinnen und Witt: 
wen der Grogfürften und Fürften von Kaifer- 
lichem Blute, wobey Wir ihre Schäkung nach 
dem geſetzmaͤßigen Bande meſſen, das ſie mit 
Unſerm Hauſe verbindet, und die Sicherung 
ihres Looſes in jeder Lage ihres Lebens für eine 
Pflicht Unſrer vorzüglichen Sorgfalt halten. 
Wir beſtimmen daher jeder Gemahlin einen be— 
ſondern Geldunterhalt vom Departement der 
Apanagen; und der Wittwe beiwilligen Wir, 
mit Heberlaffung des ihr vom Vermögen ihres 
Gemahls gefetlich zufommenden Theiles, der 
ihr von ihrem Gemahle gemachten Gefchenfe, 
und des von ihr felbft erworbenen Vermögens , 
überdies eine lebenswierige Venfion aus den Ein: 
fünften der Apanage, und fegen dies als cine 
bey Unſrer Nachkommenſchaft beſtaͤndig fort⸗ 
dauernde Stiftung feſt. 
$. 69. Indem Falle, daß eine Wittwe fich 
entfchliegen Tolke, Unfere Lande zu verlaſſen 
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ſteht es ihr Ai ihr von ihr ſelbſt BERNER, 
oder von ihrem Manne zum Gefchenfe erhal 
tenes unbewegliches Vermögen zu verkaufen, 
an wen fie für gut findet, der von Uns für die 
aus dem Reiche fich entfernenden ertheilten Vor⸗ 
fchrift gemäß; das Erbvermögen aber. giebt fie” 
ihrer Nachkommenſchaft ab; follte fie deren nicht 
haben, an die nächtten Verwandten von der 
Linie ihres Mannes, und erhält dafür den dritten 
Theil des Werthes nad) der. Schägung; im 
Falle aber, daß die ganze Linie ihres Mannes 
ſchon eriofchen ift, übergiebt fie daffelbe dem De: 
partement der Apanagen, welches ihr das ihr 
zufommende Geld auszahlen und. von der von 
Uns ihre beftimmten Penfion den — Theil 


zuſtellen wird. 


. 70. Wuͤnſcht fich eine Bier zum zwey⸗ 
tenmale zu verheyrathen, ſo iſt es, wenn ſie ſich 
dabey aus dem Lande entfernet, mit dem ihrem 
Beſitze uͤberlaſſenen Vermoͤgen zu halten, wies. 69 
vorgeſchrieben worden; bleibt ſie im Lande, ſo 
behaͤlt ſie es im Beſitz; auf fernere Penſion aber 

verliert ſie allen Anſpruch. 

$. 71. Durch dieſe Auseinanderſetzung Un⸗ 
ſeres Willens in Abſicht der Unterhaltung Unſers 
ganzen Stammes, und die Sicherung des ihm 
Ausgeſetzten fuͤr einen Jeden, haben Wir Allen 
uͤberhaupt allerdings das Recht ertheilet, das 
ihnen Zugehoͤrige zu erhalten, und zu fordern; 
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| doch legen Wir bey allen diefen ihnen ertheilten 
Vorzuͤgen, einem Jeden von Unfrer Familie 
die unverbrüchliche Nicht auf, der Perfon des 
Regierenden Ehrfurcht, Unterwerfung und Uns 
terthänigfeit zu beweifen, und zugleich zur Bes 
wahrung der Ruhe und des Einverftändniffes 
in Unfrer Familie die friedliebendften Sefinnun- 
gen zu hegen. Der Regent aber hat als un- 
umſchraͤnkter Selbfiherrfcher in jedem entgegen: 
gefesten Falle dag Recht, das ihnen von Uns 
Ausgeſetzte abzunehmen, und wider fie als folche 
zu verfahren, die ſich Unſerm Willen, und dem 
Willen deffen widerſetzen, der Unſere Stelle 
eingenommen. 
Wenn aber, was Wir unbezweifelt hoffen, 
Jeder von Unſrer Familie, zum Zeichen der 


Dankbarkeit fuͤr Unſere Sorgfalt, durch ſein 


Betragen Unſerm Wunſche vollkommen ent: 

ſpricht, und dieſe Stiftung als ein wahrhaftes 
Gut ſchaͤtzt; fo ſoll die Erfüllung derſelben un⸗ 
verletzt fortdauern von Stamm zu Stamm auf 
immerwährende Zeiten, und ald ein Funda⸗ 
gr unfeer® Reiches. 
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Fünfte Abtheilung. 


Beſtimmung des Unterhaltes und der Pre⸗ | 


mie für einen Jeden von Kaiferlichem 
Blute. 


K. 72. Wir gaben in der vorigen Abthei- 


fung den allgemeinen Entivurf zum Unterhalte 
eines Jeden für jedes Alter und jede Lage feines 
Lebens, in Gemäßheit der zweyten und dritten 


Abtheilung, in denen die Berechnung der Ab: 


ſtammung und des Vorranges der Kaiferlichen 


Familie feftgefet worden. Sekt beſtimmen 


Wir dem zufolge den Unterhalt eines Jeden, 


und namentlich: den Aelteften der älteften Linie 


einen gleichen Unterhalt, wie dem Thronerben, 


und zwar Defivegen, weil ihnen die Nachfolge _ 


an die Stelle des Thronfolgers dem Rechte 


nach zukoͤmmt; und jeden Bruder derſelben, 


jeden der juͤngern Soͤhne, ſetzen Wir als Stifter 


einer Linie in Abſicht auf den Unterhalt mit 


den Kaiferlichen Söhnen gleich. Für jeden 
Nachkommen derfelben verordnen Wir das Recht, 
zur Erhaltung des Ausgefeiten nach dem Grade 
der Abftammung feines Vaters oder feiner felbft 
von dem Kaifer zu berechnen, von dem er in 
grader Linie abſtammt. 


— 
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5 73. Bey allen regierenden Stämmen hat 
man zwey unter fich verfchiedene Grundregeln 

angenommen: Die erfie, in Anfehung derer; 
welche: vermöge der Erfigeburt zum Eintritt 
in die Stelle des Thronerben beſtimmt find; 
die zweyte in Anfehung derer, welche wegen 
ihrer Entfernung von der Erfigeburt, fo lange 
die Linie des Aelteften fortdauert, f kein Recht 
zur Thronfolge haben. 

9. 74. In Befolgung dieſer iin An⸗ 
ordnung nehmen Wir dieſelbe auch für. Unfere | 
Familie auf, und halten es für nuͤtzlich, den 
Unterhalt derfelben zu unterfcheiden, und für 
die erfieren aus der Reichsſumme anzuweiſen, 
für die andern aber aus den Apanagegütern, 
und den von ihnen zu erhebenden Einkünften, 
und dem zufolge. — 

6. 75. Beſtimmen Wir von der Reichs⸗ 
ſumme fuͤr die Kaiſerin, die Thronfolger, 
jeden aͤlteſten Sohn derſelben und ihre Ge⸗ 
mahlinnen, eben ſo zur Ausſteuer aller Groß—⸗ 
fuͤrſtinnen und Fuͤrſtinnen von Kaiſerlichem 
Blute 

K4. 76. Die Apanagen und die Summe von 
den Einkünften derfelben beſtimmen Wir für alle 
übrigen Großfürfien und Fürften von Kaifer- 
lichem Blute, ihre Gemahlinnen und Kinder; 
und fo auch für alle Groffürftinnen und Für: 
fiinnen: von Karferlichem Blute, nach der an 
feinem Orte feilgefeßten Ordnung. 
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77. Nach Ddiefer Beftimmung, -ob die 
Sproͤßlinge Unferer Familie von der-gedachten 
Sunme, oder ob ſie von der Apanage - dag 
Idhrige erhalten follen, verordnen Wir: 


Die Auszahlungen aus der Reichs⸗ 
ſumme. 


I. 


x. Der Kaiferin, während der Regierung 
Ihres Gemahls , 600,000 Rubel jährlich, und 
die Unterhaltung Ihres Hofllaats. 


Unmerfung: Unſere Gemahlin erhalt zwar 
zufolge Unfrer befondern Anordnung jähr- 
lich eine Million Rubel; doc Ihr find 
Mir, weil Sie Uns durch Ihren Rath 
und Einfiimmung zur Thronfolgordnung 
unterflüst hat, Ruhe, Friede und Wohl 
ftand des Reiches auf alle Zeiten der Zu: 
kunft zu befeſtigen, und folglich auch un- 
terftüßt hat, das Schickſal und. die Lage 
der Stämme Unfrer Familie zu fichern, 
ald der Urheberin dieſes Gutes vorzuͤglich 
verpflichtet. 


2. Als Wittwe laſſen Wir Ihr alles erwor- 
bene, bewegliche und unbewegliche Vermoͤgen, 
den durch dieſe Anordnung beſtimmten Jahr⸗ 


Ja 
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gehalt, und die Unterhaltung Ihres Hofſtaates, 
fo lange ald Sie Sic in Unferm Lande fe 
halten wird. 

3. Die verwittiwete Kaiferin —— wenn 
Sie in Unſerm Lande bleibt, über Ihr bes 
wegliches und unbewegliches Vermögen nach 
eignem Gutbefinden; flirbt Sie, ohne darüber 
eine Verfügung getroffen zu haben, fo faͤllt Ihr 
ganzes Vermoͤgen nach geſetzlicher Ordnung ihren 
Toͤchtern und juͤngern Soͤhnen als Erbſchaft 
zus Der Inhaber des Thrones hat keinen Theil 
‚an diefer Erbſchaft. 

4. Auch wenn die Kaiferin vor Ihrem Ge⸗ 
mahle ſtirbt, ſoll im Erbe Ihres Vermoͤgens 
eben dieſe Ordnung beobachtet werden; der de 
teſte Sohn hat als Erbe des Thrones feinen. 
Antheil an diefer Erbſchaft. — 
IN Verlaͤßt aber die Kaiſerin Unſer Reich, 
ſo nimmt Sie all Ihr bewegliches Vermoͤgen 
mit Sich, das Unbewegliche giebt oder verkauft 
Sie, an wen Sie für gut findet; und zieht, am 


was für einem Orte Sie Sich aufhalten mag, 


die Haͤlfte — Wittiwengehales, — 
| Zur Unterhaltung der Kaiferlichen Kinder, | 


bis zur Boljährigkeit, Jedem Derfelben jaͤhr⸗ 
lich 100,000 Rubel, 
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Zum Unterhalte des Thronfolgers, außer 


der Unterhaltung feines — RR 


oe Rubel. | 
IV. 


1. Der Bemablin des. Thronfolgers 
‚während ihrer Ehe jährlich 150,000 Rubel. 


2, Wird Sie zur Wittwe, eine Wittwen— 


penfion von 300,000 Rubel und Pie Ynterhal- 
tung Ihres Hofftaates, fo lange ala Sie Gich 
nämlich in Unferm Reiche aufhalten wird; 
ſollte Sie aber daſſelbe verlaffen, jährlich 150,000 
Rubel, woben übrigens alle oben in Anfehung 
der Kaiferin ertheilte Borfchriften zu — 
ten ſind. 


Zur Unterhaltung der Kinder des Thron- 


folgers, die fuͤr Kaiſerliche Kinder, oder ſolche, 
die nach Ihnen dieſe Stelle einnehmen, zu 
halten find, big zu ihrer Volliaͤhrigkeit oder big 
zu ihrer vom Monarchen erlaubten Vermaͤhlung, 
für jedes 50,p00 Rubel. | 
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a 
Die Ausſteuer für jede Großfürftin und 
Fürftin von Kaiferlichem Blute muß nach dem 
Grade ihrer Abſtammung von dem Kaiſer, von 


welchem fie in grader Linie abflammt, ausge: 
fest werden, in. Befolgung der $. 32 und 33 


getroffenen Verfuͤgung; und deßhalb beſtim⸗ 


men Wir: 
1. Den Töchtern und Entelinnen eine Mil: 
| fion Rubel. 

2. Den Urenkelinnen und Ururenkelinnen 


Fe 300,000 Rubel. 


3. Den Nachkoͤmmlingen Kaiferlicher Urur⸗ 
enkel und ſo weiter, jeder 100,000 Rubel, von 
allen nachfolgenden Staͤmmen Kaiſerlichen Blu⸗ 
tes männlicher Linie. 

8.98... Bon der Summe des Apanagen⸗ 
departements ſetzen Wir folgende Auszah⸗ 
nk telk R 


— 


Jedem Kaiferlihen Sohne, mit Ausnab: 
me des Thronfolgers , ald in Anfehung deifen 
oben beftimmt worden, von feiner Volljaͤhrig⸗ 

feit an, zur Unterhaltung — TR Ru⸗ 
bel an Gelde. 
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1. Ihren Bemahlinnen wahrend Des Le 
bens vom Gemahle 60,000 Rubel jährlich , 
welche ihnen auch verbleiben , wenn fie zu 
Wittiven werden, fobald Sie Sich nämlich 
in Unferm Lande aufhalten; fo auch den ihnen 
nach den Gefegen zufommenden Theil vom be 
weglichen wohlerworbenen Vermögen Ihres Ger 
mahls, und eben fo alles von Ihnen Selbſt Er 
worbene , ald Ihr wirkliches Eigenthum. 

2. Verlaͤßt eine folche Wittwe Unfer Land, 
ſo hat man in Anfehung Fhres Vermögens die 

Borfchrift wegen der Unſer Land verlaſſenden 
Wittwen zu beobachten, und von der Penfion 
erhält Sie jährlich den dritten Theil, 

3. Bermahlt fie fih zum zweytenmale, fo 
verliert fie Das Recht zur Penſion und erhält 
von ihrem Vermögen den nehmlichen Theil, 
der den Wittwen. ausgefegt ift, welche Unſer 
Reich verlaffen, fo wie ſ. 69 und 70 vorge⸗ 
ſchrieben worden. 


= IM: 
- Den Raiſerlichen Enkeln bis zur Volijah⸗ J 


vigken oder ihrer vom Kaiſer bewilligten Ber 


mählung, zur Erziehung und Interhaltung für 
einen Jeden jährlich 50,000 Rubel, | / 
a, — 
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Den Baiferlihen Töchtern von der Voll: 
fährigteit an big zur rer * Rue | 
bel — | 


Da der Unterhalt der Enkel bis zu ihrer 
Volljaͤhrigkei ſchon oben beſtimmt worden, ſo 
beſtimmen Wir jest von ihrer Volljaͤhrigkeit an 
- einem jeden Kaiſerlichen Enkel 505,000 Rubel 
an Gelde. 


Er eNh 


r Ihren Gemahlinnen waͤhrend ghret 
Ehe eine jährliche Penfion von 60,000 Rubel. 

2. Der, welche zur Wittive wird, eben Die 
60,000 Rubel, und den ihr nach den Gelesen 
zukommenden Theil vom beweglichen und un⸗ 
| beweglichen Vermögen ihres Mannes, 
| 33: Will die Wittwe Unfer Land verlaffen ; 
oder fich zum zweytenmale verheyrathen; fo hat 
man in’ Anfehung ihres Vermögens und der 
Benfion es eben fo zu halten, wie oben bey den 
Gemahlinnen der Kaiſerlichen Soͤhne Vorſchrift 
ertheilt worden, 


VAL . 


> Den Reiferliden Urenkeln bis zum Boll 
jährigeeit oder vom Monarchen bewilligten 
Vermählung zur Erziehung und Unterhaltung 
eines Jeden — Rubel jaͤhrlich. 


VIIL- 


Den Raiferlichen sentelinnen von ihrer 
Volljährigkeit an bis zur RS 1 — 
Rubel re Denfton, 


RE Ren var 


Die Kaiferlichen Urenkel erhalten von ihrer | 
Volljährigkeit an ein Abtheil an Dorfern von 
300,000 Rubel Einkünften, und jedes Jahr 
J Rubel Penſion. 


X. | 

ı. Den Bemablinnen der Urenkel vom 
Tage ihrer Verheyrathung an auf ihr ganzes 
Leben eine jaͤhrliche Penſion von 30,000 Rubel, 
und außerdem im Falle ihrer Verwittwung 
den Theil, welcher einer jeden nach geſetzmaͤßi⸗ 


ger Theilung vom ganzen Vermögen ihres Ge⸗ 
mahls zufallen mug. 


h 2. Rollen Sie Unfere Lande verlaffen, oder 
eine zweyte Ehe eingehen, fo ift e8 mit ihrem | 
Bermögen und der Auszahlung der Penfion eben 
fo zu halten , al oben $. 69 und 70 wegen der 


fich entfernenden und fich wieder verheyrathenden 
' Wittwen vorgeſchrieben worden. 


| x I. 
| dar Kaiſerlichen Ururenkeln beſtimmen 
ie nichts zur Erziehung und Unterhaltung 
bis zur Volljährigkeit; ihre Vater erhalten ein 
- Antheil von Dörfern und find dabey verbunden 
ihre Kinder ſelbſt zu erziehen, und in Allen 


zu unterhalten, was ihnen bis zu ihrer Volle 
| — nun: iſt. 


XII. RR 


Den Raifeclichen urenkelmnen von ihrer 
WVolljaͤhrigkeit an bis zu ihrer Verheyrathung 
eine jährliche Penſion von ;0,008 Rubel, : 


XIII, 


— Die Ururenkel eines regierenden Kaifers | 
find Söhne ſolcher Großfuͤrſten, Die Antheile 
von Dörfern erhalten haben; bis zu ihrer Volle 
jährigkeit wird ihnen nichts ausgefeht ; von 


dieſer am aber erhalten ſie eine jährliche Per 


wen bon 100,000 Kublı v 
| We \ 
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Aa i XIV. — 
> ikea He vom zul. ihrer 


> Bermäpiung an , eine lebenswierige Penfion 
von 157000 Rubel, und überdies. im Falle 


+ 
r — 


ihrer Verwittwung dad, was ihnen nach geſetze 


maͤßiger Theilung vom ganzen Vermoͤgen ihres 
Gemahls zufallen muß. 

2. Geht die Wittwe außer Bandes, oder eine 
zweyte Ehe ein, fo ift e8 mit ihrem Vermögen 
und der Penfion chen fo zu halten, wie für 
beyde Faͤlle oben vorgefchrieben worden. 


EL EXY. N 
Den Kindern der Ururenkel wird in Ge 
maͤßheit deifen, was fchon in Anfehung der Kin: 


der der Urenkel beſtimmt worden, bis zu ihrer 
SRH ap beſonderes ausge. 


hi xyı. Bee 
Kaiferliche Ururenfelinnen erhalten von 
ihrer Bolliährigkeit bis zu ihrer Verheyrathung 
eine — Penſion von — BA: | 
‚XVII: 


Die nach den Ururenfeln u weiter Entfern: 
- ten werden alle Fuͤrſten von Kaiſerlichem Blute 


Fun 
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titulirt und erhalten von ihrer Volljaͤhrigkeit 
an, außer dem geſetzmaͤßigen Antheil vom Ver⸗ 
moͤgen, das ihnen der Erbfolge nach zufälltr 
jährlich eine Den on von —— Rudel. 


1. Den Gemahlinnen der Fürfien von Kai 
ferlichem BIute vom Tage ihrer Verheyrathung 


an eine lebenswierige jaͤhrliche Penfion von 
10,000 Rubel. 


2. Im Falle eine Verwittwete Unſer Band 


verläßt oder fich wieder verheyrathet, ift es mit 


ihrem Vermögen und der Penſion eben fo zu 


halten, wie oben in Anfehung der außer Landes 


gehenden oder ſich verheyrathenden Großfuͤrſt⸗ | 


lichen Witwen vorgefchrieben worden. 


XIX. 


Alle weiter noch ala Ururentelinnen Entfernte, 


die den Titel Fuͤrſtinnen von Kaiferlichem Blute 
führen werden, erhalten nach erreichten Voll⸗ 


jaͤhrigkeit bis zu ihrer Verheyrathung eine jaͤhr⸗ 


liche Penſion von 10,000 Rubel. 
$. 79. Alles in dieſer Verfuͤgung zum Untere 


halte Unfter Familie Beftimmte bezieht fich blos 


auf die aus einer vom Kegierenden Kaifer be⸗ 


joilfigten Ehe geſetzmaͤßig ——— von 


ann SR 
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den übrigen aber hat keiner Anſpruch an dieſe 
Unſere Einrichtung, und durchaus nichts zu 
fordern. 

Nach Beendigung dieſer Stiftung fir Unfre 
Familie, für welche Wir, fo weit menfchliche 
Borherfehungs = und Beurtheilungstraft es er⸗ 
lauben, Unfere Bemühungen mit dem aufrich- 
tigften Verlangen angewendet , alles auf die 
befimöglichfte Weife anzuordnen, überlaffen Wie 
fie. der allwalltenden Rechte des Herrn, und 
übergeben Uns, Unfer ganzes Haus, Lnfer 
Keich und alle Unſre Unterthanen Seither goͤtt⸗ 
lichen Vorſicht und Seinem heiligen Schutze. 

Wir ſind dabey der Zuverſicht, daß alle Unſre 
Machfolger dieſe Unfre Verfügung, als ſehr 
heilfam, nicht nur nicht vernichten , fondern 
durch flete Aufficht und Sorgfalt ihre Befol- 
gung befdrbern werden *. 


Im Heiginal von S. K. M. böchfeigenbändig 
unterſchrieben: | 
Paul 


(L. S.) 

Ei Auf den einzelnen Blättern; 
Besf Ylerander Yesborodfe, 
Gedruckt zu Moskwa beym Genate am 5 April 1797. 


NMan ſieht aus diefer Schlußformel, daß die 
Stiftung für die kaiſerliche Familie wirklich mit 
dem 5. 279 geendigt ik; zwar folgen im Original 
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noch drey Abtheilungen, deren Inhalt oben gleich 
nach der Einfeitung angegeben iſt; allein diefe ent- 
halten weiter nichts’ als reglementarifche Verfuͤgun⸗ 
gen über die Verwaltung der Apanage, Der Raum‘ 
erlaubt ums nicht, diefe aus 129 Paragraphen be= 
ſtehenden Verfügungen, welche im Original mehr 
als fünfzig Duartfeiten einnehmen, bier einzuruͤcken, 
ob es gleich nicht ohne Intereſſe geweſen wäre zu 
feben, in welche Details der Kaiſer ſich aus Eifer 
fuͤr die Erhaltung ſeines Geſetzes und des Vermoͤ⸗ 
gens ſeiner Familie eingelaſſen. Sie enthalten unter 
andern einen vollkommenen Plan zur Landoͤkonomie, 
und einen Entwurf eines Poligeyreglements für die 
zu den Apanagen gehörigen Güter und- Dorfichaften. 
Kir koͤnnen ung nicht enthalten, wenigſtens einige 
Rubriken oder, Inhaltsanzeigen, fo wie fie im Dri« 
ginal am Rande der Paragraphen ſtehen, hier mit» 
Karren, 

5 190. Don der Ordnung zur beffern Zause 
haltung. Hier. verordnet der Kaifer unter andern: 
in Betreff der Kirchengäter den Bauern zu er. 
muntern, fie mit unterichiedenen dort gedeyheuden 
Srüchten und Pflanzen anzufüllen, vorzüglich zur 
Vermehrung des Kartoffelbaus anzureisen, und daß 
er, da der Landmann ſich an ihren Gebrauch fo 
gerne gewöhnt, mit ihnen auch Felder befele.” 
S. 194. Don Haltung der Kinder zur Schule, 
8.195, Pflicht, auf gegebenes Blodenzei- 
chen, oder gefchehene Anzeige, fich * dem 

Lina ai einzufinden, 


⸗ 
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& 196. Man muß bey jeder Ortſchaft ðluße 
gehaͤge und Brunnen haben. —— 
9 197 | Vorſichtsanſtalten gegen Seuers-. 


gefahr. 


S. 200 Hark friedlichen und freundſchaft- 
lichen Umgang mit den Nachbarn, und hoͤfli⸗ 
chem und gaftfreundfchaftlichen gegen | 
Durchreifende: | 

$, 202. Verhinderung des Bettelns er 

$ „203. Derhinderung der Verheprathun. 
gen Unmuͤndiger. 

5. 204. Errichtung eines Zofnitale bey je 
dem Amte. | 

$. 205,  Yufmunterung. der Sandleute , Sa⸗ 
briken und eh anzulegen. | 


ak 


xy er 


Befehl, die ausgefchloffenen Kaufleute 
zu Nefruten abzugeben, 


ufas Seifer Kaiferlichen Majefät u. ſ. w. 
u. ſ. w. 
Auf Seiner Kaiſerlichen Majeſtaͤt la 


lichen. dem Senate am z2flen Auguft mit Gr. 
Maieftät höchft eigenhändiger Unterfchrift er⸗ 


Siehe Verordnungen ꝛc. Sr. 8 m vaul I. 
Band 2: ‚Seite 167. 
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theilten Ukas, in welchem. verzeichnet ih: “Die 
wegen eines ihrem Stande nicht angemeffenen 
Betragens aus ihrer Gemeinheit ausgefchlof: 
„ſenen Kaufleute verordnen Wir, wenn fiezum 
Kriegsdienſte tüchtig find, als Rekruten ab» 
„ zugeben, und dafür der Gemeinheit von den 

„ don ihr zufammen zu fchiegenden Rekruti⸗ 
» tungsgeldern die beflimmte Summe zu er 
DE laffen ;” bat der Dirigirende Senat befohlen : 
Zur fehuldigen und unatısbleiblichen Erfüllung 
dieſes Seiner Kaiferlichen Maieftät allerhöchften 
Ukaſes, allen Öoupernementsregierungen und 
Cameralhoͤfen Ukaſen zuzuſenden, und durch 
ſolche auch die Collegien und uͤbrigen Gerichts⸗ 
ſtellen zu benachrichtigen; den Moskowiſchen 
Senatsdepartements und dem heiligfien Synod 
Anzeigen mitzutheilen. Am Auguſt 1797. | 


Dom aim BREI 
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Befehl nnd Blan zur Errichtung einer 
Schule für die Bauart von TER 
gener Erde, 


Ufas Seiner Kaiſerlichen Majeffät uf. w. 
a .: 


Der dirigirende Senat hörte Seiner Kaiſerl. 
Maieftät namentlichen allerhöchften dem Senate 
am zıften Auguft mit höchiteigenhandiger Un⸗ 
terfchrift ertheilten Ufas, in welchem verzeichnet 
war: “Mit Beylegung eines Planes zur Er> 
s, richtung einer Schule für die Bauart von 
„ gefchlagener Erde unter der Aufficht des wirk⸗ 
„» lichen Etatsrathes Lwow, welcher den Ruten 
„dieſer Bauart durch Erfahrung bewährt , 
„ und Uns in der Stadt Pawlowsk eine Brobe 
, derfelben gezeigt hat, beordern Wir Unſern 
» Senat, über die Ausführung Diefes Mans, 
3, feiner ganzen Ausdehnung nach, die gehoͤ— 
„ rigen Vorſchriften zu ertheilen;” und hat 
befohlen:- Wegen fchuldiger Befolgung Ddiefer 

Sciner Kaiferlihen Maieftät allerhöchften Ver⸗ 

* Siehe Verordnungen Er. K. Maieftät Paul E. 
Band 2. Seite 185, 


— 


| S. 226. 
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| ordnung, dem wirklichen Etatsrath Lwow, allen 


bürgerlichen Gouverneurs und dem Cameralhofe 
zu Moskwa, und zur Abdrudung in den oͤf⸗ 


‚fentlichen Zeitungen beyder Refidenzen, auch 


der Akademie der Wiffenfchaften und der Unis 
verſitaͤt zu Moskwa Ukaſen zuzuſenden und. 
überall ein Exemplar des allerhoͤchſt confirmir⸗ 
ten Planes beyzulegen; ſo wie hier auch bey⸗ 
gelegt wird. Arm September 1797. 


Vom je EI 


x * 


Danifet wegen einer Gold⸗ und Kupfer 


muͤnze von höherer —— —* neuem 
Gepraͤge. | | | 


Bir von Gottes Gnaden Paul der Eeſte, 


Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reußen, 
u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. | 
thun hierdurch zu jedermanns — 

> fund, j 

Durch Unfern uUkas vom zoften Jannar 1797 
erfläcten Wir ſchon Unfern Beſchluß, daß die 
8, era St. 8 M. Paul. Bar 2, 
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Ruſſiſche Silbermuͤnze, Statt zu der bisherigen 

Probe von zwey und fiebenzig, zu der Probe 
von drey und achtzig und ein Drittel ausge 
prägt würde. Jetzt beftätigen Wir diefe Probe 
Unſern Münzhöfen als unverbruͤchlich, und 
verordnen, die Silbermuͤnze nach derſelben zu 
ſchlagen, wobey Wir einem Rubel den innern 
Werth von ſechs und dreyßig und einen halben 
Stuͤver, und aus einem Pfunde ligirten Sil- 


bers neunzehn Rubel fünf und fiebenzig Eopeden | 


und einige Bruchtheile auszumuͤnzen beftimmen, 
nach welchem Fuffe auch die übrigen Kleinen 
Eilbermünzen , als Halbrubel, Biertelrubel , 
Zehn⸗ und Fuͤnfcopeckenſtuͤcke gefchlagen werden. 
müffen, - Diefem gemäß wird vom erften May 
kuͤmftigen Jahres an auch den Gewerkmeiſtern, 
welche in Silber arbeiten, verboten feyn, es, 
unter Gefahr gefeglicher Ahndung ‚im Weber 
tretungsfale, niedriger als zu der Probe von 
vier und achtzig zu verarbeiten. Die Gold: 
muͤnze ift Statt zur vorigen Probe von acht 
und achtzig, zur Probe von vier und neunzig 
und zwey drittel auszumuͤnzen, Dukaten nämlich. 
von 5 Rubel an Werth, und fieben und ſechzig 
Ducaten ein Rubel neun und fünfjig Kopeden 
und einige Bruchtheile vom Ligaturpfunde. Die 
Kupfermünge aber ift wie borher, namlich zu 
fechszchn Rubel vom Bude — en. Und 
damit dies zu jedermanns BR ft Rn 
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werden Hier auch die Zeichnungen obengedachter 


Gold⸗, Silber» und Kupfermünzen beygelegt, 
Gegeben zu Gatfehino , am zten Oct. 1797. 
Sm Originale von Seiner Kaiferlichen Maieſtͤt 
eigentandie unterzeichnet: 
(LS) 


Gedruat zu St. —— beym Senate am 


asfen November mn Ä 
Ka | Deu kö 


XVII «. 


Nähere Darftellung der Pflichten des 


Allreußiſchen Ritterbundes. 
Dem Allerdurchlauchtigſten PR Großmaͤch⸗ 


tiaſten, Großen Herrn, Kaiſer und 


Selbſtherrſcher aller Rußen. 
Allerunterthaͤnigſtes Memorial vom Generalpro⸗ 


eureur und Schatzmeiſter des Allreußiſchen Ordens 


nach — are Venennun gen 
Fuuͤrſten Kurakin. 


m Eurer Kaiferlichen Majeſtaͤt allerhoͤchſten 
Statuten des Ruſſiſch⸗ Kaiferlichen Ordens ift. 


im zoften Artikel verzeichnet: 

Die Mlichten aller insgeſammt und eined 
jeden Gliedes vom Nitterbunde insbefondere 
befiehen darinn, die Obliegenheiten, die und der 


SS 


*GSiehe ———— “ER M. Paul J. 


B. 2, S. 248. 
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chriſtliche Glaube vorſchreibt, heilig zu bewahren 
und zu erfuͤllen; da nun die Liebe des Naͤchſten 
eine der erſten Obliegenheiten iſt, ſo wird den 
Rittern auch die Sorgfalt für die verſchiedenen 
Gott wohlgefälligen und dem Gemeinwefen 
nuͤtzlichen Anſtalten auferlegt, von welchen die 


vornehmſten find: x. Die Aufſicht und Sorg 
falt für die Hofpitäler zu Moskwa und Be 


zersburg. 2. Die Leitung und Aufficht des 


Invalidenhauſes zu Moskwa und des Ecathe⸗ 


rinenhofpitald, 3. Die Anlegung von Zufuchts- 
drtern für arme — beyderley Geſchlechts 
in beyden Reſidenzen. 4. Die Sorgfalt und 
Aufſicht über alle nüßliche Anftalten zur Ber: 
forgung von Unvermögenden und Armen, Doch 
mit Ausfchluf der Kriegs, See= und Landhos 

ſpitale; wobey jeder dieſer Anftalten die ihr 

zuertheilten Einkuͤnfte und geeigneten Rechte 

und Vorzuͤge zu erhalten, und ſie nach den 
verſchieden benannten Ordensclaſſen abzutheilen, 
naͤchſtdem ihren Kirchen zuzuſchreiben, und an 


ihnen die Zeichen ihrer Benennung öffentlich 


aufzuſtellen find. 

Diefen Ewr. Kaiferlichen Majeſtat allerhoͤch⸗ 
fen Willen, der dem Ritterbunde fo Heilige 
Pflichten auferlegt, fuchte ich in feinem ganzen 


Umfange aufjufafen , und wage es demnach, 


que Erfülhung deifelden folgende — — 
vorzuſchlagen. | 


| 
| 
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In der Refidenz, wo des Kaiferd Majeſtaͤt 
Sig aufhalten werden, muͤßte unter dem Vor⸗ 
ſitze des Canzlers des Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen Or⸗ 
dens jeden Monath (oder fo oft es das Bes 
duͤrfniß erfordern ſollte, auf Beftimmung des 
Canzlers) eine Berfammlung der anwefenden 
Ritter aller Drdensnamen Statt finden, und 
bey der erflen Sitzung müßte nach reiſlicher 
Veberlegung ded wahren Wefens der allgemei⸗ 
nen Berbindlichkeit , aus ihrem Mittel und den 
Beamten der Ordenscanzley eine Canzley des 
‚ganzen Ritterbundes errichtet, von jedem Kite 
ternamen ſechs Ritter auserwählt, und nad; 
Grundlegung des zoften Artikels der allerhoͤch⸗ 
fen Ordensftatuten zugleich auch die Verbind⸗ 
lichkeiten eines jeden derfelben fefigefeßt werden. 

In Folge des Inhaltes gedachten Artikels 
finde ich gerathen: Erſtens; von den Rittern 
einer jeden Benennung einen dem Canzler zu⸗ 


zuordnen, um die allgemeinen Verbindlichkeiten 


des ganzen Nitterbundes zu beſorgen. Ziege 


tend: den Rittern vom Namen des heiligen 


Apoftels Andreas beyde Erziehungshäufer zu 
. übertragen, und da die Herrin und Kaiferin 
dieſe unter Ihren befondern Schuß genommen, 


fo hat der Ritterbund zur Auswahl der Ritter 


und Beſtimmung ihrer Berbindlichkeiten Ihrer 
Majeſtaͤt Befehle zu erwarten. Drittens: Den 
Rittern vom Namen des heiligen — 


— 


— — 


“ 
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Newskoi ſind die Invalidenhaͤuſer und alle 
Schulen zur Beſorgung und Aufſicht anzu⸗ 
vertrauen. Viertens: Den Rittern von dem 


erſten und dritten Grade des Namens der Heil, 
Anna alle Krankenhaͤuſer uͤberhaupt. Fuͤnftens 
Den Rittern vom zweyten Grade der heiligen 
Anna alle bis jetzt ſchon beſtehende und kuͤnftig 
noch zu errichtende Armenhaͤuſer. 
Ohne die Damen und Ritterlichen Damen 


des Ordens vom Namen der heiligen Ecatherinn 


von der Theilname an diefen durch den Willen 
des Monarchen und eignes Mitgefühl vorge 
ſchriebenen Chriftenpfichten ausfchliegen zu 
wollen, hielt ich dennoch nicht Fiir nöthig, fie 


an allen Verbindlichkeiten der übrigen Ritter ' 


Theil nehmen zu laffen, fondern dag es an: 
ftändiger feyn würde, ihrer Sorgfalt eine be- 
Tondere- Anftalt anzuvertrauen, und fo halte 


ich es für eine diefer Claſſe angemeffene Ber 
bindlichkeit, eine Zuflüchtsanftalt für wohlges 


borne Fraͤulein zu errichten , die ohne Aeltern 


Vermögen und Aufficht, nicht felten der Ver⸗ 


fuͤhrung zum Opfer werden. 

Die Pflicht der Damen und Ritterlichen 
Damen vom Namen der heiligen Ecatherina 
wird alſo zuerſt dahin gehen, daß ſie fuͤr die 
wirkliche Errichtung dieſer ihrer Aufſicht unter: 
zuordnienden Anſtalt Sorge tragen. Die Haupt: 
grundfäße zur ärger derfelben mußten etwa 

—— 


N 
| 
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folgende feyna 1. daß die Aufnahme der Sid | 


Sein in einem Alter geſchehe, wo ihre Grumd- 
ſaͤtze nicht durch Sittenloſigkeit verderbt ſeyn 


koͤnnen. 2. Ihnen Beſchaͤftigungen von der 


Art zu geben, die ihnen zu jeder Zeit und in 


jeder Veraͤnderung ihrer Lage heilſam ſeyn 
muͤſſen. 3. Die Regeln zur Mitgift einer Aus: 
fine an die zu beſtimmen, welche fich durch 
ihr Betragen derſelben würdig machen: 


Die erfte Pflicht der uͤbrigen Ritter, denen 


die Aufficht und Sorgfalt für ſchon errichtete 
— heſtinunt Inn u: er va Be 1% 


feen? wie Eh Bir Dahl derer en, Die in 
einem ieden derfelben unterhalten oder unter— 
richtet werden? welche Summe zu ihrem Un— 


terhalte ausgefekt fey , und woher fie dieſelbe 


beziehen 2 welcher, anderweitigen Einkuͤnfte, 


Rechte und Vorzüge fie zu genießen haben? 


bot allem mit einem Worte, was fich nur 


immer auf die innere Anordnung, Br dienung, 


- Ausgaben und deren Berechnung beziehen kann, 
und ſobald fie dieſe Nachrichten eingefammiet, 
muͤſſen aus ihnen die umſtaͤndlichſten Liſten 


zuſammengezogen werden; und zwaͤr zu meh— 


rern Exemplaren, von denen ſie ins dem Rite 


terbunde das andere der Ordenscanzley ein— 


ten Fan ste Abth. ee 


zurelchen und das dritte bey ſich ——— ven 
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haben, um alles das wahrnehnten und befors 


gen zu Können, was zum VBortheil diefer Anz - 


fralten könnte zugefügt, abgezogen oder veraͤn⸗ 
dert werden. 
Der Canzler und die Ritter, — die Be⸗ 
ſorgung der allgemeinen Verbindlichkeiten des 
Ritterbundes übertragen wird, muͤſſen vorzuͤg— 
lich darauf achten, daß die Fitier in Ruͤckſicht 
der ihnen übertragenen Pflichten, ihre Verbind⸗ 
dichkeit aufs genauefte und forgfältigfte erfüllen. 
Bey dieſer Uebertragung aller. Gott wohl— 
gefaͤlligen und dem Gemeinweſen nuͤtzlichen Anz 
ſtalten zur Leitung des Ritterbundes iſt es un— 
umgaͤnglich nothwendig, daß dieſe Oberauf- 
ſicht und erſte Sorgfalt für dieſelben nicht Die 
jeder Anftalt zugehörigen Rechte und Vorzüge 
verletze, und fie. nicht der allgemeinen und be: 
ſondern Obrigkeit , denen fie ihrer ortlichen 
Lage nach untergeordnet find, entnehme; denn 
iene Obrigfeiten treten. tet unter Die Leitung 
des Ritterbundes, und zu dieſem Zwecke hat 
‚auch. ide Stelle und Perſon, unter Deren 
Direction irgend eine Anſtalt fleht, den be 
fonders erwählten Rittern nach einer hierfür 
zu beftimmenden Form Bericht abzuftatien, und 
ohne die Zuſtimmung der Ritter durchaus nichts 
zu unternehinen. Die erwahlten Ritter aber 
find nach Maaßgabe der Anordnung und Ein- 


richtung Diefer Anfialten , in den exforberlichen 5 
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Fällen verbunden, entiveder ihre Zuſtimmung N 


ooder ihren Widerfpruc) anzugeben, wobey fie 


immer den wahren Bortyeil des ihnen ander: 

trauten zu beachten, und von ihren Entfchei- 
dungen den Ritterbund zu benachrichtigen haben, 
von dem fie auch ſelbſt in unentſchiedenen und 
wichtigen Fällen Amveifung erbitten werden. 

Anger dieſen Verbindlichkeiten haben Die, die. 
wählten Ritter noch folgende Hanptpfichten: 
die einem jeden derfelben anvertrauten an dem 
Orxte ihres Aufenthaltes beftchenden Anftalten 
perfonfich zu befichtigen, und auf alle Weiſe 
für die Vermehrung ihrer Einkünfte durch er- 
laubte Mittel und beſonders Durch Erſparung 
uͤberfluͤſſiger und unnoͤthiger Ausgaben zu ſorgen, 
dabey aber den verkruͤppelten und dur Krank⸗ 
heit entnervten Leuten, die in den Invaliden⸗ 
und Krankenhaͤuſern gehalten werden , in Ab⸗ 


-  ficht auf Nahrung und Haltung Die moͤglichſte 


‚Befriedigung zu verſchaffen, und ſich mitleidg- 
‚vol für fie dahin zu verwenden, Daf fie alles 
ihnen ausgefeite richtig und zur gehörigen Zeit- 
erhalten , und in Nahrung, Kleidung und Woh— 
nung die fo nöthige Reinlichfeit aufs forgfäl- 
tiafte beobachtet ‚werde ; im entgegengefeßten 

Falle aber haben jie den Cansler und die ihm 
beyſi tzenden Ritter zu benachrichtigen, welche 
denn zur Vertilgung einer ſolchen Unordnung die 
x 2 — —9— 
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zweckmaͤßigſten und ficherfien Maaßregeln treffen 
werden. 
Der Ritterbund hat ferner die ihm anver⸗ 
trauten Anſtalten den Kirchen eines jeden Or— 
densnamens zuzufchreiben, und an einer jeden 
am fchieflichften Orte die mit Farben ausge 
mahlten Zeichen des Ordens auszuftellen, deſſen 
Sorgfalt und Aufficht fie übergeben worden. 
Zur ganzlichen Erfüllung des oben benannten 
2oſten Artikels bleibet noch die Hauptpflicht des 
Kitterbundes, nämlich die Anlage folcher Zu: 
fiuchtöorte, als für Arme beyderley Gefchlechtes 
in den beydeh Refidenzen errichtet werden follen. 
Dhne mich bier. weiter auf die Grundregeln 
dieſer Anftalten einlaffen zu wollen, balte ich 
es für nöthig zu bemerken, daß der einzige 
Zweck einer folchen Anlage fich auf die Berfor- 
gung von folchen Unvermögenden und Armen 
beziehe, die gar feine Zuſſucht haben, und durch 
Umftände gezwungen werden, fich in der Haupte _ 
ftadt aufhalten zu. muͤſſen; deßwegen gehört es 
fich auch, die beftimmte Anzahl von Zimmern 
und Betten und einen befondern Tifch zu uns 
terhalten, ſowohl um fie ald auch andere zu 
fättigen, Die einer folchen Wohlthat bedürftig 
feyn möchten; Landflreicher aber und Leute 
von befannt liederlicher Aufführung mülfen in 
derfelben nicht aufgenommen werden. 
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Alle diefe Anftalten anzulegen, und auch die 
jetzt ſchon beſtehenden in beſſere Verfaſſung zu 
bringen, erfordert, da die letztern, ob ſie gleich 
ihr eignes Capital haben, doch eines Zuſchuſſes 
beduͤrftig werden möchten, einen großen Auf: 


wand von Koften ‚ und um Ddiefe nicht Jaftig 


zu machen, fcheint e8 mir am gerathenften, 
von allen, die bis jet feit der Zeit, da Eure 
Kaiferliche Majeftät zum Throne gelangten, 
einen Orden erhalten , und fünftig erhalten 
werden , einen einmaligen Beytrag feftzufeen : 
von den Andreasrittern 400, von den Ecathe⸗ 
rinenritterinnen der erften Elaffe 300, der ztem 
‚Elaffe 200, den Aleranderrittern 200, den 
Annenrittern des erften Grades 100 , des zwey⸗ 
ten Grades 60, und des dritten Grades’ 30 Rubel, 
welche Summe fürs erſte zu der anfänglichen 
Einrichtung der Zufuchtsorte auszufegen iſt; 
zur jährlichen Unterhaltung derfelben aber wird 
es allerdin s nicht läftig feyn, fondern vielmehe 
Eurer Kaiferlichen Maieſtaͤt allerhöchften. Wil- 
lensmeynung und dem ſolchen ausgezeichneten 
Leuten zufommenden Gefühle fehr zuftimmend. 
und angemeflen, wenn jeder , der bis jet eine 
Commenthurey erhalten, und künftig erhalten 
wird, einen Theil der von ihr zu erhebenden 
‚Einkünfte hierzu ausfeken und abtheilen wollte. 

Sollte diefer Plan Eurer Kaiferlichen Pta- 
jeſtaͤt allerhöchfter Genehmigung gewuͤrdigt 
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werden, fo haben der Ritterbund, und die 


Damen und Ritterlichen Damen des Ordens 
vom Namen der heiligen Ecatherina, für die 


neuanzulegenden Zußuchtsorte allgemeine Re 


gehn und eine Seneralberschnung der einmal eins 
fommenden und der jaͤhrlich nachzutragenden 
Summe zu entwerfen, hierdurch die Groͤße des 
Gebaͤudes und die Zahl der anzunehmenden 
Penſionaͤrs beyderley Geſchlechtes, welche un; 
terhalten werden kann, zu beſtimmen; und 
naͤchſtdem der Pflicht wahrzunehmen, alles dieſes 
Ewr. Kaiſerlichen Maieftät zu allerhoͤchſter Pruͤ⸗ 
fung und Genehmigung zu unterlegen. 

Nach dieſer Auseinanderſetzung der Gott 
wohlgefaͤlligen und dem Gemeinweſen nuͤtzlichen 
Verbindlichkeiten der Ritter, welche, ſeit Eure 


Kaiſerliche Majeſtaͤt den Thron beſtiegen, dr 


Auszeichnung durch einen Orden gewuͤrdigt 
worden, zweifle ich nicht, daß auch die Ritter, 
welche ſchon vor Eurer Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
Regierungsantritt einen der Orden erhalten, 
nicht Verlangen tragen ſollten, bey ſo ruͤhm⸗ 
lichen Unternehmungen ihre Ordensgenoſſen 
wettzueifern, und Theil nehmen zu koͤnnen an 
der Vollziehung ſo ſeegensvoller und Menſchen⸗ 
begluͤckender Einrichtungen; daher waͤre denn 
einem jeden derſelben die Freyheit zuzugeſtehen, 
fuͤr dieſe Anſtalten eine Summe auszuſetzen, 
— er entweder als einmaligen oder jaͤhrlich 
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wiederholten Beytrag geben zu Können ver⸗ 
meynet. 

Um allen Rittern das Recht zu bewahren 
an der Aufſicht über die Gott wohlgefaͤlligen 
und dem Gemeinweſen nuͤtzlichen Anſtalten 


Theil nehmen, und um dieſe Aufſicht uͤber alle 


oben bezeichneten Anſtalten auf eine bequeme 
und weniger laͤſtige Weiſe fuͤhren zu koͤnnen, 
wird es noͤthig ſeyn, die zu derſelben befottz 
ders erwaͤhlten Ritter alle vier Jahre mit 
neuen abzuwechſeln. ae 
le Im, Driginale unterfchrieben: 
Fürft Alerei Kurakin. 
| Im Hriginal von Seiner Kaiferlichen Pure in 
Bach eigenhändig gezeichnet : ‘ 
Es fey dem alſo. 


In er Stadt Gatſchino, am 27ſten Det, 1797: 

| Xyarn.. Er 
utas Seiner Kaiferlichen Majeſtaͤt 

des Selbſtherrſchers aller Reußen, 


aus dem dirigirenden Senate allgemein weh : 
| gethan. 


In Seiner Kaiferlichen Majeſtaͤt namentli⸗ 
chem, allerhoͤchſten dem Senate am 18 Dee 


*Siehe Derordnungen Sn ® mM aut h. 
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mit Seiner Maie ſtaͤt hoͤchſteigen haͤndiger unter⸗ 
ſchrift ertheilten Ukas iſt verzeichnet: “ Gleich 
„ Nach Unſrer Gelangung zum Allreußiſch⸗Kai⸗ 
„ſerlichen Throne unterzogen Wir Uns, Unſrer 
„Pflicht gemäß, der Unterſuchung Dee dere 
» fehiedenen Theile dee Reichsverwaltung, und 
„ fanden gleich anfänglich, daß Die Reiche: 
„ Ökonomie, ohnerachtet der zu verfchiedenen 
Zeiten bewirkten Vermehrung der Einkünfte, 
„durch die Foriſetzung eines viele Fahre durch 
„ ununterbrochenen Krieges, und. burch andere 
„ Almflände, welche als nun vergangen Wir 
„ überffüßig finden weiter zu erörtern , den 
aͤußerſten Lnbeauemlichkeiten unterworfen. 
„ worden. Die Ausgaben überfliegen die 
» Einkünfte, Der Mangel wuchs von Fahr 
» zu. Jahr umd vergrößerte ſowohl die einhei⸗ 
„ mischen als auswärtigen Schulden; und 
„ um einen Theif diefes Mangels zu deden, 
„ wurden Mittel gewählt, die hoch großen. 
» Schaden und Unordnung nad) fich zogen. 
„In dieſer ſchwierigen Lage dachten Wir zu⸗ 
foͤrderſt darauf, ſolche ſchaͤdliche Mittel zu 
„ verbeffern , und fie für die Zukunft zu hin— 
„ dern, und nächfidem eine beifere und zweck— 
maͤßigere Neichsöfonomie zu begründen; dem 
„ zufolge vernichteten Wir fchon in den erften 
» Tagen Anker Regierung den Plan,“ den 
» Preis der Kupfermuͤnze auf& Doppelte zu 
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erhoͤhen, als welcher den Credit des Reichs 
nothwendig verdächtig machen und vernich 
>. „. ten mußte, festen eine Gold- und Gilbers 
„ münze von höherer Probe feſt, und um alle 
„ derfchiedenen in Rußland gangbaren Münzen 
„ in cinen geordneten und einander aleichmafis 
„ gen Umlauf zu dringen, beſtimmten Wie 
„ zum. Einfauf der Bankaſſignazionen, welche 
» Wir jederzeit für eine wirfliche auf Unſre 
„Caſſe Haftende Schu an das ganze Volk 
. anerkannt und noch anerkennen, die um ſo 
„» heiliger if, da fie wirklich den Reichsbe⸗ 
„ durfniffen aushalf, nicht unbeträchtliche 
„ Summen, und größtentheild in Gold und 
„. Silber, damit Wir durch Einwechslung der 
„ Affignagisnen gegen dieſelben, Unfre Die 
» Öicherung des Reichseredits und des allge: 
„ meinen Wohls bezweckende Mbficht deſto 
„ſicherer erreichten; Wir verringerten die An- 
» zahl der Gouvernements und ihrer Gerichts: 
„ ftellen und Beamten, weiche Wie auf das 
„ unumgänglichfie Erforderniß befchräntten ; 
» Wir verhinderten die Berbreitung der Kriegs: 
„ ffamme , welche von Der vor Unſrer Ge 
„ Jangung zum Throne neuentworfenen größerz 
„ und thätigern Mitwirkung gegen die Fran 
„zoſen die unausbleibliche Folge geweſen ſeyn 
wuͤrde; wodurch Wir auch zugleich die Un- 
⸗ſeren Unterthanen durch die Verſtaͤrkung der 
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Armee ſchon bevorfichende Bedruͤckung ab- 
wendeten, zu weicher namlich cine Rekruten⸗ 


anshebung zu einem vom Hundert damals“ 


ſchon vergrdnet war; fo hoben Wir auch 


die Getraides und Souragefteuer auf, mit 
welcher eine endloſe Entfräftung der Land- 


leute nothwendig verknuͤpft, und welche Mif- 
braͤuchen ausgefeßt war, die in folchen Fällen 


von feiner Wachfamfeit verhindert werden 
koͤnnen; auch ſuchten Wir für die Zukunft 


‚ihnen in dem. wichtigfien Punkte Erleichte⸗ 


rung zu fchaffen, wo nämlich dieſe guten 


‚und, nüßlichften Glieder des Gemeinweſens 


der Beſchuͤtzung ihres Vaterlandes mehrere 
ihrer Mitbruder zum Opfer darbringen, und 
da Wir fanden, daß diefer Druck vorzüglich 
durch die uneingefchranfte Eigenmacht ver- 


groͤßert wurde, nach der Die zum Kriegd- 
dienfte beflimmten Leute zur hauslichen Be- 


dienung, zur Anfiedelung auf. Erbdorfern 
und zu folchen Dienftleiftungen abgezogen 
wurden, bey denen fie zwar bey der Armee 
verblieben, doch nicht für ein wahres Be- 
dürfnig oder Erfordernig derſelben, fondern 


nur zur Befriedigung irgend einer Vornei- 


gung oder zu eitelm Gepränge dienen mußten, 
fo fchnitten Wir dieſes Uebel Durch Eräftige 
und firenge Maafregeln ab, fo daß man 


ietzt nicht wie vorher nur Die Hälfte oder 


/ 


9 
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— ee 
den dritten Theil der Leute in Reih und 
Glied fielt und zum Kampfe gegen den 


. Feind ausführen wird , Unfer Volk aber 


bey einem geringern Berfufte und einer’ 
grögern Schonung der Krieger, in Ergaͤn⸗ 
zung ihrer Zahl, eine groge Erleichterung 


empfinden muß. Die Erfahrung eines Jahres 


hat Ans die wirklichen Erforderniffe und 


"Mängel in ihrer" ganzen Ausdehnung Eennen 


gelehrt. Wir haben nun zwar in dem ab- 
laufenden Jahre alle von Uns abhängenden 


Mittel angewendet , um die Ießteren zu etz 


fesen, deren größter Theil fi) von verfofs - 


fernen Fahren Her angehauft hat, finden es 
| aber jetzt durchaus nothwendig, Unfere Reiche: 


oͤlonomie für die Zukunft auf folchen Fuß 


zu feen, daß Unfre Einkünfte zu den un— 
vermeidlichen Ausgaben hinreichend werden, 
und deghalb fchreiben Wir folgende Punkte 
zur obliegenden Befolgung vor: Erfteng: Es 


it oden gefagt worden, daß Wir den Etat 


„ der Gouvernements auf das unumgaͤngliche 


Erfordeinig eingefchränft haben; da nun der 
größte Theil deffelben, der zur Gewährung 


von Gerechtigkeitspfege, Bewahrung der öfe. 
» fentlichen Ordnung und zur Schutzwehr der 
allgemeinen Sicherheit dient, aus dem Adel 


beſetzt wird, überdies diefer erſte Reichsſtand 


vorzüglich vor den übrigen ein Gegenſtand 


— 
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landesvaͤterlicher Gnade geweſen, und auch | 
jetzt durch die Errichtung einer Aſſiſtenzbank 
su feinem Beſten einen neuen Beweis Unſrer 
Sorgfalt empfaͤngt, feine Stämme im vollen 7 


2 


„ bernementsetat Die Käthe und Affefforen der 


„Ehſtland den Sekretär. des Provinzialeonſiſto⸗ 
riums, das Revalſche Vogteygericht für die 


I 


Beige ihres Vermögens an erhalten; fo finden 


Wir es deshalb billig , dag auch er von feinem | 
Eigenthume Die allgemeinen Bedurfniffe un- 


terſtuͤtze; und verordnen: ıflens, vom Gou- 


Höfe des Gerichts und der Rechtspflege, die 


Kreis s und Siederlandgerichte nebft ihren 
Canzleyſummen, die Gouvernements- und 


— 


Kreislandmeſſer, die Medicinalpflegen und 


alle Medicinalbeamten und Hebammen, die 
, Architecten und Dechaniter, in Kleinrengen 
die *Generaleichter und Raͤthe des General 


gerichtes; in Livland das Hofgericht, die 
Landgerichte und die Commiſſariate; in 


Bewohner der Oberfladt, die Kreiscommif- 
farg der vier Kreiſe; im Goupernement Wü 
borg das Lagmannsgericht, die Geradsgerichte; 
in den Kueifen die Landcommiſſaͤrs, die 
Kreispchreiber , die Kanzienbedienten und 
Lenzmannen, die Confiftorien zu Wuͤborg 
und Feiedeichshbamm; in Eurland das Ober: 
hofgericht , das Biltenfche Landrathscolle- 


gium, die wies JInſtanzgerichte oder Haupt 






Beylagen. 338 
® « mannsgeiche ‚ die acht Hauptmannsgerichte 
und die Conſiſtorien auf den Unterhalt des 
'» , Adcli zu ſetzen. ateng: Damit aber in Auf 
» bringung der zur Unterhaltung diefer Stellen 
und ihrer Angeſtellten erforderlichen Summe 
„ Die möglichfte und nach dem adelichen Ber 
„ fißungen angemeifene Gleichheit herrſche, fo 
„beſtimmen Wir, daß fie nach den Gouper: 
„ nements iährlich eine beftimmte Summe zu 
„dieſer Verwendung an Unfre Caſſe eintragen 
» follen, und zwar: von Moskwa cin und 
en fuͤnfzigtauſend Rubel; von St. Petersburg 
„.eilftaufend Rubel; von Nowgorod acht und 
zwanzigtauſend Rubel; von Twer cin und 
fünfzigtaufend Rubel; von Pſkow ſechs und 
dreyßigtauſend Rubel; von Smolensk ein und 
„ſechszigtauſend Rubel; von Tuia ein und 
„ fechszigtaufend Rubel ; von Kaluga ein und 
» fünfsigtaufend Rubel; von Jaroslav neun 
„und vierzigtaufend. Rubel; von Koſtroma 
„ſieben und vierzigtauſend Rubel; von Wla— 
dimir ein und fuͤnfzigtauſend Rubel; von 
* Nifpegorod ſieben und fuͤnfzigtauſend Rubel; 
von Wolodga fuͤnfzehntauſend Rubel; von 
„Waͤtka zweytauſend Rubel; von Kaſan vier— 
zehntauſend Rubel; von Perm fünf und 
zwanzigtauſend Rubel; von Dre {burg zehn⸗ 
tauſend Rubel; von Simbirsk neun und vier— 
— Rubel; von Saratow neun und 
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Rubel; von Woroneſh ſechs und zwanzig— 


vierzigtauſend Rubel; von Aſtrachan taufend 


taufend Rubel; von Tambow fechs und fünf: . 


„ zigtaufend Rubel; von Raͤſan Fünf und fünf: 
zigtauſend Rubel; von Kursk fieben und vier | 
'» zigtaufend Rubel; von Orel fünf und fünf 
„zigtauſend Rubel; von der GSlobodifchen 


Ukraine fünf und dreyßigtauſend Rubel; von 
Kleinvengen achtzigtaufend Rubel; von Neu⸗ 


reußen dreyfigtaufend Rubel; von Livfand 


drey und dreyßigtauſend Rubel; von Ehſtland 


fechszehntaufend Rubel; von Curland zwan- 


sigtaufend Rubel; von Wüborg fünftaufend 


„ Rubel; von Lithauen hundert und viertau- 
ſend Rubel; von Minsk ſieben und fünfzigtan: 


fend Rubel; von Weif-Reugen zwey und neun: 
sigtaufend Rubel; von Vollhynien dery und 


fechszigtaufend Rubel; von Podolien fünf und 
fechszigtaufend Rubel; von Kiew zwey und | 
fiebenzigtaufend Rubel; und von den Gute: 


herrlichen Sloboden im Bezirk des Donifchen 
Truppencorps zehntanfend Rubel; in allen 


eine Mikion fechshundert vierzigtaufend Rus: 
bel. ztens: Diefe Gelder find dem Adel iedes 
„ Gonvernements zur Abtragung von feinem 


Bermögen in zwey halbiährlichen Terminen 
aufjulegen; den Gouvernements= und Kreide 


„ beftimmiten Zeit den Gouvernementscammern 


— 


adelsmarſchaͤllen aber iſt die Beſorgung aufs 
zutragen, Daß dieſe Gelder richtig und zur 


a N N 





— 
—— 


* 


Beylagen. 335 


ohne Ruͤckſtand eingeliefert werden, von denen 


nachher die weitere Verwendung und Auszah⸗ 
lung derſelben nach Anweiſung und Verfuͤ⸗ 
gung des Generalſchatzmeiſters beſorgt werden 
wird. Zweytens: Auf eben Die Art faͤllt auch 


‚in den Städten, wo jetzt ſchon Stadtpoli- 


“ ‚ceyen befichen, Die Unterhaltung derſelben 


n 


9: 


9 


den Städten des nehmlichen Gomvernementg 
zu, wobey es den Stadtmagiſtraten und Du⸗ 


men uͤbertragen wird, unter Aufſicht der Gou⸗ 
vernementschefs die Dazu erforderlichen Sum 


„ men nach Maaßgabe des Beſtandes der Städte 


» 
2 


2 


9 


ab) 


und ihrer Einwohner zu vertheilen; und in 
Ruͤckſicht der Eintragung Diefer Gelder fich 


eben fo. zu verhalten, als oben im erſten Punkte 


für den Adel vorgefchrieben worden; eben Dies 


hat man auch in Den andern Goupernements 


einzurichten, wo es ſich für noͤthig ergeben 
moͤchte, in den vorzuͤglichſten Städten eine 


gleiche Policey zu beſtellen. Drittens: Da 


Wir die Landleute überhaupt von dem Drucke, 
der mit Unterhaltung der zur Armee gehörigen 
Packpferde, und mit den Fuhren zur Zubrin- 


gung des Proviantes, der Fourage und der 
übrigen Beduͤrfniſſe berenüpft war, befreyt 
haben, fo verordnen Wir, von allen Land» 

„ Jeuten der Cronbehoͤrde, und den Gutsherr⸗ 


„ lichen Bauern, außer dem durch den Ukas 
vom 23ſten Junius 1794 feſtgeſetzten Kopf 


w 
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3» gelde, hoch 26 Kopecken von jedem Kobfmänn- 


> 
35 
* 
„» 


lichen Gefchlechtes einzuheben, doch mit Eitte 


ſchluß der dreyzehn Kopecken, welche duch 


den Ukas vom ioten September 1797 auf 

gelegt wurden, und mit Inbegriff der Zus 

ſchußgelder von zwey Copecken aufden Rubel, 
fo viel namlich Davon nach Berechnung auf: 
Diefe Erhöhung fallen würden; dee Termin | 
zur Eintragung dieſer Abgabe aber wird der 
nehmliche ſeyn, der jur Einhebung des uͤbri⸗ 
gen. Kopfgeldes beſtimmt if. Vierkens: 
Dem gemaͤß iſt auch den Einwohnern der 
Städte eine Erhoͤhung ihrer Abgaben aufzu⸗ 
legen, und namentlich anf die Kaufmann⸗ 
ſchaft, von den von ihnen auf ihr Gewiſſen 
angegebenen Capitalen, außer dem Einen vom 
Hundert noch ein Viertel Procent, und auf 
die Bürger. fünfzig Coptcken, mit Zulage 
naͤmlich der Zuſchußgelder don zwey Cope⸗ 
cken auf den Rubel; und dieſe erhoͤhete Auf⸗ 
lage iſt gleichmaͤßig don allen Kaufleuten und 
Bürgern einzuheben, welche Abgaben bezah⸗ 


‚ len, ohne Unterſchied dev Nätionen oder der 


Religion. Fünftens: In Erwagung, bag 


während det Fünfsehn Jahre feit der letzten 


Erhöhung Der antshertlichen Abgaben Der 


Baueern von det Cronbehoͤrde, die Preiſe der 
, Dinge fich unvergleichbar erhoͤht, Die Ein 
| wohner Die Duellen ihres Gewinnes und im 


Allgemeinen 
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x; Allgemeinen ſich durchs ganze Reich die Ein⸗ 
„ nahmen ſehr vermehrt haben; außerdem zu 
¶uoch groͤßerem Vortheile der Bauern von der 
(3 Cronbehoͤrde, vorzuͤglich an den Orten, wo 
Ackerbau und Viehzucht den erſten Gegenſtand 
„des Gewerbes ausmachen, von Uns die Vor⸗ 
„ſchrift ertheilt worden, die Ortſchaften Dee - 
Crone nach aͤußerſter Moͤglichkeit mit hin⸗ 
„laͤnglichen Laͤndereyen zu verſehen, finden Wir 
fuͤr noͤthig, eine neue Verfuͤgung in Anſehung 
der von allen Anwohnern der Crone verfchien 
„dener Benennung zu hebenden Gutsſteuer zu 
o treffen, und nach Maaßgabe des Landes, des 
Ueberſluſſes an. demſelben, und der Mittel, 
; Welche die Einwohner haben , um Durch Ar⸗ 
beit und Gewerbe zu gewinnen, Die Gouver⸗ 
5 nements nach vier Claſſen einzutheilen, und 
zwar zur erſten: Die Gouvernements Raͤſan, 
Jaros law, Koſtroma, Tula, Kaluga, Wladi— 
mir / Simbirsk, Orel, Kursk, Tambow, 
N. Bernd, MWätte, Niſhegorod, Kafan und 
» Gatatoiv; zur zweyten: Mostwa, Twer, 
5% Smolenst, Aſtrachan; zur dritten St. Pos 
tersburg ; Vſkow, Wolodga Orenburg, 
3 Minsk, Livland, Ehſtland Slobodiſche 
Bi Ukraine, Neureußen, Kiew, Podolien, Kleins 
reußen, Lithauen, Volhynien, Curland und 
ss: den Theil des Weißreußiſchen Goudernements, 
her ehemals das Gouvernement von Mohilen 
1) 2 38en Chls. ate Abth. te 
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ausmachte zur vierten: die Gouvernements 
Wuͤborg, Perm, Archangel, Tobolsk, Ir⸗ 
„kuzk, Nowogorod, und den Theil von Weiße 


„ reußen, der vormals das Gouvernement Wir - 


„lozk ausmachte, zu vechnen; und Die jetzt zu 

„bezahlende Steuer auf jeden Kopf männli- 
„ chen Gefchlechtd in den Gouvernements der 
erſten Elaffe um zwey Rubel, in denen der 
„zweyten um einen Rubel und fünfzig Kopes 
„cken, in denen der dritten um einen Rubel, 
» und in denen der vierten Claſſe um fünfzig. 
„Kopecken zu erhöhen , überdies auch noch von. 
„dieſer Vermehrung die feſtgeſetzten Auflage 
9 gelder von zwey Kopeden auf den Rubel ein: 
„zuheben: und dem gemäß, wo bie Einkünfte 
s; der Erone von den Dorfern ihrer Behörde 
5 nicht in Geldfleuern von jedem Kopfe, ſon⸗ 
„dern nach Haaken oder Starofteyen berechnet 


— „werden, die Quarten, oder die Steuern an: 


„derer Art, außer dem bis jest zur Croncaffe 
„Erhobenen um den fünften Theil zu vermeh⸗ 
„ren: Gechstend: das Stempelpapier Fünftig 
» bis auf folgende Preife zu erhöhen ; die Bogen 
„’ von zwanzig Kopecken auf dreyßig, Die von 
—„vierzig anf fechszig, die von vier Rubel auf 
„ acht Rubel, die von zehn Rubel auf zwanzig 
ss Rubel, Die von zwanzig Rubel auf fuͤnfzig 
Rubel; and von denen, die. zu Paͤſſen auge 
ss gegeben werden, ger einzelnen: auf ein * 
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gegebenen Pag bey dem nehmlichen Preife zu 


E2 laſſen, den auf zwey Fahre von drey Rubel 
» auf fünf Rubel den auf drey Fahre von fünf 
Rubel auf zehn Rubel zu fesen. Außer Diefem 
„ſetzen Wir noch feſt: ıflens: die Wechfel auf 
e „, ausdrücklich dazu anzufertigendens Stempele 
4» papier zu fchreiben, von dem die Blattform 
„durch Ukaſen Unſers Senates allgemein be⸗ 
kannt zu machen iſt; indem Wir verordnen, 
fuͤr jedes Blatt von zehn bis tauſend Rubel 
„einen Rubel; von mehr als tauſend bis zu 
» fünftaufend drey Rubel, und von mehr als 
fuͤnftauſend bis zu zehntauſend, fünf Rubel; 
„ bon mehr ald zehntaufend bis zu ziwanzigtaus 


„ſend, zwölf Rubel; von mehr ald zwanzig · 


3, taufend bis zu fünfzigtaufend zwanzig Rubel; 
n. don mehr als fünfzigtaufend big zu fünf und 
„ fiebenzigtaufend, dreyßig Rubel; von mehr 
»» als fünf und fiebenzigtaufend bis zu Hundert 
„. taufend Rubel ‚, fünf und vierzig Rubel zu 
nehmen. ztend: Schifferderlarationen, Päffe 
9» für abgehende Schiffe und Galliotten, At⸗ 
» teftate auf zugeführte Waaren, um- fie nach. 


9 auswärtigen Landen zu ſenden, Ukaſen, daß 


'„ den Handelsleuten die vom öffentlichen Ver⸗ 
kaufe ihrer nicht angegebenen. Waaren nach⸗ 
9 gebliebenen Gelder ausgegeben. werben follen, 
„die von dem Schifsbaumeifter der. Stadt 
» werft jaͤhrlich fuͤr die Feſtigkeit der Schiffe 


9: 


3 eylagen. | 
> zit ertheifenden. Zeugniffe und alte: gollacten; 
5 ferner Bollmachten, Teſtamente Geldrede 


9» nungen, Kontracte und Verträge, und mit 
„einem Worte alle Acten, welche bey einer 


„Gerichts⸗ oder Regierungsftelle Eönnten vom 


3, gezeigt werden muͤſſen, find nicht anders als 
auf Stempelpapier zu fehreiben ; deim ohne 
3, Dies werden fie von Feiner Gerichtsſtelle oder 
Obrigkeit angenommen, noch wird in Folge 
„derſelben gerichtlich verfahren werden. ztens: 
- 9 Für die in diefer zweyten Abtheilung erwaͤhn⸗ 
„ ten. Acten und Documente, welche nach aus: 
„» wärtigen Landen verſchickt werden, fol zur 
„ Exleichterung, des Poſtgeldes ein. befonderes 
; dünnes Papier angefertigt werden, von wer 
; chem der Preis eines jeden Bogens anf fünfzig 
„Kopecken gefest werden wird, zu den übrigen 
5» aber ‚Eönnen die gewöhnlichen auf dreyßig 
„Kopecken angefekten S tempelbogen gebraucht 


op werden, atens: So oft in den Zoͤllen ein 


> Papier uriterfiegelt werden. uf ſo iſt dafuͤr 
5 auch die feftgefeite Siegelabgabe einzuheben. 
Stens: Die Wirkſamkeit dieſes Ukaſes nimmt 
„in Anſehung des Stempelpapiers andrer Orten 
> von erſten May, und im Gouvernement 
„Irkuzk vom iften Julius des eintretenden 
„Jahres 1798 ihren Anfang. Durch dieſe 
Mittel Hoffen Wir, mit der Huͤlfe Gortes 
und im — auf die Treue und den 


— 


Beylagen. 341 
ai "Eifer Unſrer Unterthanen, nicht nur jeden 
Mangel zu decken, ſondern mit Erhebung 
Unſrer Finanzen auf eine der Gröfe: des 
Reichs angemeſſene Stufe, alles das zu er⸗ 
weitern was den gefellfehaftiichen Vortheil 
¶ befordern kann; und um bey Diefer Gelegen⸗ 
heit Unfern unterthanen einen neuen Beweis ” 
Unſrer Bandesväterlichen. Gnade zu geben, ſo 


vberordnen Wir, dag alie Ruͤckſtaͤnde, weiche 





„» auf Bürger‘, Bauern der Cronbehörde und 
9 Gutsherrliche Bauern in Anfehung der Kopf: 
9 Messer und auf die Bauern der Eronbehorde- 
auch in den Gutsherrlichen Abgaben haften, 
„ umd die bis zum ıflen Januar des laufenden. 
„Jahres 1797 mehr als fieben Millionen Rubel - 
„ betragen, nicdergefchlagen, und diefelben nicht. 
zur Kaffe beygetrieben werden; bey: Diefer 
„ Erlafung aber fchärfen Wir -auf das nach: 
druͤcklichſte ein, daß von jekt an jeder. fich 
3, beeifre, Die ihm auferlegten. Abgaben — 
„gen Ortes richtig und ohne Ruͤckſtand 
„feſtgeſetzten Termine zu bezahlen und — 
„tragen, und dag die Obrigkeiten unverbruͤch— 
»lich darauf achten, daß alle Steuern von 
der durch Die jedesmalige Reviſion beſtimm 
„ten vollen Zahl von Leuten. zu Unſrer Caſſe 
eingehen, worinn Die Gerichtsſtellen und Per— 
„ſonen, welchen dieſe Beſorgung auferlegt iſt, 
„ einer ſtrengen Rechenſchaft, und für Saum: 


*X 


— 


J— Beylagen 


feligkeit aber Verabſaumung der — | 

9 Unterfuchung ausgefeßt feyn werden.” Der 
dirigirende Senat hat befohlen: Zur Beob⸗ 

achtung und ſchuldigen Erfuͤllung dieſer Seiner 


Kaiſerlichen Majeſtaͤt allerhoͤchſten Bervrdnung 


ſie durch —— Ukaſen aligenein und “ 


Das Original it von dem Biriienen Senate 
unterſchrieben. 


(L.S.) 


Gedruckt zu St. Petersburg, beym Smate am 
arften December 1797, . | 


Ende 
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oighrithe Anekdoten. 
ie Laͤu ie die Damen, und‘ Weter der Große. — 


* 


— 


anna 


der 


ewehten Abtheilund des dritten Ehe. 





 Gehzehntes Heft. 


Große lan Kufßlands. — - Seine vier Ar⸗ 


meen, — Morfch der zwenten.” — Ihre 
Anführer, — Rimsky⸗ Korſakow. — Be 
fe ondere Beweagrunde Pauls, — Die Nuffen 


erreten die Schweiz. — Helvetier Unſrer 


Zeit. — Sranfreih in & ahr. — Die 
Ruſſen und Franzoſ en gegen einander über, — 


- Schlecht von Zurih. — Wußeroidentliche 


Zapferfeit der Rufen, — Ihre Niederla⸗ 


98. — Suwarows Zug über die Alpen. — 
Ihe diefes Marfches. — , Er Schlägt 


DER und befiehlt den Rufen Halt zu 


Sein Ruͤckzug. — ‚Sonderbars 
keit feines Betrngen s. — Sein Kummer. — 


| Ruſſiſche Kriegsaefangene, — Kataftrophe 
ke +: — Unwillen Pauls LE — Sein 


wanfendes Benehmen. — Zuruͤckberu⸗ 
ng und Tod Suwarows. — — 5 — 


J uls Triumph. — Brittiſche Treue. 
PER, Vertrag. 


Siebzehntes veft 







vanz fifche Geſandten in WAsreUuen, _ 
Schändlihe GSperuationen, — NRibas, 
aſſau und Paul. — Der General Helife 
no, — Eollet, Nicolai und Baul, — 
aut und Duval. — Frau von Diwow. — 


Die Nena und das Eis, — Die Iſwoſcht⸗ 


ſchiti. — Die — * OR — 
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Cathar inens A. — Catharina und die klei 
nen Kinder, — Die chemiſchen Kenutniſſe 
Catharinens retten einigen unſchuldigen 
Ratroſen das Leben. — Kdara terifcher 
zu, — Manstegeln gegen air Buchhändke, 


22 
I. Befreyung. des vriehsrlichen, Standes Bon 2 
ten Reibesftrafen. — . Steiner Reiferlis | 
chen Maietät Lite. — "ır Diehl, dh 
nnangeftellte Gefliche, und deren Kinder, er 
zu Krieggdienften genommen werden folen. — 

ı W. Seröronung, den 30H fanftig in aus» 
wärtiger Silbermuͤnze einzuheben. — V. Bea a 
fehl zur Anfertigung eines genealogifhen | 
Wappenbuchs des Nuffifchen Wels. — 

VI. Verordnung in den Ukaſen⸗Sammlun⸗ 
gen des Sabre 1762 einige Blätter zu ver⸗ 

5 nichten, — VH. Beſtrafung des Aufwieg⸗ — 
{ers Sekondlieutenents Fedeſcſew ⸗ 
VIEL Anordnung einer Bichercenfun — 
IX. VLegitimation des Säpndrich, und Fraͤu⸗ 
keins Suchotin. — S- „Ausdehnung, der 
Leibesſtrafen auf Criminal vbrecher a8 den 
bisher davon befregten Ständen, — XL. 

- fehl des dirigirenden Senates, zur Senn, | 
machung ‚der Ehronfolge-Ifte, — XI N 
terhöchftes Manifeſt Die Bauern de Sinn \ 
tagßs burchaus nicht zur Arbeit, zu ei fie 
gen. — +XHE Stiftung für die K he 

Samilie. — Kar Befehl, die * ge Htore 

fenen Kanpleyt te ebzugel 

XV. Befehl‘ — lan zur Errichtung e eine? ER 

Schule für_die Bauart von geſchlagener | 

Erde XVL ‚Manifef, wegen einer Gnlde 

und J—— von Probe und 

neuem G 1. Naͤhere Darfel⸗ 
tung der Pflichten — 6 Ritter⸗ 
undes — XVII. utas Seiner Raiferkia 
chen Maieſtaͤt, des Selbſtherrſchers aller 
—— in Betreff der ae: 30 a, 3 
























Kia 
ANA AR; 


Bert 




















Alk 
1A War: er 
* — 


— 


ae J 


⸗ *2 Dr 7 wa 
ee 








BEER AA * a —— 
a 0 TEE u Pe 


—J—— 





an 
— — * 
sy; h . — 
—— in Ar — * 
nr h ; / i * — Pe 
NEE —— — — ee RE 4 Pe 
BB TE | a r #7 
un; — NEE re Er * ara * 





RT ed ER 2 








7 
v 
= 
2 
g N a 
1% RER FR 















ER N; 
a a 1 u Be ! ä 1 — 
EN RENNEN u wre er — 





J 7ER — 
f ö 7 


ee 
ee a re 
J “ 


— IA £ Fr 









wer 
iz 


erg 
war 





